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Neapel, den lo. Sept. i8i5« 

Das Fest von Pie di Grotta, welches mich 
länger als ich selbst wünschte, in Neapel 
zurückgehalten hat, ist nun yorbei; und was 
das Schlimmste ist , ein yöUig unerwarteter 
und höchst unangenehmer Zufall hat mich 
yerhindert, es auch nur zu sehen. Indessen 
tröste ich mich leicht über den mir verloren 
gegangenen Anblick der grossen Prozession, 
da ich immer mehr und mehr einsehe, dass 
ich zum blossen Gaffen nicht recht tauge , und 
wirklich Sehenswerthes ist bei solchen feier- 
lichen Aufzügen nicht eben yiel zu finden ; 
nur yerdriesst es mich, dass eine schlecht 
belohnte Gefälligkeit mich meine Reise duröh 
Halabrien um länger als acht Tage hat auf- 
schieben machen. 

Dieser Spatziergang durch das wohl mit 

Becht so sehr yerrufene Land ist nun freilich 

<} 4ßin etwas seltsames Unternehmen , indem ich 
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genöthiget bin^ ganz allein zu gehen, da aUe 
diejenigen, welche anfangs einige Lust be- 
zeigten, an der Expedizion Theil zu nehmen, 
sogleich zurücktraten, als Tor einigen Tagen 
die Nachricht anlangte, dass der Procaccio 
oder die Güterpost in der Nähe von Cosenza 
von ungefähr dreissig Bewaffneten angefallen , 
und der Bedeckung zum Trotz rein ausge- 
plündert worden sei. Hierin sehen die Leute 
ein böses Zeichen , ich aber ein gutes ; denn 
ich meine, dass die Räuber sich grade jetzt 
für einige Zeit nicht heryorwagen , und auch 
die Behörden wenigstens einige Sicherheits- 
materegeln treffen werden. Diese will auch 
ich indessen nicht yersaumen, werde mich 
also nicht grade zum besten kleiden, die 
nöthige Wäsche in den weiten Taschen des 
Oberrocks tragen, und somit ohne Gepäck 
erscheinen, imd eben desswegen wohl nicht 
sehr einladend fiir die Freibeuter sein. So 
hoffe ich glücklich durchzukommen , denn es 
ist denn doch nun einmal wahr , dass die Ge- 
fahr in der Nahe gewöhnlich weit kleiner 
erscheint, als man sie sich in der Entfernung 
Yorgestellt hatte. 



Torrn deW Annunuata, den i3. Sept. 

Die Hitze war heute sehr bedeutend , und 
der erste Reisetag ist wirklich etwas be- 
schwerlich gewesen. Ich hätte nun zwar für 
wenige Karlin sehr leicht eine Gelegenheit 
finden können, hieher zu fahren, aber Du 
weisst, dass wenn ich auch sonst gewiss nicht 
geizig zu nennen bin, ich doch eine unüber- 
windliche Abneigung davor habe, da, wo es 
nicht unumgänglich nothwendig ist, etwas iiir 
ein Fuhrwerk zu bezahlen; auch schien es 
mir gar zu schimpflich, meinen Spatziergang 
im Wagen anzutreten. Also machte ich mich, 
durch einige nothwendige Besuche den Morgen 
noch in Neapel zurückgehalten, um Mittag 
auf den Weg. Ponte della Maddalena war 
bald erreicht, imd mit ihm zugleich die Säule, 
von welcher nach dieser Seite hin die Ent- 
fernungen gezählt werden : es sind 283 Mig- 
lien*) bis Beggio angegeben, und yon diesen, 
welche doch immer nur die bei weitem kleinere 



^) Ein Breitengrad oder i5 geographische MeUen 
sind 52 Yi neapolitanischen Miglien gleich 5 a83 
dieser letztem machen also 81 deutsche oder 
geographische Meilen. 
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Hälfte meines Weges sind, habe ich bis jetzt 
erst zehn zurüchgelegt. 

Die Beschreibung des heutigen Weges wirst 
Du mir wohl gern erlassen , da Du selbst ihn 
ja mehrmals gemacht hast , und er auch sonst 
oA; genug beschrieben ist; dagegen wird es 
Dir hoffentlich nicht unangenehm sein , wenn 
ich Dir einige Scenen aus dem Volksleben 
mittheile, die mir heute aufgestossen sind, 
und die, unbedeutend genug an sich, doch 
immer ein bedeutendes Licht auf den Charahter 
des Volks werfen. 

In Torre del Greco trete ich in einen 
Kaffe, um eine Erfrischung zu nehmen, und 
höre zwei Leute , Ton denen der eine , seinen 
Reden nach, aus Castellamare zu sein schien, 
sich über die Fremden unterhalten, die yor- 
züglich diesen letztern Ort yiel besuchen. 
Da hatte ein Engländer fünfhundert Ducati*) 
fiir ein Kasino fiir den Sommer bezahlen 
müssen , welches er für dreihundert und 
weniger bekommen hatte , wenn die Sache 
ohne Unterhändler betrieben wäre; da war 
ein anderer bei einigen Einkäufen um mehr 
als das Doppelte geprellt worden ; da hatte ein 
dritter sieben Piaster für eine Barke nach 



^) 834 Gulden Konrcnzionsgeld. 



Neapel gegeben, u. «• w. Endlich bedauerten 
beide ganz aufrichtig, und äusserten auch dies 
Bedauern freimüthig genug, dass jetzt mei- 
stens die Fremden schon gar zu gewitzigt 
ankamen, ehemals wäre das anders gewesen» 
Dabei fiel mir der Lazarone ein, den ich 
einmal Abends, ohne yon ihm bemerkt zu 
-werden , beim inbrünstigen Gebete vor einem 
Marienbilde behorchte; der sprach sich auch 
frei aus, und wiederholte mehrmals, nebst 
vielen andern, die Worte: Madonnama^ 
nu cLggio da magnar, mandami nu mo 
8barcat\ nu Jngris**) 

Hier in Torre dell' Annunziata zankten sich 
zwei Schiffer auf der Strasse, und die Weiber 
mischten sich in den Zank, und vermehrten 
den Lärm. In Rom endigt so etwas gar leicht 
mit Messerstichen; hier aber ist dergleichen 
nicht eben zu befurchten, und darum kann 
man auch heitern Muthes bei solchen Scenen 
zusehen, und sich an den gewöhnlich sehr 
stark gewürzten Schimpfreden der Leute er-* 



*) Das hebt auf italienisch : Madonna, non ho 
da mangiare, mandami uno adesso sbarcato^ un 
Jnglese; auf deutsch : Heilige Jungfrau, ich 
habe nichts zu essen, sende mir doch einen y der 
so eben erst ans Land kommt, einen Engländer, 
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gotzen. Vorzüglich häufig hommt der Aus- 
druch <iimanaggiay> vor, wahrscheinlich zu- 
sammengezogen Ton mal aggia, d. i. mal 
{ibbia , denn die Bedeutung ist « verwünscht » 
oder « verflucht » , und zwar werden sonder- 
hare Zusammensetzungen gemacht; es heisst 
nicht blos: manag giatanima tua^ managgia 
padreto (tuo padre), managgia mammata 
(tua madre) , sondern auch : managgia i 
morti toi 9 verbucht seien deine Todten^ 
d. h. die Seelen der gestorbenen und im 
Fegefeuer befindlichen Anverwandten und 
Freunde^ was allerdings komisch genug hlingt« 
Vor Torre del Greco fiel mir die wunder- 
schone Aussicht auf, welche man dort auf 
den Golf von Neapel und seine Umgehungen 
hat ; vorzüglich gut nimmt sich die Bergkette 
von Monte Sant' Angelo bis ans Vorgebirge 
der Minerva, jetzt Punta della Campanella, 
aus. Fast immer sind hier steile Abhänge, 
bisweilen sogar senkrecht abfallende Felsen, 
und dazwischen , auf kleinen ebenen Flächen , 
die vielen Ortschaften : gradevor Castellamare, 
unmittelbar am flachen Meeresufer ] hinterwärts 
in nicht unbeträchtlicher Hohe Castel delle 
Lettere , Gragnano , und eine Menge zerstreut 
liegender Häuser und Kasino's ; ganz oben die 
kleine Kapelle von Monte Sant* Angelo; zur 
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rechten aber YicoUnd Sorrent mit dem steilen 
Felsenufer, dann Massa, und endlich das 
schone senhrecht aus dem Meer sich erhe- 
bende Kapri in seiner ganzen Ausdehnung ; 
links der Yesuy. 



Salerno, den i4* September. 

Auch mein heutiger Tagemarsch ist, sowie 
der gestrige, Mein gewesen; ich denlte aber 
späterhin wieder gut zu machen , was ich jetzt 
etwa zu wenig thue. Salerno ist ein zu merk- 
würdiger Oit, als dass ich nicht mit Vergnü- 
gen einen halben Tag in demselben hätte yer- 
weilen sollen. 

Gleich nachdem man Torre delF Annunziata 
rerlassen , tritt man in eine grosse Ebene ein , 
welche sich bis an die Gebirge ausdehnt, die 
hier hinter dem Vesuv zum Vorschein kom- 
men , und scheinbar mit denen yon Sorrent 
eine einzige Kette bUden, die reich an male* 
rischen Ansichten ist. Den Hügel, unter wel- 
chem Pompeji liegt, unterscheidet man sogleich 
sehr deudich, und die Strasse führt nahe yor- 
bei^ doch wollte ich die Zeit nicht mit einer 
neuen Besichtigung der so oft gesehenen Merk- 
würdigkeiten dieser alten Stadt verlieren , die 
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mit den neuern , in derselben Gegend gelege- 
nen Terglicben, winzig und prachtroU zugleich 
ist : das erstere in Hinsicht auf die Grösse , 
das letztere in Hinsicht auf die Ausschmüchung 
der Gebäude« 

Hinter Pompeji fing fiir mich die terra 
incognita an , die ich nun bis Scilla und Reg- 
gio zu erwarten habe. Die Gegend in der 
Nähe dieser beiden letztem Orter ist wahr- 
haft prachtvoll; nicht minder, nur in einer 
ganz andern Art , diejenige , welche ich heute 
durchreist bin; wenn also das mir noch un- 
bekannte Zwischenliegende dem Alpha und 
Omega entspricht, so habe ich eine sehr ge- 
nussreiche Reise zu erwarten. 

Vier Miglien hinter Torre dell' Annun- 
ziata gelangt man zu dem in der herrlich 
angebauten Ebene gelegenen elenden Dorfe 
Scafati, wo man den Sarno, einen Ideinen 
Fluss, passirt, der ehemals bei Pompeji vor- 
beiging; vor seiner Mündung liegt eine 
kleine Insel mit einem Kastell, welches 
sich in der Entfernung recht gut ausnimmt. 
Die Ebene dauert auch hinter Scafati fort, 
doch treten nach und nach die Berge von 
beiden Seiten immer näher. Zur rechten und 
zur linken des Weges zieht sich eine hohe 
Pappelnreihe entlang, auch die Felder sind 
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alle mit denselben Bäumen bepflanzt, an wel- 
chen Weinstoche yon auffallender Grösse und 
Diebe emporranken , die sich dann mit festons- 
atmlichen Gewinden yon einem Baume zum 
andern ziehen ; unten steht Mais oder anderes 
Korn im üppigsten Wüchse , imd die dreifache 
Bepflanzung scheint eher zu wenig als zu yiel 
für die KraA; des Bodens zu sein. 

Die Strasse selbst war ausserordentlich leb- 
haft, zum Theil freilich wohl wegen der Messe 
Ton Salemo, die jetzt grade anfangt; doch 
hamen mir auch eine Menge Leute vor, die 
gewiss mit derselben nichts zu thun hatten« 
Pulcinella*s Heimath , die man sonst gewöhnlich 
in Acerra annimmt, scheint auch hier zu sein ; 
denn überall sieht man die spitzen weissen 
Hüte, und wenn nun die Leute in ihrer ge- 
wöhnlichen Arbeitstracht, d.h. im Hemde und 
weissen leinenen Hosen sind, so fehlt ihnen 
zum vollständigen Pulcinella^ nichts als die 
Maske , die auch entbehrt werden könnte , 
wenn sie sich die obere Hälfte des Gesichts 
schwärzen wollten , denn die Physiognomie an 
sich passt ganz gut. 

Buinen alter Burgen, Klöster und einzelne 
Häuser erscheinen immer deutlicher an den 
schön bewachsenen Bergen, die sich auf der 
rechten Seite zuerst dem Wege nähern ; hier 
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liegt Pagani, ein erträgliches Stldtchen, doch 
in Hinsicht der Lebhaftigkeit nicht mehr mit 
Portici, Resina, Torre del Greco und Torre 
deli* Annunziata zu yergleichen. Dann kommt 
Nocera , das alte Nuceria , von welchem sich 
in der Kirche ron Santa Maria Maggiore noch 
einige geringe Überreste finden; anch ist 
die Kirche selbst wahrscheinlich ein alter 
Tempel. 

Bald nachher Gingt der Weg an sehr all« 
mahlig zu steigen , die Berge treten anch Ton 
der linken Seite näher heran , und das überall 
höchst reizende Thal verengt sich nach und 
nach , bleibt aber doch selbst an der schmäl- 
sten Stelle noch wenigstens eine halbe Miglie 
breit. Rechts sind die Berge steQ und wild, 
doch allethalben, wo es nur irgend angeht, 
mit Bäumen und Gebüsch bedeckt; links min- 
der steil, gut bebaut und mit kleinen Ortscha^ 
ten , Landhäusern und Ruinen wie übersäet, 
die sich zwischen dem Grünen gar reizend aus* 
nehmen. So allmählig aufwärts steigend erreicht 
man La Casa (die Schlucht) , einen hübschen 
und lebhaften Ort. An beiden Seiten der Haupt* 
Strasse haben die Häuser bedeckte Gänge, wie 
in Bologna , Rapallo und andern italienischen 
Städten, und als Nachahmung in dem von den 
Kreuzrittern erbauten Marienburg in West« 
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preussen, wo man sie Lauben nennt« Oberhalb 
der Stadt liegt das alte Schloss mit dem Tele- 
graphen , auf einem spitzen Felsen« 

Die Gegend ist schon, und gewährt überall 
die reizendsten Ansichten, yorzüglich nachdem 
man durch die Stadt hindurch gegangen, wo 
auf der andern Seite zuerst eine Brücke über 
eine grosse Schlucht führt, dann aber der 
Weg wieder niederwärts geht, und das Thal 
sich zugleich bedeutend yerengt; imten stürzt 
brausend ein Bach fort, in der einen Felsen* 
wand ist die Strasse eingeschnitten. Bald 
erscheint rechls in einer tiefen Schlucht ein 
hleiner Ort, der ganz aus Fabriken zu he* 
stehen scheint, wenigstens sind eine Menge 
Mühlen und Hämmerwerke in grosster Thätig- 
heit; daneben ziehen sich terrassenförmig die 
Gärten an den Bergen hinauf. 

^1 Die Aussicht auf den Golf ron Salemo und 
auf Yietri , die sich bald nachher eröffnet , 
ist sehr reizend, imd wird es immer mehr, 
je weiter man Torwarts kommt. Yietri selbst , 
wie man meint an die Stelle des alten Mar- 
eina getreten , liegt hübsch genug am Abhänge 
der siemlieh steil ins Meer abfallenden Felsen, 
Ton welchen man noch eine Strecke gegen 
Amalfi hin sieht. Auch links nach dem weniger 
als eine Miglie «itfernten Salemo sind die 
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Berge steil, und der Weg ist meistens im 
Felsen eingeschnitten« 

Schon um Mittag langte ich hier an, und 
gewöhnt daran , nicht ehen viel auch Ton dem 
berühmtesten'Namen zu erwarten, verwunderte 
ich mich nicht sehr, in dem einst so glänzenden 
Salerno nichts als eine ziemlich gut gebaute 
massige Stadt zu finden. Diese zieht sich Tom 
Meere an ^inem etwas isolirten Berge hinauf, 
auf dessen Spitze das alte Kastell in Ruinen 
liegt : die schönsten Häuser und der Pallast 
des Intendanten befinden sich unten am Meere , 
beim sogenannten Hafen, welcher durch einen 
winzigen Molo gebildet, elend genug ist, imd 
nur den Flscherbarhen einigen Schutz gewährt« 
Weil also die eigentlichen Schiffe in der 
ziemlich offenen Bai Anker werfen müssen, 
und dort yorzüglich dem fast immer sehr 
heftigen Libeccio (Süd-Westwind) ausgesetzt 
sind , so kommen deren wenige hieher , imd 
der Handel würde noch unbedeutender sein , als 
er es schon ist, wenn nicht die Lage des Orts 
so günstig für den Zwischenhandel zwischen 
Neapel und Kalabrien wäre, wesshalb auch 
die hiesige Messe immer von einigem Belange 
bleibt. 

Salerno hat eine grosse Menge von Kirchen 
und Klöstern, von welchen ich jedoch nur 
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den Dom naher betrachtet habe. Der Thurm 
desselben ist recht hübsch ; die Kirche aber . 
ktin^wendig ganz neu aufgeputzt, und dadurch 
unbedeutend geworden ; einige Säulen , Mo- 
saihen und Sarkophage, die sich noch finden, 
sind auch eben keiner nahem Untersuchung 
werth. Im Klosterhofe war man grade be- 
schäftigt, eine grosse Tasse yon Granit, 
wahrscheinlich aus Pastum herrührend, fort- 
zuwälzen, um sie nach Neapel zu bringen, 
indem dieselbe bestimmt ist , in der Yilla Reale 
die Stelle der Gruppe des famesischen Stiers 
einzunehmen, die man sich endlich entschlossen 
hat im Museum aufzustellen , um sie den zer- 
störenden Einwirkungen der Meeresluft zu 
entziehen. 

Gegen Abend bestieg ich den Gipfel der An- 
h%e , an welcher sich die Stadt hinaufisieht , und 
wo oben die Ruinen der alten Burg liegen ; noch 
jetzt sieht man die Mauern , welche von dieser 
bis zur Stadt und wahrscheinlich bis zum Meer 
lunnntergmgen, und die Befestigung ausmach- 
ten. Oben wohnt zwischen den Trümmern eine 
^ einzige Hirtenfamilie, die zwar keineswegs 
tun die Bequemlichheit , wohl aber um die 
schone Lage ihrer Wohnung zu beneiden sein 
mochte. Die Aussicht ist wirklich ausserordent- 
lich schön : rechts die steUen Gebirge gegen 
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Amalfi hm, unterlialb die Stadt, liolis ssuTSr* 
derst die nahem Gebirge , dann die ansge* 
dehnte Ebene yon Pästum, und nun weiter 
ins Meer yortretend, die entferntem Gebirge, 
weiche den jenseits gelegenen Golf yon Poli- 
castro einschliessen. Vorzüglich gut nehmen 
sich die Berge gegen Amalfi aus, indem sich 
mehrere Ketten hintereinander erheben : alle, 
besonders die letzte und höchste , sehr zaclug 
und steil. 

Der Himmel war yoUhommen heiter, die 
Luft still, und das Meer lag, yon Purpur glän- 
zend , spiegelglatt da ; bald ging indessen die 
schon tief stehende Sonne hinter den Bergen 
yon Amalfi unter, das Meer yertauschte die 
glänzende Purpurfarbe mit einem düstem Blau, 
und nur die Spitzen der linhs gelegenen Berge 
erschienen wie mit Bosenlicht umgössen. Es 
war ein hostlicher Anblick , yon dem ich mich 
erst losreissen konnte , als auch der letzte Son- 
nenstrahl yerschwunden war , und alles sich in 
die graue Farbe der Dämmerung gekleidet 
hatte. 

m 

In der Stadt, yorzuglich in der grossen 
Strasse am Meere , liess sich , als ich in der 
y olligen Dunkelheit dorthin zurückkam, yiel 
Leben bemerken , zum Theil wohl wegen der 
Messe, doch scheint die Stadt auch sonst 
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keineswegs todt za sein« Grade jetzt machen 
ein paar Stimmen , von einer Gnitarre und einer 
Mandoline begleitet, ein allerliebstes Konzert 
nnter meinen Fenstern, nnd wenn ich auch 
freüich gewiss bin, dass es mir nicht gilt, so 
hann ich doch der Versuchung nicht wider* 
stehen , auf den Baihon hinauszutreten und 
ihnen in der Nähe zuzuhören. 



Pästum, den id. September. 

£s lag eigentlich nicht in meinem Plane, 
die ehrwürdigen Tempel von Pastum noch 
einmal zu besuchen , weü ich nicht gesonnen 
war, mir diese Abschweifung Ton der grossen 
Strasse, des damit rerbnüpften Zeitverlustes 
wegen , zu erlauben. Indessen weisst Du selbst, 
wie wenig Aufmerhsamheit wir diesen herr- 
Bchen Resten des Alterthums schenken konn- 
ten , als wir im vorigen Jahre , nach Beendi- 
gung unserer zweiten sizilianischen Reise , von 
Messina kommend , hier anlandeten , imd wirst 
es also wohl natürlich finden, dass ich eine 
Tagereise mehr nicht gescheut habe, um das 
Versäumte nachzuholen. 

Gleich hinter Salemo öffnet sich zwischen 
den Bergen zur linken ein Thal, durch welches 

9* 
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ein Weg nach Ayellino fuhrt, dessen schon 
in den alten Itinerarien Erwähnung gethan 
Mrird; doch treten gleich wieder die Berge 
bis ziemlich nahe ans Meer, und die Strasse 
zieht sich in geringer Entfernung rom Ufer 
fort. Rechts auf einem isolirten Hügel sind die 
Überreste eines alten Kasteis zu einer Art von 
Zitadelle eingerichtet; die Berge zur linhen 
sind weder besonders hoch noch steil, indessen 
Ton malerischen Formen und schon bewachsen; 
hin und wieder finden sich an ihnen Reste 
alter Burgen oder auch Thürme , Klöster und 
Kapellen zwischen Weingäi^ten mit hiibschen 
Landhäusern« Der schmale Strich ebenen Lan- 
des zwischen den Bergen und dem Meere zeigt 
noch immerfort die lebhafteste Yegetazionj 
einzelne Palmen nehmen sich gar herrlich in 
den Garten aus, und überall liegen zerstreut 
recht niedliche Wohnungen. 

Nach einiger Zeit jedoch wird das Feld 
sehr frei und flach gegen das Meer zu, die 
Bäume hören fast ganz auf, und bald sieht 
man auch das bebaute Land durch grosse Stre- 
chen Weide unterbrochen , und trifft nur noch 
wenige Häuser an den Bergen und in der 
Ebene an; graderor kommt das hohe Gebirge, 
Montagna di Fostiglione, jedoch noch sehr 
bedeutend entfernt , zum Vorschein. Vicenza , 
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ehemals Picentia, die erste Post seit Salemo, 
und einzelne Häuser; dann erreicbt man die 
Tayerna di Battipaglia, wo man den Tusciano 
passirt , und unmittelbar darauf rechts nach 
Pästum, oder eigentlich nach Capaccio ab- 
biegt, einen Ort, der oberhalb Pästum an den 
Bergen liegt, und nach der im Jahre 91 5 
durch die Sarazenen geschehenen Zerstörung 
dieser Stadt erbaut worden. Der Weg ist 
äusserst schlecht; die Gegend eine ungeheure, 
flache Ebene , die sich yom Gebirge bis ans 
Meer erstrecht, doch ziemlich bebaut» Nach 
ungefähr acht Miglien erreicht man den Sele- 
fluss, den alten Silarus, und nach wiederum 
acht Miglien gelangt man nach Pästum , nach- 
dem man die Tempel schon eine geraume Zeit 
Torher erblicht hat. 

Das Aeussere der Bewohner ändert sich 
auffallend, sowie man sich yon Salemo ent- 
fernt, yorziiglich wenn man die grosse Strasse 
yerlässt : alles ninunt einen Charahter yon 
Wildheit an, den man früher nicht gewohnt 
war zu finden. Die Kleidung der Hirten und 
Bauern besteht meistens aus einem grossen 
Schafpelz , der bis auf die halben Schenkel 
hinabreicht, kurzen BeinUeidem tmd Schuhen, 
nebst einem spitzen, schwarzen Hut, durch 
welchen sie ein sonderbares, und wirklich 
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etwaa spiUBbiibenartiges Aiwelien bekommen; 
diejenigen , welche mit Pferden, zu thnn haben , 
tragen noch am rechten Fnsse , aber auch nur 
an diesem , einen Sporn , indem sie ganz richtig 
halhuliren, dass wenn nur die eine Seite des 
Pferdes angespornt werde, die andere schon 
Ton selbst mitlaufen müsse. Sie sind unbe- 
schreiblich schmutzig 9 ihre Sprache höchst 
unverständlich, und was noch schlimmer ist, 
sie verstehen nicht einmal das Italienische, 
fragen immer zum zweitenmal , und am Ende 
muss doch die Zeichensprache das beste thim« 
In den Tavernen oder Schenken (der romi« 
sehe, so sehr passende Ausdruch, Osterien, 
ist hier nicht gebräuchlich) sind mir grosse 
irdene Gefösse mit Henkeln aufgefallen, in 
welchen sie den Wein aufbewahren; diese 
haben unten einen Hahn , durch welchen ge- 
zapft wird. Gläser behommt man nicht, sondern 
es ist der allgemeine Gebrauch, aus der Flasche 
zu trinken, was doppelt unangenehm wird, 
wenn die Leute gastfrei sein oder dem Fremden 
eine Ehre erzeigen wollen, und ihm zutrinken; 
dabei haben diese Flaschen einen gewundenen 
Hals und eine^ ziemlich enge Öffnung , um das 
allzu schnelle Trinken zu verhindern , werden 
aber dadurch für denjenigen, der nicht die 
gehörige Praxis hat, sehr unbequem, indem 
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der Wein immer ttlOMwdse herauskommt , und 
selir leicht, wenigstens zum Theil, beim Monde 
Torbeifliesst. 

Eine Beschreibung der Ruinen wirst Du 
nicbt von mir verlangen , da Du dieselben aus 
eigner Ansicht hennst ; auch lassen sich ja alle 
Reisebeschreibungen von Italien weitlänftig 
darüber aus. Doch will ich einiges bemerhen, 
was ich, und also wahrscheinlich auch Du, 
beim ersten Besuche nicht mit der gehörigen 
AuGnerhsamheit beobachtet hatte. 

Die Mauern der Stadt zeigen sich an der 
Ost- .und Südseite noch recht gut erhalten, 
doch sind sie nicht von hyhlopischer Konstruk- 
zion , wie oft genug behauptet worden , sondern 
ans nicht eben grossen und auch nicht besonders 
gut zusammengefugten Quadern aufgebaut. 
Yier Thore standen einander grade gegenüber; 
drei davon sind zerstört, nur eins, das ostliche, 
ist noch ziemlich unversehrt erhalten; es hat 
keine eigentliche innere Mauer, sondern zwei 
Eingänge, einen äussern und einen innern, 
wie das altrömische Thor in Ferentino im 
Lazium, und stadteinwärts von demselben sind 
noch Überreste des alten Strassenpflasters , 
aus Polygonen von Kalkstein bestehend , vor- 
handen. Überall finden sich Trümmer inner- 
halb der Mauern. Von den noch vorhandenen 
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Gebäuden liegt am meisten sudKeh die Qasililia 
und dicht dabei der Neptonatempel ; hierauf 
in einiger Entfernung der Cerestempel, und 
in grader Linie zwischen diesem und dem yor- 
hergehenden das Amphitheater, kaum noch 
in seinen Spuren zu erkennen. Die Tempel 
sind wkldich , in ihren einfachen und kräfti- 
gen YerhlQtnissen sehr schön, imd derselbe 
tiefe Eindruck, den sie im yorigen Jahre auf 
uns gemacht hatten, wiederholte sich auch 
jetzt bei mir ; es ist, wie bei den ägyptischen 
Tempeln, die grossartige Ausfuhrung einer 
einfachen Idee^ welche diese Wirkung her- 
yorbringt. 

Nach der Zertörung yon Pastum durch die 
Sarazenen , als sich die übriggebliebenen Ein- 
wohner aufi Gebirge geflüchtet hatten , blieb 
die untere Ebene wüst liegen , und bald war 
die Stelle der alten Neptunsstadt (Poseidonia, 
wie sie die Griechen nannten) mit einem Walde 
bedeckt , aus welchem man yon der Hübe die 
Spitzen der Tempel heryorragen sah. 

Klüyer , der zu Anfange des siebenzehnten 
Jahrhunderts in dieser Gegend war , erwähnt 
der Ruinen yon Pästum, mit der Bemerkung, 
dass die Einwohner sie in ihrem Dialekte Pisti 
nennten, was auch noch jetzt der Fall ist; 
doch hat er es nicht der Mühe werth gehalten, 
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hinzagelien , und so ist ihm die merkwürdige 
Elntdechnng entgangen, obgleich er, seiner 
eignen Angabe nach, dreimal den Weg yon 
Salemo bis an den Selefluss gemacht hat. 
Die Wilden in der Gegend hatten,, wie man 
sich denhen bann, heinen Sinn und keine 
Aufinerhsamkeit für diese Reste, wodurch es 
geschah, dass dieselben bis nach der Mitte des 
yorigeif Jahrhtmderts unbekannt blieben , wo 
sie zuföllig yon einem Reisenden aufgefunden 
wurden. Es lebt noch jetzt hier ein Greis von 
aehtundachtzig Jahren , sehr rüstig und mun- 
ter, der sich noch ganz wohl der Zeit erin* 
nert, als die Tempel entdeckt wurden; was 
auch., wenn anders seine Angabe des Alters 
richtig ist, recht gut möglich sein kann. Jetzt 
spiegirt dieser Alte den Reisenden alle hiesigen 
Merkwürdigkeiten , imd bekleidet zugleich den 
wichtigen Posten eines Vorstehers der Alter- 
thümer, wo er darauf zu sehen hat, dass 
niemand dieselben beschädige, oder in der 
Nahe Ausgrabungen mache. 

Die Ansicht der Tempel gegen das Meer 
hin ist sehr schon : man sieht dann noch Capri 
und das Miaeryenyorgebirge nebst dem Monte 
Sanf Angelo. 

Mehrere Wohnungen liegen in der jetzt 
y cm Walde befreiten , und erträglich angebau- 
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t^n Ebene. Die Leute sehen nicht so ungesund 
aus , als man nach der schlechten Luft , die 
hier sein soll , voraussetzen möchte : da mag 
denn auch wohl, \ne gewöhnlich, yiel über- 
trieben sein. £ntsetzUch schmutzig sind sie 
aber, und dies sowie das Wasser, welches 
durch seinen starken salzigen Beigeschmack 
fast ungeniessbar wird , mag wohl oft die Ur- 
sache von Krankheiten sein. Dennoch mnsste 
ich mich entschliessen, da es yiel zu spät war, 
um noch nach Eboli zu gehen, für diese Nacht 
hier zu bleiben, und ein Unterkommen in 
einem der Häuser zu suchen, wo man mich 
auch ganz freundlich aufgenommen, und mir 
in einer Art von Alkoyen ein Bette angewiesen 
hat, das ich nicht genauer untersuchen will, 
um nicht die schone Yorstellung , welche ich , 
freilich ohne allen eigentlichen Grund, von 
der Reinlichkeit desselben gefasst habe , zum 
Theil oder gar yoUig zerstört zu sehen. 

Der Abend war wunderschon : auch nicht 
ein Wölkchen am Himmel, und der Mond 
schien äusserst hell und erleuchtete die Tem- 
pel , zwischen denen ich noch um diese Zeit 
einsam und in Gedanken yerloren, hin und 
her spatzierte. Ein schönes Ritornell , y on einer 
durch die Entfernung gedämpften Stimme mit 
Begleitung der Mandoline gesungen, weckte 
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mich aus meinen Traumen , um mich in andere 
zu yersenhen; denn so vrirkt gewöhnlich eine 
solc^he ein&che, mit wahrer Herzensempfin- 
dong yorgetragene Musih auf mich ein. Es 
war der Sohn meines Wirths, der bei einer 
erträglich guten Stimme yiele Fertigheit auf 
der Mandoline besitzt, und abends, wie er 
sagt, der um ihn yersammelten Familie und 
den Nachbarn diese Art yon Konzert zu geben 
gewohnt ist. 



Eboli, den 16. September. 

Schon oft habe ich bei meinen Reisen 
durch nnwirthbare Länder die Nächte yer- 
wunscht^ denn wenn ich auch tags, ohne zu 
murren , die grössten Beschwerden ertrage , 
so hann ich es doch bisweilen nicht unterlas^ 
sen, ungeduldig zu werden, wenn mir nachts 
statt des gehofiien und ersehnten Schlafs keine 
Ruhe zu Theil wird. So ging es mir auch in 
PSstnm, wo leider eine unzählbare Menge 
munterer Geschöpfchen, welche das Bette 
schon yor mir ohltupirt hatten , nicht wie ich 
der Ruhe pflegen, sondern im Gegentheil so 
thatig als möglich, und zwar auf meine Un* 
hosten sein wollten, und auch wirklich waren, 
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so dass mir denn freilich kein ScUaf zn Theil 
ward. Doch hatte ich am Morgen einige Ent- 
schädigung für die durchwachte, unangenehme 
Nacht. Es mochte nämlich imgefahr eine Stunde 
Yor Tage sein, als ich die Leute im Hanse 
plötzlich au&tehen und yiel hin und herlaufen 
hörte; auch ich ging hinaus, imd sah dass sie 
die Körbe mit Feigen , welche sie zum Tröeh- 
nen im Freien hingestellt hatten , eines plötz- 
lich eingefallenen Regens wegen ins Haus 
trugen. Dabei hatten sie, um zu sehen, ein 
grosses Feuer von Reisig angezündet , welches 
mit seinem flachernden Lichte die ganze Ge- 
gend erhellte, und Torzüglich die Tempel in 
einer wunderbaren Beleuchtung darstellte; der 
Regen war wenig bedeutend, und ich trug 
hein Bedenken mich demselben auszusetzen, 
um das zauberische Schauspiel so lange als 
möglich zu gemessen« 

Mit Tagesanbruch, als der Himmel sich 
wieder einigermassen aufgehlärt hatte , yerliess 
ich Pastum , und ging auf das schon deutlich 
an den Bergen sichtbare Eboli zu. Der Weg 
ist bis an den nicht imbedeutenden Selefluss 
derselbe, welchen ich gestern gemacht hatte; 
zwar keine Chaussee , aber doch nicht eben 
schlecht. Er geht immer in niässiger Entfer- 
nung von den Gebirgen zur rechten fort , wo 
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zoT^rclerst der jetzige Ort Capaecio, etwas 
weiter gegen Eboli hin aber die geringen Über- 
reste von Cäpaccio Tecchio *) auf einer vor- 
ragenden Felsenspitze in sehr fester Lage«^ 
erscheinen; jetzt ist hier ein Telegraph. In 
der Ebene findet sich eine ziemliche Anzahl 
einzeln stehender Landhäuser, die oft bedeu- 
tend gross sind , und recht hübsch aussehen ; 
ein neuer Beweis, dass die ungesunde Luft; 
wohl nicht so arg sein mag« 

Sobald man den Sele passirt ist, trennen 
sich die Wege : rechts geht eine erträglich 
gute Chaussee nach Eboli, links der Weg^ 
welchen ich gestern gemacht hatte auf Taverna 
di Battipaglia zu , welcher indessen nur bei 
gutem Wetter pralitihabel sein bann. Der Weg 
nach Eboli ist meistens recht angenehm , und 
die Aussicht auf die nicht unbeträchtlich hohen, 
und doch bis obenhin bewachsenen Gebirge, 
wo unten am Abhänge , zwischen dem Grünen, 
die weissen Häuser von Eboli hervorschei- 
nen, ist hübsch genug. Etliche Miglien vor 



*) Der Name ist zusammengeKOgen und verdreht 
aus Caput Aqua, weil an dieser Stelle die Quel* 
len sind , deren Wasser ehemals in einer noch 
zum Theil sichtbaren Leitung nach Pästum ge- 
fuhrt wurde. 
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diesem Orte tritt man in einen Eichenwald , 
und nähert sich dem rechts hersturzenden 
Selefluss, jenseits welchem ein einsam, aber 
h5chst anmuthig gelegenes Kloster mit weissen 
Thürmen und Mauern im Walde erscheint. 

Dicht imterhalb der Stadt trifift; man auf die 
grosse Strasse, an welcher sich ein ertraglich 
gutes Wirthshaus befindet, ein ehemaliges 
Kloster, unter der französischen Regierung 
aber zu dieser nützlichem Bestimmung einge- 
richtet. Eboli selbst, das alte Eburi, ent- 
spricht in seinem Innern dem freundlichen An- 
sehen nicht, welches es von weitem zeigte. 
Die Strassen sind eng, schmutzig, und mei- 
stens sehr steil , die Häuser Mein , wiA selbst 
die öffentlichen Gebäude haben nichts ausge- 
zeichnetes ; Yon-Alterthümem findet sich aber, 
soviel ich habe bemerken hönnen, heine Spur. 

Ich langte noch vor Mittage hier an, und 
habe den heutigen Tag benutzt, die Hierogly- 
phen meiner fiir Dich aufgezeichneten Bemer- 
kungen zu entziffern imd weiter auszuföhren , 
weil ich sont fürchten muss , am Ende selbst 
nicht mehr zu wissen, was alle die Krähen» 
füsse bedeuten sollen. letzt noch einige Be- 
merkungen. 

In der grossen Ebene yon Pastum, welche 
ich gestern und heute durchwandert bin, habe 



31 



ich sehr häufig die nach der Fee Mörgana be- 
nannte Spiegelung der nahe am Horizonte sich 
befindenden Gegenstände bemerkt. Der Golf 
Ton Salerno ist berühmt wegen dieser Erschei- 
nung , 4och wird immer nur yom Meereshori« 
Bont geredet, wo denn freilich die Sache auch 
in andern Gegenden etwas gewöhnliches ist; 
dass sie sich aber hier auch auf dem Lande 
zeige, finde ich nirgends erwähnt. Sie ist 
freilich nicht so starb als wir sie oft in den 
Wüsten von Nubien beobachtet haben , aber 
doch fiir einen nur einigermassen aufmerhsa- 
men Beobachter sehr deutlich sichtbar. 

Die Einwohner yon Eboli stehen als Raub- 
gesindel in einem bösen Rufe , imd wirklich 
sind auch die Strassen in der Umgegend, 
Torzüglich die nach Pästum , imsicher genug. 
Erst Tor etlichen Monaten ist ein , nur gar zu 
tragischer Vorfall vorgehommen. 

Zwei Wagen mit Reisenden sind am Mor- 
gen Ton Eboli nach Pästum gefahren, und 
werden gegen Abend zurüch erwartet. Hie« 
Toa erhalten etliche ehrsame Bürger yon Eboli 
Naduicht, und entschliessen sich alsbald den 
Reisenden ihr Gepäch etwas zu erleichtern. 
Sie legen sich im Walde in den Hinterhalt , 
lassen den ersten Wagen ruhig fahren , greifen 
aber den zweiten , bald nachher kommenden , 
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an, in welchem sich ein Englander mit seiner 
Frau und einem Bedienten befindet. Dieser 
letztere wird sogleich mit dem Fuhrmann rom 
Wagen henmtergerissen und beiden befohlen, 
sich mit dem Gesicht auf die Erde zu legen; 
seinem Herrn aber wird eine Flinte mit ge- 
spanntem Hahn vorgehalten, und zugleich 
Geld und Uhr abgefodert, welche auch ebenso 
wie die Ringe und Ohrgehänge der Frau 
verabreicht werden. Andere plündern imter- 
dessen den Bedienten und Fuhrmann aus , und 
als der erstere nicht allzueilig ist, seine Uhr 
herzugeben , wird er mit Kolbenstössen bereit- 
williger gemacht. Dies sieht sein Herr, und 
begeht die Unyor&ichtigheit , den Räubern zu- 
zurufen : Misshandelt mir meinen Bedienten 
nicht! aber einer von diesen, hierüber au£- 
gebracht , sagt zu seinem Kameraden , der mit 
der Flinte am Wagen steht : Spara a sta 

carognaf, *) , was dieser auch augen- 

blichlich thut. Die Frau hatte gleich anfangs 
ihren Gatten mit beiden Armen mnfasst, und 
so geht die Kugel erst durch ihren Leib, und 
hat dann noch Kraft genug, auch den Mann 
zu todten. Die Räuber sind nachher entdecht 



*) .Sdiiess den Hundsfott nieder. 
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und Tor liarzem hingerichtet worden; die 
Sentenz, mit der Erzählang der Umstände, ist 
noch allethalben in Eboli angeschlagen. 



La Säla, den 17. September. 

Heute habe ich einen nicht nnbeträchthchen 
Marsch von 3a neapolitanischen oder etwas 
-über neun deutschen Meilen gemacht , und bin 
Lerzlich müde; doch merhe ich noch einiges 
für Dich an, obgleich ich schon unterwegs 
manches aufgezeichnet habe. 

Als ich heute früh yon Eboli fortging , und 
den Weg gegen Kalabrien zu einschlug , rief 
mir die Magd aus dem Wirthshause zu : J/i- 
gr^Sj Ingrds^ di ca (dz qua), wobei sie mit 
dem Finger nach Salerno hin zeigte , indem 
es ihr wohl noch nicht yorgehommen sein 
möchte, dass ein Ingres y d. h. nicht eben ein 
Engländer, sondern nur überhaupt ein Frem« 
der, die andere Richtung genommen hatte. 
Doch liess ich mich natürlich durch ihr Rufen 
nicht abhalten , meinen Weg fortzusetzen. 

Gleich hinter Eboli geht linhs eine Chaussee 
ab, welche aus der Prorinz Principato citra, 
in welcher ich mich jetzt befinde , in die mehr 
landeinwärts liegende Pnncipato idtra fuhrt. 
Die grosse Strasse geht immer in der Ebene 

3 
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am Foffse der Berge fort; zuerst triilV man 
einen Meinen Eichenwald , daim freies Feld 
und yiele Myrthen. Das hohe Gebirge , Mon^ 
tagna di Postiglione, hat man jetzt nahe vor 
sich; die Ebene fangt an hügelig zu werden, 
und man passirt den hier ziemlich reissenden 
Seleflncis, der indessen sein breites Bette bei 
weitem nicht ausfüllt | und also wohl zur Re- 
genszeit noch yiel reissender ist; die Ufer sind 
mit Wald bewachsen. 

Auf der andern Seite des Flusses befindet 
sich eine pomphaf\;e Inschrift, welche besagt, 
dass König Ferdinand der yierte im Jahfe 1779 
das Wunderwerk dieses Weges , das Erstaunen 
Italiens, ja der ganzen Welt habe machen 
lassen; jetzt sei es nicht mehr nöthig die 
Yia Appia , Flaminia und Aurelia ansuftihren , 
wenn man von TortrefQichen Strassen reden 
wolle u. s« w. Die Wahrheit ist, dasa hier 
eine recht g^te Chaussee gemacht worden, die., 
sowie ich gehört habe, bis Cosenza fortgeht. 
Doch sieht man wenig Leute und noch weni- 
ger Fuhrwerhe auf derselben , sondern &st. 
nur Saumthiere ; hin und wieder begegnet 
man einem zweirädrigen Kabriolet (CurHcjJo 
genannt), welche schon an sich nicht eben 
neumodische Fuhrwerke immer altfrankisdier 
werden, je weiter man kommt. 
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Die Gegend ist ziemlich öde , nur hin und 
wieder einzelne elende Wohnungen , in deren 
Nähe sich etwas Acherfeld zeigt; Tome liegt 
das grosse Gebirge von Postiglione; linbs zieht 
sich ein Thal hin, in welchem der Sele, oder 
wie er hier auch schon genannt wird, der 
Finme Negro fliesst, imd dahinter erheben 
sich, zwei bis drei Miglien entfernt, die 
Berge; rüchwärts aber ist die Aussicht auf dds 
Meer, Capri, und die Berghette Ton Sanf An- 
gelo und Sorrent, näher auf Eboli und die 
Ebene von Pästum frei, und somit die Ge- 
gend, obgleich nicht eigentlich schon, doch 
nicht ohne Reiz. Weiterhin wird jedoch das 
Land immer bergiger und öder : am Wöge 
stehen Mjrthen, auf den Seiten bisweilen 
Kornfelder , und Weiden an den Bergen hin- 
auf, unterbrochen yon Wäldern und einzel- 
nen Ortschaften* 

Acht Miglien yon Eboli , odc^r einundfunf- 
zig Ton Neapel , kommt man zwischen einigen 
. halb yerfallenen Häusern hindurch , die Beste 
des ehemaligen Dorfs La Duchessa, wo die 
erste Post seit Eboli bt : der Ort liegt höher, 
als man nach der sich sehr allmählig hebenden 
Strasse zu urtheilen, glauben sollte, und die 
Aussicht gegen das Meer hin ist weit. Eine 
Fontline , die der pomphaften Inschrift zufolge 
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yom Konige Ferdinand zur Bequemlichkeit der 
Beisenden angelegt ivorden , fliesst leider nicht ^ 
und erfüllt also ihren Zwech sehr schlecht. 

Bechts bemerkt man an dem dicht yorlie- 
genden grossen Gebirge das Ortchen Postig- 
lione, welches ihm den Namen gegeben hat; 
ehemals hiess es Mons Alburnus« Es ist ein 
ganz schmaler und steiler Bergrücken , unge- 
fahr wie Monte Circeo bei Terracina , von wil- 
dem Ansehen , jedoch allethalben wo die Kalk* 
felsen nicht ganz ^senkrecht sind, schon be- 
wachsen. Schwere, düstere Begenwolken, die 
sich indessen glücklicherweise nicht über mich 
entladen haben, hingen daran, und es war ein 
sonderbar schauerlicher Anblick, zu sehen wie 
diese Wolken bald die nackten grauen Fels- 
spitzen, bald die dichten Wälder am steilen 
Abhänge einhüllten, und dann wieder andere 
Stellen yon ihnen frei wurden ; der Wind war 
heftig, und brachte in diesem Spiele schnelle 
Wechsel hervor. 

Zur Linken von dieser Montagna di Pos- 
tiglione liegt ein abgetrennter , kegelförmiger 
Berg , der schon aus weiter Entfernung sicht- 
bar ist; zwischen ihm und dem grossen Ge- 
birge geht m^, immerfort aufsteigend, durch 
eine Schlucht hindurch , und dann zeigt sich, 
dass die Kegelform nur scheinbar war, indem 
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sich der Berg, oder yielmehr das Gebirge , 

nocli weit nach hinten hin erstrecht. Ton der 

Schlucht hat man rüchwärts eine schöne nnd 

weite Aussicht^ man sieht den Yesuy über die 

Berge bei La Cava herrorragen, nnd znm 

letztenmal, in weiter Entfernung, das Meer, 

Dann steigt man abwärts nnd befindet sich 

bald überall yon zum Theil ziemlich wQden 

Bergen eingeschlossen, an welchen hin und 

wieder Ortschaften, einzelne Häuser, alte 

Borgen und yerfallene Thürme liegen; unten 

ist aber viel wüstes Land. Von den Ortschaften 

zeichnet sich das nicht unbedeutende Buccino 

zur linken, rechts aber Sicignano aus, hinter 

welchem in sehr malerischer Lage auf einem 

spitzen Felsen , ein Kastell , eine Kirche und 

etliche Häuser liegen. 

Je weiter man abwärts steigt, desto mehr 
Kultur trifft man unten in dem fruchtbaren 
Thale an ; linhs sind die Berge hahl und öde , 
rechts die Montagna di Postiglione waldbe- 
wachsen und steil. Alle Ortschaften finden sich 
in fast unzugänglicher Lage erbaut , und noch 
überdies mit Kastellen yersehen; manche yon 
traurigem Ansehen, besonders Castelluccio, 
auf einem spitzen Felsen , aus wenigen Häusern 
bestehend. Das Thal wird nach und nach 
immer ^nger; der Weg geht rechts am Ab- 
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haoge der Berge hin; links fliesst der aucli 
hier schon beträchtliche Finme Negro, zu 
welchem man immer mehr hinabsteigt« Bald 
erblicht man den kleinen Ort Auletta nahe yoi^ 
sich, und erreicht beim einundsechszigsten 
Meilenstein das Wirthshaus, wo zugleich die 
Post jst; das Städtchen selbst, von sehr er- 
bärmlichem Ansehen , bleibt jenseits des Flusses 
in geringer Höhe liegen. Hinter demselben 
sieht man auf einem steilen , durchaus kahlen 
Felsen , beträchtlich hoch , einen andern kleinen 
Ort mit Kastell, Romagnano, in malerischer- 
und sehr fester Lage, 

Vor Auletta befindet sich ein Brunnen , 
der zwar kein Wasser aber doch eine Inschrift 
hat, die ihn, oder Tielmehr die zngehor^e 
Quelle, als schon im Alterthume berühmt, 
ankündigt 5 ich theile sie Dir mit, da ich nicht 
glaube, dasssie schonirgendwo erwähnt worden« 

FERDINANDÜS IV. ANDRONICI FONTEM, 
GRAEGIS SACRUM, LONGOBARDIS, GUAI- 
MARIIS, GALABRUE, SIGILIAE, AGITALLÜS 
PRIWCIPIBÜS, NORMANNISQÜE GUILIELMO 
AG NICOLAO PRINGIPATÜS GOMITIBÜS GHA- 
RUM, AT TEMPORÜM INJURIA DIRUTUM, 
NO VIS lAM STRATIS , FAGILLIMISQUE VHS , 
VALLIUM MONTIÜMQÜE AQUATIONE , PAR- 
THENOPE AD BEGIUM VIATORUM REFRI- 
GERIO JUSSIT EXGITARL A. V. P. MDGGLXXX. 
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In Auletta ward grade das Fest, Gott weiss 
weicihes Heäigen gefeiert, denn ich hörte sehr 
deutlich die Kanonade ans den Meinen Morsern, 
die mir in Sizilien so oft lästig gefallen war ; 
glüchlicherweise dauerte es hier nicht lange, 
nnd ich war weit genug entfernt, um nicht 
diirch den Lärm betäubt am werden. 

Die Leute sind freundlich , abet* auch sehr 
neugierig : alle grilssen mit einem 4iBiion 
giorno Vossoiiav (für Vossignorid) ^ oder 
4a Salute Vos^oriai>; daftir wollen sie denn 
aber auch alles wissen, und recht, als wenn 
sie es gemeinschaftlich einttudiert hätten , folgen 
sich, iauner dieselben Fragen ; Chi siete9 Da 
dove vemte9 Dove andate? PercM andäte a 
terra (statt apiedi)9*) Dies letzte war ihnen 
am meisten auffallend, da es hier niemand 
thnt I wenn ich ihnen aber antwortete , dass 
ich kein Geld hätte , einen Esel zu bezahlen , 
es aber mit Dank anuehmen wurde ^ wenn sie 
einen för mich bezahlen wollten, so lachten 
rie und meinten, dass wer kein Thier und 
auch hehl Geld habe , nicht auf Reisen gehen ,• 
sondern zu Hause bleiben müsse. 

Gensd^armes liessen sich atich genug sehen, 



*) If^er seid Ihr? yon woher kommt Ihr? Wohin 
geht Ihr? Warum geht Ihr zu Fusse? 
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um mit der ihnen auf der Landstraße gegen 
einen Fnssganger gewöhnlichen Impertinenz 
nach dem Pass zu fragen ; doch waren sie mir 
hier weniger als sonst zuwider , weil ich mir 
doch einige Sicherheit von ihrer Anwesenheit 
yersprechen konnte. 

Nachdem man Auletta, oder vielmehr die 
am Wege liegende Post verlassen , passirt man 
den Fiume Negro, den einige für den Tanager 
nehmen, und der nun zur rechten bleibt 5 das 
Thal ist eng , aber recht hübsch. Nach etwa 
einer Miglie bemerkt man tiefe Höhlen im 
Felsen auf der rechten Seite, aus welchen der 
Fluss mit Gebrause und mehrere Wasserfalle 
bildend hervorstürzt ^ indem er sich drei Mig- 
lien weiter oberwärts hei La PoUa in die £rde 
verliert. Doch vereinigt er sich bei seinem 
Wiedererscheinen sogleich mit einem von links 
herkommenden Bache ^ den man nachher auf 
det* Strasse fortgehend in einer engen Schlucht 
und in grosser Tiefe tobend herkommen sieht«. 
Darauf erreicht man eine Brücke mit* imge« 
heuren Pfeilern über den tiefen und hier schon 
etwas breiten Abgrund , in welchem der Bach 
fliesst , und nun hebt sich die Strasse im Zik- 
zak und auf Substrukzionen ruhend, aufwärts; 
die Gegend ist öde und stUl, man hört nur 
das Bauschen des Wassers. Von oben geniesst 
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man eine sdione Aussicht auf die grosse 
Brücke, den Flnss und das ganze Thal , sonst 
ist dieselbe nicht so weit als man nach der 
Hohe erwarten sollte; rüchwarts die Gegend 
von Buccino und das Gebirge von Postiglione , 
Torwarts nur wenige Gebirge; auf den Seiten 
immerfort nahe kahle Berge, 

Oben steht der flinfundsechszigste Meilen- 
stein. Der Bach ist nicht sehr tief unten , und 
eine Mühle an demselben ist hübsch gelegen; 
dann eröffnet sich nach vorn hin eine grosse 
Ebene , die , obgleich Ton Bergen auf beiden 
Seiten eingeschlossen, doch beträchtlich hoch 
gelegen ist. Man geht durch San Pietro , ehe- 
mals wahrscheinlich Forum Popilii , ein elendes 
aus wenigen Häusern bestehendes Ortchen; 
rechts liegt La Polla, grosser und besser 
aussehend« 

In San Pietro fand ich an einem Hause eine 
Inschrift, die mir zu merkwürdig schien, als 
dass ich, obgleich abgesagter Feind aller In- 
schriften, sie doch nicht hätte hopiren sollen. 
Was die in ihr enthaltenen Entfernungen an- 
betrifft, so scheinen mir darin bedeutende 
Fehler zu sein, doch fehlen mir in diesem 
Augenblicke die Hülfsmittel, dies genau zu 
untersuchen imd dann zu yerbessern* 

VIAM FEC^I AB R£GIO AD CAPÜAM, ET' 
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IN £A VU FO(NT£IS OMNEIS MILLIABIOS 
TABELLARIOSQCE POSEIVEI. HINCCE SUNT 
NOÜCERIA.M MEILIA LI; CAPUAM MEILIA 
CXXIII j VALENTIAM CLXXX 5 AD FRETÜM AI> 
STATÜAM CCXXXI5 AD REGIUM CCXXXVL 
SUMMA A CAPÜA REGIUM MEILIA CCCXXI. 
ET EIDEM PRAETOR IN SICILIA FUGITEIVOS 
ITALICORUM CONQÜAEISIVEI , REDDIDEI- 
QUE HOMINES DCCCCXVII -, EIDEMQUE PRI- 
MUS FECEI UT DE AGRO POPLICO ARATO- 
RIBUS CEDERENT PAASTORES 5 FORUM AE- 
DEISQUE POPLICAS HEIC FECEL 

Der Weg geht nickt mitten durch die 
Ebene, sondeni mit einigen Krümmungen an 
den haUen Bergen zur linken fort; auf diesen, 
liegt A'tena, das alte Atinum; gegenüber, wo 
die Ebene überall hesser bebaut ist , am Fasse 
des Gebirgs die Meinen Ortschaften Sant' Ar- 
senio, San RufFo; weiter vorwärts aber auf 
einem isolirten Hügel , der auf seiner Spitze 
ein Kastell tragt, das Städtchen Diano; auf 
der linhen Seite steigt das für eine Bergstadt 
nicht unbedeutende La Sala terrassenförmig den 
Berg hinauf, etwas höher sieht man einen mit 
halbzerfallenen Mauern und Thürmen einge- 
fassten Bezirh, welchen wahrscheinlich ehe- 
mals die Stadt einnahm , doch ist hier heine' 
Spur von Trümmern mehr sichtbar , und ganz 
oben , auf der Spitze des Felsens erscheinen 
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die Ruinen des alten Kastells. Unten an der 
Str^Ase sind Gärten und bebautes Feld , dickt 
bei der Stadt am Abhänge Ölbaume; sonst ut 
die Gegend etwas hahl, der Ort selbst jedoch 
nicht Yon ganz schlechtem Ansehen. 

Die Sonne war schon untergegangen als 
ich das Wirthshaus oder yielmehr die Schenke 
unterhalb La Sala erreichte, wo ich erträglich 
gut im Vergleich mit Pästum , erbärmlich im 
Verj^eich mit Eboli oder gar mit Salemo lo- 
girt bin; indessen will ich wünschen, dass 
dies die schlechteste Kneipe sein möge , welche 
ich auf der Reise finden werde« 

Die Kälte ist bedeutend, und der gewal. 
tige Rauch in der Küche kann mich nicht ab- 
halten, beim Feuer zu sitzen, und mit dem 
Wirthe zu schwatzen, der ein erträgliches 
Neapolitanisch spricht. Nachdem das gewohn- 
liche Verhör : Wer seid Ihr? JVo kommt Ihr 
her 9 Wo geht Ihr hin ? geendiget war , und 
er gehört hatte, dass ich ein Deutscher sei, 
fing er an, diese d* h^ die Oesterreicher 
herauszustreichen. Die Einwohner Ton La 
Sala, sagte er, hätten sich sämmdich bei An- 
näherung der Truppen ins Gebirge geflüchtet 
und dort yersteckt (nascunduto) , weil ihnen 
noch von' iea Franzosen her, der abscheulige 
Unfug einer zügellosen Soldatenhorde nur zu 
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gut im GedAchtniss gewesen wäre. Nach et- 
lichen Tagen aber sei einer von ihnen, den 
sie zum kundschaften ausgeschicht hatten , mit 
der Nachricht zurüchgehommen , dass alles 
sich in der besten Ordnung befinde , und dar- 
auf hätten sich denn auch alle wieder getrost 
in ihre Wohnungen begeben. Als ich in mein 
Hau^ trat, fuhr er fort, liess mich der Major, 
welcher dasselbe eingenommen hatte , zu sich 
rufen , schalt mich wegen meines Fortlaufens 
aus , und sagte mir nun , dass ich im ganzen 
Hause nachsehen mochte, ob das mindeste 
fehle; ich fand aber wirklich alles, wie ich 
es verlassen hatte ; selbst nicht einmal ein Huhn 
aus dem Stalle hatten diese Leute genommen. 
Wenn die Mannszucht der Franzosen ebenso 
musterhaft gewesen wäre, so würden nicht 
fünf bis sechs Tausend derselben in unsern Ge- 
Inrgen begraben liegen. 

Wie fast immer in den Berggegenden , so 
ist auch hier die Tracht der Weiber aus leb- 
haften Farben zusammengesetzt : die Mieder 
meistens roth, und die Ärmel nicht angenäht, 
sondern nur mit etlichen Schnüren am Mieder 
befestigt; die Boche blau und gewohnlich un- 
ten so zerrissen , dass sie wie mit langen Fran- 
zen besetzt erscheinen; über dem Busen ist 
aas Hemde in Falten zusammengezogen. 
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Sclian oft ist mir in diesen Tagen die Un- 
empfindlicUieit der Leute bei der Behandlang 
der Thiere aii%e(allen. Nickt blos die Esel, 
die so etwas mit philosophischer Seelenrahe 
zu ertragen gewohnt sind , sondern auch die 
mehr empfindlichen Pferde werden übermässig 
beladen , und dann mit den unbarmherzigsten 
Peitschenhieben und Stochsehlägen fortgetrie- 
ben ; man glaubt Artillerie auf einem Rüchzuge 
zu sehen. Die Hunde sind fast immer wahre 
Skelette, weil man ihnen nichts zu fressen 
giebt, und wenn sie etwas durch ihre Mienen 
oder durch Bellen yerlangen , so werden sie 
mit Fusstritten oder einem „ Passa via " *) 
abgespeis't, recht als wenn dies ihre eigent- 
liche Nahrung wäre. Noch ärger werden die 
Hühner behandelt : diesen rupfen sie bei le- 
bendigem Leibe alle Federn aus , und schlach- 
ten sie erst nachher , indem sie yorgeben , dass 
sonst die Federn nicht gehörig herausgingen. 
Naturlich ächzen und stöhnen die armen Thiere 
bei dieser grausamen Operazion auf das jäm- 
merlichste; ikre Peiniger aber, die Weiber, 
lacken darüber, oder bringen sie wobl gar 
durck derbe Sckläge mit der flacken Hand auf 
einen Augenblick zum Stillscbweigen« 

*) Scher dich fort! 
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Lagonegra, den 18. September. 

Die Ebene yon La Sala ist beträclitlich Hoch 
gelegen , im Winter mit Schnee bedeckt und 
Ton heftigen Stürmen heimgesucht, die oft 
arge Yerwüstangen anrichten; ich selbst sah 
noch in den Weingärten und an den Dächern 
mancher Häuser die zerstörenden Wirkungen 
eines solchen Orkans der yor ungefähr einem 
Monate , d. h. im August , hier getobt hatte« 
Auch die Weintrauben und die Beeren zeigen 
durch ihre auffallende Kleinheit das rauhe. 
Klima an» 

Der Weg geht noch lange in der Ebene 
fort; an den Bargen liegen Ortschaften, rechts 
Sassano in einer Schlucht des Gebirgs aus zwei 
Dörfern bestehend, links Padola und darunter 
das grosse und schöne Kloster von San Lorenzo. 
Die Gegend ist nicht mehr so öde als yorhin , 
die Berge mit Wald bewachsen , in der febene 
aber trifft; man Felder und Weingärten , doch 
wird dieselbe nachher etwas sumpfig und ist 
yon yielen Bächen durchschnitten. Hier liegt 
in einem Winkel rechts am Fuss der GeUrge 
und in recht hübscher Lage zwischen Bäumen 
ein kleiner Ort, Buonabitaculo; gegenüber 
auf der Spitze eines Felsens und am Abhänge 
desselben ein grösserer Ort Montesano« Die 
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Elbene föngt an hSgelig 211 werden, die Berge 
scKlieasen sich Tome, und bald tritt man in 
eie ein : doch steigt der Weg , welcher neun- 
zehn Miglien hindurch, von San Pietro an, 
ToUig eben war, auch hier noch wenig au£> 
-wärts ; rechts fiiesat ein FIuss , der aber sein 
ßette lange nicht ausfüllt« 

Bald wird das Thal eng , doch ist es unten 
und auf den Seiten gut bebaut, und weiter 
nach oben sind die Abhänge mit Eichenwald em 
bedecht; hin und wieder triffi; man einzelne 
elende Hiuser, Auf einem Felsen, an welchem 
der Weg nahe vorbeiführt', liegt der elende 
Ort Gasalnuoyo; dann geht es wieder abwärts, 
indessen ist die Aussicht , trotz der bedeutenden 
Hohe, auf welcher man sich befindet, heines- 
wegs weit , sondern rielmehr durch nahe 
Berge sehr beachränht, pnd die Gegend nichts 
weniger als schon. Unten geht die Strasse durch 
• ein breites aber trochnes Flussbett hindurch ^ 
an welchem man deutlich sieht, dass der Berg* 
Strom zur Regenszeit sehr reissend sein müsse f 
dann mag der Uangel einer Brüche oft unan« 
genehm genug sem. 

Schenken trifilt man fast nur auf den Post- 
stasionen, abo ungefähr alle sieben bis acht 
Miglien an. Wenn man m ihnen etwas genos- 
sen hat und die Rechnung verlangt, so heisst 
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es gew5hnlich : Quel che vi pare; lasst man 
sich aber auf dies y^nach Belieben^ nicht ein , 
so hommt am Ende eine wirUiche Rechnung , 
deren Betrag meistens aufiallend geringe ist; 
heute z. B. habe ich für Brot, Fleisch und 
Wein zum Frühstück zusammen nicht mehr 
als Tier Gran, oder yier Kreutzer Konven- 
zionsgeld bezahlt* 

Wenn nur die Leute nicht so neugierig 
waren! Die Fragen nehmen aber gar kein 
Ende , und es scheint mir doch fiir einen ein- 
zelnen Beisenden, wie ich bin, immer gera- 
thener , wirklich , wenn auch nicht allemal der 
Wahrheit gemäss, zu antworten, als durch 
Stillschweigen Verdacht zu erregen« Die 
Sprache ist abscheulich, und im Mimde der 
Weiber fast durchaus unyerständlich ; die Män- 
ner suchen sich meistens etwas besser auszu- 
drücken , doch kommen auch bei ihnen -Aus- 
drücke und Redensarten Tor , die man yerge- 
bens im Worterbuche der Grusca suchen würde. 
So haben mich schon ihrer mehrere gefragt : 
Da dove siete^ loro Signuri9 

Es geht immer durch ein enges und ödes 
Thal fort, welches sich nachher erweitert, 
aber hässlich bleibt; dabei hebt sich die in der 
einen Seitenwand eingeschnittene Strasse fort- 
wlihrend. Endlich gelangt man auf eine Höhe , 
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-wohl gewiss die bedeatenicUte , welche man 
seit Eboli erstiegen; doch bleibt der Charahter 
der Gegend immer derselbe : Berge dicht 
umher, welche alle Aussicht yersperren, spär- 
lich mit Eichen bewachsen; unten in den 
Thälern weidende Heerden, sonst alles todt« 

Weiterhin steigt man in ein fast noch 
wilderes und öderes Thal hinab, passirt auf 
Brüchen mehrere Abgründe, geht dann wieder 
etwas aufwärts , und sieht nun von der Hohe 
eines neuen Bergrückens, in dem Thale auf 
der andern Seite, Lagonegro yor sich, ein 
Städtchen, dessen Äusseres freundlich genug, 
das Innere aber erträglich ist« Auf einem 
Felsen daneben sind noch die Ruinen der alten 
Borg sichtbar , doch ist auch hier jetzt alles 
mit Häusern bebaut. 

Lagonegro, dessen Name yon heinem See 
herhommt, denn es existirt keiner in der Nähe > 
ist 98 Miglien yon Neapel und 23 yon La Sala 
entfernt« Bis hieher geht yon Neapel aus die 
Brief post sowohl als die Güterpost im Wagen , 
weiterhin aber auf Maulthieren oder Pferden» 
Extraposten giebt es hier nicht mehr, wenig* 
stens haben die Leute auf den Poststazionen 
Leine Yerbindlichkeit , den Reisenden, wenn 
er nicht mit dem Kourier oder dem Procaccio 
imhommt^ weiterisuschaffen. 

4 
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Die Tracht der Weiber ist yorsügUch in 
der Farbe yon den frohem unterschieden^ 
wo jene roth und blau hatten, tragen diese 
braun und schwarz. Das Mieder schliesst vorne 
nicht, sondern wird unten, und auch über 
den Busen fort, ziisanunengeschnürt ; oben 
aber guclit das Hemde mit einer Krause hervor. 
Die Ärmel sind ganz frei für sich, und nur 
mit Schnüren an das Mieder befestigt; doch 
schliessen sie nicht einmal dicht an, sondern 
es bleibt ein mehrere Finger breiter Raum 
frei, wo man das Hemde sieht, welches hier 
gewöhnlich etwas feiner ist , als an den übri« 
gen Stellen. Der Roch hat hinten eine grosse 
Menge dicht an einander gelegter Falten; yome 
ist er durch eine Schürze aus demselben braunen 
oder schwarzen Zeuge yerdecht , die indessen 
mit einer heilem Kante eingefasst ist. Die 
ganze Tracht hat etwas düsteres, und macht 
die ohnedies nicht hübschen Weiber noch 
hässlicher. 

Iph bin hier auf der Post herzlich schlecht 
logirt, wie dies einem Fussgänger an solchen 
Orten immer begegnet : es scheint fast , als 
hätte man mich nur aus Gnade aufgenommen. 
Ein. elendes Mittagsessen musste ich sogleich 
uad.theuer genug bezahlen, weil man mir 
gradezusagte, dass «man einem, der zu.Fusse, 



61 

reise, nnd hein GepScli bei sich habe, nicht 
tränen lionne. So etwas mnss man sich nun 
freilich schon gefallen lassen. 



Rotonda, den 19. September. 

Eigentlich wollte ich heute Ton Lagonegro 
ans Meer nach Policastro, dem alten Pjxus, 
gehen, yon welchem letztem noch Ruinen 
vorhanden sein sollen ; doch ist die Entfernung 
nicht unbedeutend , ungefähr zwanzig Miglien, 
und dann fürchtete ich mich auch vor den 
abscheulichen Seitenwegen in diesen rauhen 
Berggegenden, wo überdies ohne Wegweiser 
gar nicht zurecht zu finden ist. Also bin ich 
auf der grossen Strasse , auf welcher man sich 
wenigstens nicht yerirren hann, hieher ge- 
gangen , und habe die Besichtigung des alten 
Pjxus, sowie der ganzen Küste bb zum Golf 
Ton Santa Eufemia aufgegeben , da wenigstens 
die letztere sich gar nicht mit meinem Reise» 
plan kombiniren lassen wollte« 

Man ist aber doch als Fussreisender hier 
SU Lande gar zu schlecht angesehen« Heute 
wollten sie mich in dem Wirthshause , welches 
liein ganz übles Äussere hatte, gar nicht auf- 

4* 
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nehmen, obgleichicli mich zu guter Bezahlong 
erbot , sondern wiesen micli zu einem Manne , 
der, wie sie sagten, Fremde logire; aber 
auch dieser machte heute , mir zu Ungunsten , 
eine Ausnahme« Endlich fand ich auf der 
Strasse einen freundlichen Alten, der mich 
einlud , zu ihm ins Haus zu hommen , was ich 
naturlich nicht ausschlug« In dem Zimmer , in 
welches er mich führte , fand ich sein Sohn-*, 
chen, einen recht artigen Buben yon etwazwöU 
Jahren, mit allerlei Rechnungen beschäftigt, 
tmd der Vater fing an , mir yiel von den Fähig« 
heiten des Jungen zu erzählen; unter andern 
sagte er , dass derselbe auch Unterricht in der 
Algebra habe, und yersuchte zugleich, mir 
einen Begriff yon der Sache zu geben , worauf 
ich ihm aber bemerkte , dass ich einigermassen 
in der Algebra Bescheid wisse, und zugleich 
dem Sohnlein, welches in seinen Rechnungen 
nicht recht fort konnte , vorwärts half« Darüber 
ham der Lehrer, eine Art yon Geistlichen, 
selbst herzu , und ihm ward nun gleich yon 
meiner Geschichlichheit , und dass ich auch 
den yirgil lesen könne , erzählt ; doch wollte 
jener mit eigenen Augen sehen, und gab mir 
also eine einfache Aufgabe mit zwei unbe- 
kannten Grossen aufzulösen. Hätte ich gewusst, 
wie' sich nachher zeigte , dass dies das Ndn- 
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plnsultra seiner Kunst sei ^ so ^virürde ich mick 
noch etwas ungeschickter angestellt haben , 
als ich schon ohnedies bin ; so aber war denn 
freilich die quadratische Gleichung in einem 
Augenblicke gefunden und aufgelöst : zum 
grossen Erstaunen des halabresischen Archi- 
medes , der nun einen gewaltigen Respekt vor 
mir beham , ein langes Gespräch über mathe- 
matische Gegenstände mit mir anfing, und 
endlich, was offenbar das beste war, sehr 
guten Wein aus seinem Hause kommen Hess , 
um mich damit zu trahtiren. Auch musste ich 
ihm versprechen, bei meiner Rüchhehr von 
Cosenza , denn ich sage allgemein , dass meine 
Reise nur bis dahin gehe, .etliche Tage bei 
ihm zu yerweilen. Viel Ehre für eine sehr 
geringe Kleinigkeit ; aber im Reiche der Blinden 
ist der Einäugige König, und in Kalabr^en 
kann auch wohl ein deutscher Böozier durch 
sein Wissen Aufsehen erregen. 

Der heutige Weg war bei weitem interes- 
santer als der gestrige. Aus dem Bergkessel, 
in welchem Lagonegro liegt, steigt die Strasse 
mit sehr bedeutenden Krümmungen, an ^^n 
mit Eichen und Kastanien bewachsenen, oft 
aber auch kahlen Bergen hinauf; über die 
Abgründe fuhren hölzerne, Brücken, die oft 
schlecht genug sind* Lange Zeit behält man 



5Ä 



die Aussicht auf Lagonegro, von welchem 
man sich nur sehr langsam entfernt; sie ist 
fiist inuner , yorzüglich yon der Höhe , recht 
hübsch. Man passirt endlich einen Bergrücken ^ 
und nun eröffnet sich eine neue Ansicht von 
mehrem Bergketten hintereinander ; unten ist 
ein Thal , wo an den Seitenwänden zwei kleine 
Ortschaften, Biyello und Trecchena, liegen; 
die erstere niedrig auf isolirtem Hügel , die 
andere hoch an den Bergen hinauf. Der Weg 
geht stark abwärts, zum Theil über schauer- 
liche Abgründe , in welchen unten Bäche fort- 
stürzen; das Thal ist angenehm und überall 
bewachsen, und häufig trifft man hohe senk- 
rechte Felsen von schönen Formen an. 

Nachdem man lange abwärts gestiegen ^ 
passirt man einen breitenBergfluss ohneBrüche, 
und erreicht bald nachher den auf einer kleinen 
Anhöhe gelegenen elenden Ort Bosco , wo die 
Yegetazion schon ohne Vergleich stärker ist, 
als in dem so hoch gelegenen Lagonegro. Die 
Strasse macht, auf und absteigend, fortwährend 
grosse Windungen, auch hat sie durch die 
Bergwasser stark gelitten; man kommt, im 
ganzen genommen^ immer höher, und er- 
blickt endlich die ziemlich grosse Stadt Laurea, 
höchst malerisch am Abhänge der Berge ge- 
legen. £in steiler Felsen, der sich in' der 
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Ifitte Erhebt , theilt sie in zwei etwas ungleiche 
Hälftenf der Felsen selbst aber hat zwei Spitzen : 
auf der einen , fast senkrechten , liegt die alte 
Burg , und tiefer unten am Abhänge einzelne 
Hauser; doch auch der hieinere Theil der 
Stadt zur linken, ruht ebenfalls auf einem fast 
senkrechten Felsen. 

Die Berge in der Umgegend sind sammtlich 
sehr hoch, und fast allethalben, wo der Ab- 
hang nicht gar zu steil ist, sch(>n bewachsen. 
Unten im Thale fliesst ein Fluss , zu welchem 
die Strasse hinab, und nachher wieder zur 
Stadt hinauffuhrt, und dabei unten an dem 
fast senkrechten mittlem Felsen hinweg über 
einen kleinen Bach fortgeht, der hier etliche 
Huhlen treibt. Zu einer derselben wird das 
Wasser durch eine besondere Leitung hinge<> 
fuhrt, und stürzt in sehr hübschen Kaskatellen 
hinunter. Dies und der Lärm vieler Hammer- 
werke bringt Leben in diese Landschaft; doch 
ist auch der Ort an sich lebendig genug, wenn 
gleich nicht eben hübsch gebaut* Hier habe 
ich ganz besonders an Dich gedacht, und 
Dich hergewünscht, damit Du durch eine 
Zeichnung Dir und mir diesen schonen Punkt 
erhalten mochtest, der sich sonst nur- allzu 
bald in meinem Gedächtnisse, wenn auch nicht 
grade verwischen, doch schwachen wirdir 



56 



Man kommt in dieser Geg< 
varts ; Örter , die man weit hinti 
findet man nach einer neuen 
Weges noch fast zur Seite, un 
nungen, sowie man sie ungefä 
Karte beurtheUt , sind sämmtlich 
Leider haben seit Lagonegro die 
aufgehört, die immer Ton Nut 
wenn auch oft die Zahl nicht zui 
kam , indem sich auf jedem der hh 
zuerst oben eine Krone , dann in 
Reihe ein F. IV. (Ferdinandus IF 
und nun erst darunter , also häufig 
stechend , die Zahl angegeben ist. 
mir nichts übrig, als den Rech 
Leute zu folgen , welche yon Lag< 
Laurea acht Miglien rechnen, die 
lang sein müssen 5 sodass mir die IN 
ganz Recht zu haben scheinen , w< 
halabresischen Meilen als yon ei 
sprechen, die hein Ende nimmt. 

m 

Hinter Laurea geht der Weg 
lange aufwärts; die Bergvrasser, if 
ttm die Brüchen zu sparen, sämi 
ihn fortgeleitet hat, sind nur allzi 
wesen, und haben ihn stark besf 
einer Stelle wird zur Seite, et* 
eine neue Strasse angelegt , und 
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Hörigen Brücken yersehen. Die Gegend ist 
selir einsam, nur hin und wieder trifft man 
eine elende Hirtenwohnung ; die hohen Berge 
sind gewöhnlich hahl , und der Weg zieht sich 
mit mannigfaltigen Windungen in den Thalem 
fort. So kommt man durch mehrere schmale 
und trockene Flussbetten hindurch , und an 
einem kleinen, etwas sumpfigen See vorbei, 
und erreicht endlich die Höhe eines Berg- 
rückens, wo aber nach vom hin die Aussicht 
noch nicht frei wird , sondern vielmehr durch 
den in einiger Entfernung ^eer vorliegenden 
Hauptrücken des Apennins versperrt ist , an 
welchem man mehrere Ortschaften, YiggiancllOi 
Rotonda und andere unterscheidet. 

Der Weg geht stark abwärts, und hat auch 
hier durch die Bergwasser viel gelitten; die 
Brücken über die Abgründe sind sämmtlich 
von Holz , nicht im besten Zustande , und fast 
alle ohne Geländer. Endlich erreicht man 
Castelluccio inferiore, einen kleinen elenden 
Ort, durch welchen die Strasse hindurchfuhrt; 
das superiore liegt oben in ziemlicher Höhe 
am Felsen. Auch nachher geht der Weg ab- 
wärts, und hat hier über eine breite Felsen- 
spalte, in welcher unten in grosser Tiefe ein 
Bergstrom fliesst, eine steinerne Brücke; dann 
kommen noch etliche andere Bäche , fast alle 
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mit' hohen Ufern , und unten im Thale der 
Fiume Lao, ohne Brüche, und also onbeqnem 
genug zu passiren , yorzüglich wenn man yom 
starken Gehen erhitzt ist. 

Auf der andern Seite des Laoflusses steigt 
der Weg gleich wieder aufwärts in einem öden 
Thale, in dessen einer Seitenwand er einge- 
schnitten ist; unten stürzt brausend ein Bach 
fort. Rechts gegen das Meer hin sieht man die 
hohen Berge aufhören , doch sind niedrigere 
da, welche die Aussicht auf das Meer selbst 
yer decken. Nach imd nach entfernt sich der 
Weg, immer mehr und mehr aufsteigend, yom 
Thale , und geht auf den kleinen Ort Rotonda 
zu, welchen man schon aus weiter Entfernung 
unterscheiden konnte ; über demselben liegen 
die Ruinen einer alten Burg« 

Heute habe ich zweiundzwanzig Miglien, 
der Rechnung der Leute zufolge, gemacht, 
und bin, obgleich ich sehr früh ausging, und 
mich unterwegs fast gar nicht aufhielt, doch 
erst etwa eine Stunde yor Sonnenuntergang 
hier angekommen; in gemessenen MeUen mochte 
also die Zahl wohl merklich grosser sein. 
Uebrigens bin ich auch jetzt noch nichtim 
eigentlichen Kalabrien, denn die ganze Strecl&e 
Ton liAgoiiegi^o bis JRotonda gehört zur^f^fi&^^&s 
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Saflüü&ata; morgen aber werde ich nur wenige 
Seluitte nöthig haben, um ins ungelobte Land 
einzugehen« 



Castrovillari , den 20. September. 

Die Antiehambre y on Kalabrien , das heisst , 
den ganzen Weg yon Eboli bis Rotonda hatte 
ich wild und öde genug gefunden; doch ent- 
schädigten einzelne schöne und interessante 
Punkte für so manche kahle und unmalerische 
Berggegend. Dies will ich auch in Zukunft 
hofifen, denn sonst möchte ich wohl in Yer. 
suchung kommen, meinen ganzen Spatzier gang 
zu rerwünschen ^ weil denn doch bisweilen 
Gegenden Torkommen, die von einer wahr- 
haft abschreckenden Hasslichkeit, und zugleich 
so todt sind , dass man auf yiele Meilen kein 
lebendiges Wesen gewahr wird. Ein Glück, 
dass meine Furcht yor den Räubern nicht 
eben gross ist; die würde hier sonst yolle 
Nahrung finden. 

Von Rotonda geht der Weg immer all* 
xnäUig aufwärts; rechts brauset ein Waldstrom 
daher, den man auf einer grossen, aber stark 
TerfiJlenen steinernen Brücke passirt* Man 
hat eine weite Aussieht auf das grosse Thal 
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des Laoflusses, wo Castelluccio an der gegen* 
überliegenden, Rotonda auf einem Bergkegel 
an dieser Seite liegt; ausserdem sind überall 
einzelne Hauser zerstreut; unten fliessen Berg- 
ströme , oben hat man das hahle Gebirge obne 
alle malerische Linien. Die Strasse ist eine 
lange Zeit in den Felsen eingeschnitten , und 
geht anfangs allmahlig, dann aber, sowie der 
Abhang steiler wird, im Zihzah auf Substruh- 
zionen in einer Schlucht aufwärts; die Hohe, 
welche man auf diesem Hauptrüchen des 
Apennins erreicht, ist bedeutend« 

Oben triff); man eine , rundumher yon 
hahlen Bergen eingeschlossene Ebene , Campo 
Tenese genannt, yon unglaublich hässHchem 
Ansehen , obgleich an einigen wenigen Stellen 
hiimmerlich bebaut. Eine alte, aber nicht 
fahrbare Strasse ist zur linken an den Bergen 
eingeschnitten ; die jetzige geht queer durch 
die Ebene, muss aber zur Regenszeit, der 
Bergwasser wegen, sehr unbeq[uem zu pas- 
siren sein. Alle diese Gewässer haben iiur 
einen einzigen Abfluss , rechts yon der Stelle , 
wo man in die £bene eintritt; sonst wäre hier 
ein See entstanden. 

Zwei Häuser mit hohen Giebeldächern, 
wie in. Norddeutschland, fielen mir auf: sie 
sind wegen des Schnees so gebaut, der bis- 
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"weilen nenn bis sehn Fuss hoch liegen soll. 
Jetzt war noch keine Spur davon yorhanden v 
sondern, was ich in dieser rauhen Gegend 
allerdings nicht erwartet hatte , es fanden sich 
mehrere Heerden mit schönem Glochengeläute 
auf den Bergen, an den Stellen, wo diese 
nicht durchaus kahl waren« 

Beim Eintritt in die Ebene imd ebenso 
beim Anstritt steht ein Gensd^armes-Posten , 
und bei dem letztem sieht man fünf Pfeiler 
mit Bauberhöpfen aufgerichtet ; denn der Ort 
ist gar zu •gelegen zu Baubereien, und beyor 
äie jetzigen Yorsichtsmassregeln getrofien 
wurden, waren die Post und andere Beisende 
oftmals den Plünderungen ausgesetzt. Die fünf 
Kopfe sind erst Tor drei Jahren aufgepflanzt 
worden, und gehören wohlhabenden, in Bi« 
signano^ einer nicht unbeträchtlichen Stadt, 
ansässigen Leuten zu , die einmal beim Weine , 
gleichsam zum Spass, den Entschluss fassen, 
den Procaccio zu plündern. Sie gehen also 
mit noch zehn andern, welche sie zu dieser 
glorreichen Expedizion beredet haben, unter 
Anführung eines achtundsechszigjährigen Tisch- 
lermeisters , auf die Strasse zwischen Castro- 
TÜlari imd Cosenza , wo noch yor drei Wochen 
der Procaccio ebenfalls ausgeplündert worden , 
finden hier aber die Beddcbung yon Gent- 
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d^annes und Miliz (Guardia ctncä) im starli , 
um den Angriff ohne Gefahr wagen zu können^ 
sondern gehen lieber nach Campo Tenese 
voraus , da sie -wissen , dass die Post die Nacht 
über in CastroviUari bleibt , und von dort mit 
geringerer Bedeckung fortgeht. An diesem zwei- 
ten Orte glückt die Beraubung wirklich , und 
s^e finden etwa yiertausend Piaster. Nach 
kurzer Zeit entdeckt man die Bäuber, zieht 
sie ein , und fodert das geraubte Geld zurück ; 
die Anverwandten bringen dies auch , und es 
findet sich noch ein Überschuss« von vier 
Piastern, zum deutlichen Beweise , dass diese 
Leute wahrlich nicht durch die Noth zu der 
Bäuberei gezwungen waren. Die fiinf Urheber 
sind enthauptet, die übrigen lebenslänglich auf 
die Galeeren geschickt, ohne dass man yon 
diesem harten Strafbeispiele auch nur die ge- 
ringste heUsame Wirkung gesehen hätte. 

Hinter Campo Tenese geht die Strasse 
stark bergab , in einem von steilen und wüsten 
Bergen eingeschlossenen Thale. Indem man 
tun eine Ecke biegt , sieht man rome das Thal 
e^i wenig erweitert, und unten eine etwas 
hügelige aber schon bebaute Ebene, welche 
n^it. ihren ron Bächen durchschnittenen Gär- 
ten und Feldern sehr angenehm gegen di« 
kahle Gegend absticht, ans welcher man kam; 
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rechten erscheint ein Meines Stück des ; 
Meers beim Golf von Sybaris. Bald sieht man 
Morano in einer ziemlich offnen Schlacht zwi- 
schen zwei niedrigen Bergen liegen ; auf dem 
asnr linken befindet sich ein altes Schloss, und 
der Weg geht unten am Felsen fort. Der Ort 
ist nicht unbeträchtlich gross, und steigt auf 
der andern Seite terrassenförmig am Abhänge 
hinab, doch ist das Ansehn, wie gewöhnlich, 
elend. Auch jetzt hat man noch die Aussicht 
auf die grosse, bis ans Meer fortgehende 
£bene frei, doch wird sie immer beschränk- 
ter, je weiter man abwärts steigt; endlich 
tntt man wieder in ein enges , aber recht 
hübsches Thal ein , wo sich dann zuletzt die 
niedrigen Berge offnen, und die £bene frei 
wird; eine wenig entfernte , isolirte und niedi- 
rige Bergkette, an welcher Gastroyillari liegt , 
Tersperrt die Aussicht aufs Meer« 

Schon Tor Mittage langte ich hier an , und 
bin geblieben, nicht weil mir der Ort oder 
auch nur das Wirthshaus gefiele, denn beide, 
sind elend genug , sondern weil ich nicht sicher 
bin , auf der Strasse nach Cosenza ein Unter- 
kommen zu finden , und dieser Weg auch gar 
zu verrufen ist, als dass man es wagen könne ^ 
in^der Nacht zu reisen. Wenn doch das alte 
SjJMiris noch existirte) dann k8nnt# ich nOfAy 
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heute dort sein, und ausrulien und gemes- 
sen; 80 aber muss ich schon auf alles dies 
Verzicht leisten, und mich bequemen in Castro- 
TÜlari zu bleiben. 

Das Volk ist hier , -wie überall , unglaublich 
schmutzig, yorzüglich die Weiber, deren 
Hemde , da wo es zum Vorschein kommt , oft 
ganz braun vor Schmutz , und dabei zerrissen 
ist; sie müssen es gewiss monatelang. auf deni 
Leibe tragen. Von der Atmosphäre, welche 
diese holdseligen Kreaturen um sich verbreiten, 
wirst Du Dir hiernach leicht einen Begriff 
machen können; ich habe mich wirklich schon 
oft: recht sehr gefreut, dass der Sinn des Ge- 
ruchs bei mir nicht die Scharfe der übrigen 
habe , und doch leide ich riel , denn dies ist 
noch ganz etwas anderes als die mit Butter 
eingeschmierten Dongoleserinnen im Innern 
von Afrika. 

Von der Unreinlichkeit beim Essen und 
Trinken kann man sich kaum einen Begriff 
machen : die Suppe, welche auf den Tellern, 
selbst der Kinder, übrig bleibt, wird ohne 
Umstände wieder in den Topf zurückgegos- 
sen, der am Feuer steht; ebenso auch das 
kleingeschnittene Fleisch (Spezzato) mitsei* 
ner Brühe. Die Flaschen spülen sie nie aus, 
und d4)ch tetaet sie ein jed^r an den Mund, 
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um ans ihnen en trinlien; ein Glas, womit man 

imcli heute beehrte , sah ich vorher mit einem 

durchaus schmuttagen Wischtuche abtrocknen. 

Sonde und Katzen lecken die Teller ab, und 

diese werden (fast unglaublich, aber doch 

-wahr) oft ohne weiteres wieder für Menschen 

gebraucht, oder doch höchstens nur mit einem 

schmutzigen Tuche so obenhin abgewischt* 

Dumme und lästige Fragen h5rt man über- 
all. Wende ich mich unterwegs an einen Vor* 
beigehenden mit der Bitte , mir zu sagen , wie 
Tiele Meilen es noch bis zu dem und dem Orte 
seien , so steht er still , betrachtet mich genau , 
und fragt dann verwundert : Wollt Ihr dort* 
liin? Darauf muss ich mit Ja antworten; dann 
aber will er auch noch wissen, woher ich 
komme, ans welchem Lande ich sei, und wess- 
halb ich allein und zu Fusse reise, und nur 
erst, nachdem ich, zur Prfifimg meiner Ge- 
duld, ihn in allem befriedigt habe, bekomme 
ick die gewünschte Zahl der Meilen zu wissen. 
Desshalb frage ich auch so wenig als möglich ; 
aber wenn ich nicht anfiinge, so fangen sie 
an , und ich halte es doch nun einmal für ver- 
nünftiger, diesen Leuten zu antworten, ab 
ixsrA StiUschweigen Verdacht su erregen^ 
oder sie durch einen derben Bescheid aufzu- 
bringen. Heute sahen sie mich unterwegs , 
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wie ich dies imiiiei* tkue , etwas mit Bleistift 
in die Sehreibtafel bemerken, und da yerwim* 
derten «ich diese Wilden über die Massen, 
wie ich ohne Dinte schreiben könne; als ieli 
aber hier im Wirth$hause etwas Dinte ver- 
lange, fragen sie mich, was ich mit der Dinte 
machen wolle. Wie es nur in diesen Köpfen 
aussehen mag? 

Das hiesige Kafifehaus ist merkwürdig : im 
Laden eines Kleinkrämers, der mit gar man* 
cherlei Sachen, mit woUnen und seidnen Tu^ 
ehern, Leinwand, Konfekt, Darmsaiten, 
Band, Papier, Kafie, Zucker, Büchern, Sals, 
Tabak u« s, w^ handelt, was sich wundei^Hdi 
genug beisammen ausnimmt. Der Mann selbst 
aber ist erträglich vernünftig , yielleicht weil 
er einmal in Neapel gewesen , also gereis*t ist, 
und es lässt sich recht gut mit ihm sprechen. 
Was der aber alles yon der Regierung und 
den Beamten zu erBählen weiss ! Wenn nur 
der vierte Theil davon wahr ist, so muss der 
Unfiig ungeheuer sein« Auch fiel es mir bei 
ihm auf, dass er, obgleich selbst ein Kah- 
brese, doch immer von Kalabresen, und zwar 
in eiaem verächtlichen Sinne, sprach; in N^* 
pel und auf der ganzen Strecke bis Lagoniegro 
und selbst noch weiter ist dies jedoch etwas 
gewöhnliches. 
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Vor Cosenza, den «i. September. 

Ab ich gestern Abend nach duiem Spatzier« 
gange durcli die Strassea Ton CastroTÜiari ins 
^Wirthshaiis znrüdd&ekre, finde ich in dem 
2jinuner, welches ich gleich bei der Anhnnft 
für mich allein in Beschlag genommen hatte , 
sechs Maulthiertreiber einquartiert, die ihr 
simmtliches Gepäck auf dem Boden ausgebrei- 
tet, und aum Theil sich schon schlafen gelegt 
hatten. Ich mache dem Wirthe desshalb Yor- 
stellungen, und Iierufe mich darauf, dass ich 
aoerst gekommen, und das Zimmer bereits 
genommen habe; allein er bemerkt mir, dass 
er es mir nur in der Voraussetzung ganz über- 
lassen habe, dass keine andere Gäste mehr 
hommen wurden : die yor einer Stunde ange« 
langten Maulthiertreiber seien seine guten 
Freunde, die er nicht habe abweisen können* 
loh musste mich in diese Grunde ergeben, 
und bat ihn nur, ob er nicht irgend einen 
andern Platz zum Schlafen habe, indem es 
mir unmöglich sei, in der Knoblauchsatmo- 
sphare auss^idauem , und ich doch auch nicht 
in der Nacht abreisen könne* Er yemeinte 
dies nun zwar, aber weil er grade diesen Tag 
sehr stark in dem Weingarten des Herrn ge« 
arbeitet hatte, oder so zu sagen betrunken 
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war, so zeigte er steh dienstwilliger, ab er 
woU sonst gewesen sein mSclite , und bot mir 
als eine besondere Gnade an^ in demselben 
Zimmer mit ibm und seiner Frau zu schlafen, 
was ich auch nothgedmngen annahm« Diese 
Frau mochte ungefähr achtzehn Jahre alt sein 
(er selbst war nur um wenige Jahre alter^ , 
und obgleich ich mich keineswegs mit dem 
heiligen Antonius in der Enthaltsamheit messen 
kann, woran yielleicht nur der Unterschied 
der Jahre Schuld ist , so bin ich doch gewiss, 
dass diese holdselige Person mich nicht in 
Versuchung geführt haben würde , selbst wenn 
der gefallige Ehemann mir seinen eignen PlatK 
eingeräumt hätte; denn sie war wenigstens 
nicht hübsch, und über alle Begriflfe hinaus 
schmutzig. Das Abendessen hatte ich die Ehre 
in beider Gesellschaft einzunehmen ; sienothig- 
ten mich unaufhörlich zum Essen und Trinken, 
und reichten mir mit ihrer Gabel die besten 
Stücke, wobei die betrunkne mannliche HiSfte^ 
wie fast alle Leute in diesem Lande, so laut 
sprach , dass man es fast ein Schreien nennen 
konnte; die weibliche Hälfte aber bezeigte das 
grosste Verlangen, in den seligen Zustand 
einzugehen, in welchem sich der Herr GemaU 
bereits befand; wenigstens that sie sehr ofthers* 
hafte Zuge aus der Flasche roll starken Weines^ 
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und bot mir dieselbe jedesmal an, sobald sie 
sie Yon ibrem zarten Munde abgesetzt batte; 
leider konnte ich nicht immer yerweigem zu 
trinken , wo mir denn freilich der an sich sehi* 
gute Wein schlechter als der schlechteste 
Kratzer schmeckte. Nach dem Abendessen 
ging das Ehepaar hinaus, und ich legte mich 
in mein Bett , schlief auch wirklich sogleich 
ein, sodass ich sie nicht einmal wieder zurück- 
kommen hSrte. 



Die Stadt GastroTillari ist nicht klein, aber 
sehr elend gebaut. Sie liegt anscheinend in 
einer Ebene, eigentlich aber zieht sie sich auf 
einem yon drei Seiten durch tiefe Thäler , in 
welchen unten Bäche brausend fortstürzen, 
isolirten Hügelrücken fort, an dessen Ende 
man ein altes Schloss in Trümmern erblickt : 
yon hier ist die Ansicht viel schöner, als yon 
der Seite, yon welcher ich sie gestern sah. 
Die Strasse ist in der Stadt selbst sehr schlecht, 
wird aber nachher, indem sie in das Thal 
hinabsteigt, besser, tmd geht hierauf mit einem 
grossen Bogen durch eine recht gut angebaute 
Gegend fort : yorzüglich trifl); man yiel Wein- 
gärten, die einen aufiallend starken Wein 



70 i 



herrorbmgen, der darin dem tudliaiuschen 
wenig naebgiebt« 

Das Hauptg^rge , weicbea jetst smr redt, 
ten liegt, ist minder kahl als yorbin 9 und maa 
sieht mebrere Ortschaften, Saracena, Lnngro, 
Firmo , Altamonte u« s. w* an demselben lie- 
gen; links sind niedrigere Berge, in mehrern 
Schichten hintereinander , und in schönern 
Formen als iich wenigstens bis jetzt angetroffiem 
habe. 80 geht der Weg bergab sa einer tiefeir 
liegenden Ebene, die anfangs wenig bebaut 
und nur mit schönen Eichen und Mjrthen be^ 
wachsen ist; doch trifft man Ölbaume und' 
bald nachher bessere* Kultur^ Sie scheint Über* 
«chwemmisingen ausgesetzt zu sein : ein reis- 
Bender Fluss mit breiten, sumpfigen Ufern 
durchschneidet sie, über den eine elende hol* 
^erne Brüche fuhrt , doch wird eine steinerne 
gebaut. In der Ebene liegen zerstreut einige 
alte Thiirme , und bei einem derselben ward 
grade im freien Felde ein Jahrmarkt gehalten, 
wo die Kaufleute ^e auf der Messe rom. Sa^ 
lemo eingehauften Waaren, den Bewohnern 
der Umgegend feil boten. 

Nicht lange nachdem man den Fluss passirt 
ist, steigt man eine niedrige und hahle An- 
höhe hinauf, die aber eine schöne Ansicht 
des ganzen Golfs von Sybaris , yon Capo del 
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Tronto Ms CapoSpidio km grvrUirt; der Krates 
sieht sich mit yielen Windnngen dmrch die 
£bene, «md auch Castrorillari und Cassano 
sse^ea sich deutlich. Oben liegt das elende 
Dorf Spezzano* 

Nachher immerfort dieselbe 8de Gegend. 
Man kommt nahe am Dorfe Tarsia , ehemak 
Caprasac, Torbei, wdches anfeinem steilen, 
mit tiefen Thjüem, in welchen Bfiche fliessen, 
umgebenen Felsen liegt) ans der Richtung 
Ton Cosenza sieht man den Krates herhommen y 
SU dessen mit Hyrthen beirachsenen Vfiran 
der Weg hinabsteigt, und dann immer in 
gennger Entfernung neben demselben fortgeht. 
Die hohen Gebirge auf beiden Seiten sind gut 
bewachsen , und eine Menge Ortschaften liegen 
an denselben; doch sind die nähern Anhöhen, 
sowie das lange Thal selbst , meistens öde , uud 
der Anblich des Ganzen ist eben nicht reizend. 
Unter den Ortschaften zur linken zeichnet 
sich Bisignano aus, welches wie Rom auf 
sieben Hügeln erbaut sein soll; die Stadt ist 
tondt, imd hiess ehemals Besidia. Höher hinauf 
am Gebirge liegt auf steilem Felsen Acri, schon 
im Alterthume Acrae genannt , und vielleicht 
nach Sjbaris Zerstörung gegründet. Yon hier 
war der Kapuziner gebürtig, der in diesem 
Jahre iSflS in Rom selig gesprochen wurde ; 
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sein Hanpt wunder , wdehesmanin derPetian- 
birche abgebfldet »ah, bestand darin, das» er 
in einer Garküche Y^gel, die schon am Spiesse 
steckten und gehraten wurden , wieder lebendig 
und daron fliegen gemacht hatte!!! 

Unterwegs geseilte sich ein Fussbote za 
mir , der von Cassano nach Cosenza ging ; 
auch er that, wie ich sogleich erwartete, die 
gewohnlichen Fragen an mich, und als ick 
diese nach Art des erfindungsreichen Odjsseos 
beantwortet hatte, fing er an mir rieles ss« 
erzählen, doch s^ach er so ganz kalabresisdi^ 
dass ich ihn oft nur mit grosser Mühe Tersto- 
hen konnte. £r beklagte sich bitter über die 
Franzosen, die ich noch nirgends, wo sie als 
Feinde gewesen, habe loben boren ^ Torzüg- 
lieh aber liess er sich in Yerwünschungen 
gegen den General Mannis ans, der ein wahrer 
Tyrann gewesen, und die Anhanger Ferdi- 
nands, d« h. die Rauher in den Gebirgen, audP 
das grausamste habe bestrafen lassen. Bisweilen 
sei ein Zug yon fun&ig und mehr Gefangenen 
von Cosenza abgegangen, unter dem Yorge- 
ben, dass sie nach Neapel gefilhrt werden 
sollten; indessen habe die Bedeckung Befehl 
gehabt, immer yon Zeit zu Zeit etliche yon 
der Kette abzulösen , todt zu schiessen , und 
am Wege liegen zu lassen; wo denn gewohn* 



73 



lieh schon nach swei Tagen die Kette leer 
gewesen sei. Wenn einer von uns, setste er 
Unzn, seinen gaten Freunden im Gebirge nnr 
das mindeste Ton Nahrangsmitteln zutragen 
-wollte, und dabei ertappt wurde, so schössen 
de flm auf der Stelle todt , was doch gewiss 
schändlich genug war. 

Die GesellschaA; dieses Menschen ward 
mir indessen bald lastig; denn alle Leute , 
die uns begegneten, fingen sogleich an, ihn 
über mich zu examiniren , und er war denn 
auch immer erb6tig , ihnen alle Auskunft; zu 
geben, dass ich nämlich ein Deutscher sei, 
der m Handelsgeschäften nach Oosenza gehe 
und Ton dort wieder nach Neapel zurückkeh- 
ren werde, imd alles übrige, was ich ihm, 
durch seine wiederholten Fragen genothigt, 
erzählt hatte; während welcher Erzählung er 
mich, wenn ich Miene machte weiter zu gehen, 
mnaufhorlich bat zu bleiben und zu warten , 
ja mich fast mit Gewalt zurüchhielt« Yorzug- 
Uch ausfuhrlich zeigte er sich in einer Schenhe, 
wo wir eine Menge Reisender, alle dem Lan- 
desgebrauch gemäss bewaflhet, antrafen; und 
mir ward doch am Ende bange , dass die Leute 
allzu aufinerhsam auf mich werden möchten, 
was ich auf jede Weise glaube vermeiden zu 
müssen. Als wir daher die Schenke yerlasseii 
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hatten , fing ich an einen atärhem Schritt su 
gehen, und obgleich er lange genug tapfer 
aushielt, so hatte ich doch am Ende die 
Genugthuung, ihn zurückbleiben su sehen. 

Der Procaccio begegnete nur heute, von 
einer Menge Gensd'armes und Milizen begieß 
tet. Die erstem fragten mich, Yne gewöhn^ 
lieh , nach dem Passe, und als sie diesen gese- 
hen, "wünschten sie mir mit einer ihnen sonat 
nicht eben gewohnlichen Höflichkeit eine glück- 
liche Reise , ermahnten mich aber auf meiner 
Hut zu sein, denn die Gegend sei gar am 
unsicher; yorzüglich 'warnten sie mich vor den 
Hirten, die sämmtlich bewaffnet seien^ und 
nicht leicht eine Gelegenheit versäumten , eine 
Bauberei auszuführen; Ich dankte den Leuten 
für ihre wohlwollenden Gesinnungen , bemerkte 
ihnen aber, dass ich wenig von den Räuberm 
zu furchten habe , da ich nichts bei mir trüge ; 
was freilich nicht ganz der Wahrheit gemäss 
war, doch fand ich es für gut so zu sprechen* 
Diese Hirten sieht man übrigens in bedeut^a» 
der Anzahl an den Bergen; einör d^:'seli. 
ben, der ganz unten eine Heer de schwarzer 
Schweine ohne Borsten , wie sie hier gewöhn- 
lich sind, hütete, bliess statt auf einem 
Home , auf einer grossen Muschel , wsldbes 
Lärm gsnug^ machte. 
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In CastroTillari hatte man mir gesagt , dasi 
die Entfernung bis Cosenza achtundyiersig 
Miglien betrüge, iresshalb ich es für unmog* 
lieh hielt, diesen Weg in einem Tage zurück- 
SEulegen, und mich daher unterwegs länger 
^ufliielt als eigentlich nothig gewesen wäre. 
Nun sind es aber nur ungefähr achtunddreissig 
neapoHtanfflche MigKen , die ich recht gut in 
einem einzigen Tage hätte machen können, 
moA es ärgerte mich nicht wenig, dass ich 
«hon nachmittags bei guter Zeit Halt machen 
jnnsste, weil es nicht mehr möglich war h&, 
Tage die noch fehlenden zwölf Miglien zu 
^hen, und in der Nacht zu reisen, in dieser 
Gegend gar zu gefÜhrlich ist. 

In der Schenhe, in welcher ich mich be« 
finde , ist zugleich ein bedeutender Gensd^armes* 
posten, und dies ist mir, sowenig ich sonst 
mit dergleichen Leuten befreundet bin , den- 
noch heute in dieser Gegend nicht unlieb; 
Torzüglich da rier sehr zerlumpte Jagdliebha- 
ber aus der Gegend angekommen sind, die 
morgen yon hier aus auf die Jagd gehen wol- 
len , und in deren Gesellschaft ich diese Nacht 
in den Krippen des Pferdestalls auf etwas Heu 
schlafen werde. Jetzt sitzen alle um ein grosses 
Feuer in der Küche, und schwatzen mit ein- 
ander ; ich aber höre ihnen zu , und betrachte 
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die markirten, aber geistlosen Spitzbubenzüge 
in den Gesichtern , vorzüglich die runden und 
starren, schwarzen Glotzangen« Es ist ein hass-» 
liches Yolh; yorzüglich sind die Weiber , soyiele 
ich deren noch .gesehen habe , widerlich und. 
znrüchstossend , und Du bannst Dir leicht den- 
ken, ob mir das Freude mache oder nicht. *^ 
Die Kleidung der Manner besteht hier fiist 
iiberall aus Jache und hurzen BeinUeidem 
von dunklem Zeuge, braunen Strumpfen und 
schwarzen Kamaschen, nebst einem schwar- 
zen oder dunkelbraunen Mantel mit ganz klei* 
nem Kragen, und einem spitzen schwarzen 
Hut , dessen Krempen fast grade hinunter 
gehen , sodass das Ganze die Form eines kor* 
zen Zuckerhuts erhält; schwarze Sammtban- 
der umgeben diesen Hut : eins unten, eins 
oben und mehrere in der Mitte, doch sind 
diese Bänder auch bisweilen farbig ^ und halten 



*) I>er BehauptuAg eines fransosischen Gelehr* 
ten , dass die Kalabresen in den Gesichtssügen 
Ähnlichkeit mit den Ägyptern hatten , muss ich 
entschieden widersprechen , es mag nun von den 
alten Bewohnern jenes Landes , sowie wir ihre 
Physiognomien aus den noch übrigen Denluna- 
len kennen, oder von den jetsigen Kopten di« 
Rcds seiik. 
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eine Feder ^ wodurch dann der Hut den Leuten 
ein besonders untemelunendes und etwas ban- 
ditenbaftes Ansehn giebt« 



Cosenza, den aa. September, 

Hier in der Hauptstadt der alten Bruttier 
und der jetzigen ProTinz Calabria citra will 
ich morgen einen Basttag halten , obleich die 
Kneipe , in welcher ich mich befinde , elend 
genug ist. Ein erträglich gutes Zimmer war 
schon Ton sswei Gutsbesitzern , die sich eines 
Prozesses wegen hier aufhalten , eingenommen 
worden; yon den beiden übrigen hat aber 
beins auch nur ein einziges Fenster, deren 
überhaupt in Halabrien eine auffallend geringe 
Anzahl in den Häusern Torhanden ist, sondern 
das Licht hommt durch die Thüre imd eine 
Oefihung über derselben herein. Bedurfte ich 
nicht wirklich , nach zehntägigen Märschen , 
ein wenig Ruhe, und schien es mir nicht 
nothwendig, meine Papiere etwas zu ordnen, 
jetzt wo mir noch alles lebhaft im Gedächt* 
niss ist, so würde ich gewiss morgen früh 
sdion wieder abreisen, weil man allein in 
einer ganz fremden imd dabei uninteressanten 
Stadt gar zu sddecht aufgehoben ist; so aber 
will ich ausdauem , so gut es gehen wird* 
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Gestern Abend setzte icli mich, nach^ 
dem ich mit den gewohnlichen Hiorogl jphen 
die Yorfalle des Tages aufgezeichnet hatte , 
zu den Kalabresea ans Feuer , und horte ihren 
Gesprächen zu* Der Gegenstand derselben 
betraf anfangs die Jagd, was mich wenig interes- 
sirte, dann aber, als noch etliche Gensd^armes 
hinzugekommen waren, wendete sich die Unter- 
haltung auf die in der Gegend yorgenommenen 
Raubereien , und die Gensd*armes klagten gar 
sehr mit wie viel Mühe und Gefahr hier zu 
Lande ihr Dienst yerbunden sei. Yor etwayier- 
zehn Tagen, erzählte einer , wurden yier Ton 
uns beordert, einen Bauern, der in einem einsam 
gelegenen Hause wohnte , wegen einer Menge 
gegen ihn erhobener Klagen einzuziehen» Sie 
gehen zum Hause , der Bauer aber, welcher 
sie schon aus der Entfernung hatte kommen 
sehen, imd den Zweck ihres Kommens errietk, 
sohiesst als sie sich nur ein wenig genähert 
haben , aus dem Fenster einen yon ihnen nie- 
der. Die übrigen drei laufen nun so schnell ab 
möglich gegen das Haus, um unter dem ge» 
wölbten Thorwege Schutz gegen etwianige 
andere Schüsse zu finden, und zugleich die 
Thüre einzuschlagen ; doch hat jener schnell , 
wabrscheinlidi mit einer Patitme, geladen, 
thut einen zweiten Sehnss äqs dem Fenster, 
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uad erlegt noch einen von den Gensd^armes. 
Dann ladet er schnell sein Geyveht Ton nenem, 
ergreift noch eine Pistole und geht nnn selbst 
hinunter, den beiden die Thüre zu offnen , 
brennt aber auch sogleich die Pistole auf einen 
Ton ihnen ab und verwundet ihn schwer ; dann 
stoMt er den andern auf die Seite und läuft 
davon. Dieser letztere schiesst nun auf ihn y 
fehlt aber, und als er nachlauft um ihn mit 
dem Bajonnette niederzustossen , findet er , 
was er nicht erwartet, dass nämlich jener noch 
einen Schuss im Gewehr hat , und diesen nun 
gegen ihn anwendet. Die Yerwimdupg ist 
stark , jedoch nicht tödtlich gewesen , ebenso 
*wie die des andern, der den Pistolenschuss 
behommen hat, die beiden erstem aber, sind 
wirldich durch die Schüsse getodtet worden , 
wad der Urheber von allem ist glücklich ins 
Gebirge entkommen, ohne dass man seiner 
Ins jetzt hätte habhaft werden können. 

Auch die Zivilbeamten sind nicht mindern 
Gefiihren ausgesetzt, wenn sie auf Ordnung 
halten wollen, wovon der eine Jäger ein 
merkwürdiges Beispiel erzählte. Li einer klei- 
nen Stadt im Gebirge, deren Namen ich. ver- 
gessen oder vifihnehr gar nicht recht verstanden 
habe, bekonnnt ongefihr vor einem Monate 
der in seinem Amte etwas ftnenge Richter, 
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abends auf der Strasse einen Messerstich, der 
ihn indessen nicht schwer yerwundet; er er- 
reicht sein Haus, muss aber doch , der Wunde 
iregen, das Bette hüten« Da kommen, nach 
etlichen Tagen, zwei Leute, wie gewöhnlieli 
bewaffiiet, in das Haus, und yerlangen den 
Richter zu sprechen; und die Frau desselben, 
welche beide recht gut kennt, findet auch kein 
Bedenken , sie in das Zimmer zu fuhren, wo 
ihr Mann im Bette liegt. Hier bleibt der eine 
draussen an der Thüre stehen, der andeire 
aber nähert sich dem Bette , und erschiesst 
den tranken in demselben; darauf eilt er hin« 
weg. Die Frau indessen, obgleich schwanger , 
hat doch noch Kräfte genug, ihn von hinten 
über beide Arme zu imifassen und festzu- 
halten , und zugleich laut um Hülfe zu rufen. 
Da erscheint aber der andere, welcher Yor 
der Thüre geblieben war, und anstatt, wie 
ihm dies ein leichtes hätte gewesen sein müs- 
sen, durch die Krafl seiner Hände , oder auch 
nur durch eine Drohung mit dem Gewehre 
seinen Gefährten zu befreien , wählt er einen 
kurzem und sicherem Weg : er schiesst auf 
die Frau, und verwundet sie so stark, dass 
auch sie bald nachher gestorben ut. Beide 
Morder sind glucklich entkommen« 

Bei der letzten iPlundenSag des Ptt>cacGio 
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liaben übrigens die Räuber wenig Glüch gebabt. 
Es ifar bekannt geworden , dass aebtzehn- 
tausend Duhati*) Ton Cosenza nacb Neapel 
jd>geben sollten , und auf diese war eigentlicb 
der Anscblag gerichtet ; durch einen Zufall 
aber , indem man mit dem Zählen nicht hatte 
fertig werden können, oder wahrscheinlicher 
mit Absicht , war die Sendung bis auf das 
nächste Mal yerschoben worden, und die 
Rauber hatten statt der erwarteten achtzehn- 
tausend nur ungefähr sechshundert Dukati oder 
fünfhundert Piaster gefunden , sodass also 
jedem der dreissig , die es ungefähr gewesen 
sein mochten , wenig genug zu Theil gewor- 
den war. 

^ Überhaupt ist mir aus den Reden der Leute 
Idar geworden , obgleich sie sieh nicht ganz 
darüber aussprachen, dass zwischen der Re- 
gierung und den Einwohnern , yorzüglich der 
hleinern Bergstädte, kein gutes Yerhältniss 
statt finde : beide trauen einander durchaus 
nicht , und die XJnterthanen glauben kein Un- 
recht zu thun, wenn sie sich mit Gewalt und 
durch Strassenraub dasjenige und auch wohl, 
wezm es möglich ist, noch etwas mehr wieder 



*> Dreissigtausend Gulden Konveiizionsgeld. 

6 
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Sttsueigtieii suchen , was sie dem Staate an Ab- 
gaben bezahlen müssen. Werden sie bei sol- 
chen Unternehmungen oder nachher entdeck 
uiid eingefangen , so ist ihnen die Oateerer 
ödet wie man bei uns sagt, die Karre, für 
lebenslänglich gewiss ; indessen hat die FurdiA 
Tor einer solchen entehrenden und sugleich 
harten Strafe wenig Gewalt über sie, denA 
mit der Ehre nehmen sie es so genau nieht, 
und die harte Arbeit auf der Festung hilft äre 
Unempfindlichkeit sie ertragen» 

Ehemals waren es die kleinen TjTannen, 
welche den Unterthan drückten , jetzt ist .es 
die Regierung selbst , und darin besteht der 
ganze Unterschied zwischen dem Kalabrien 
des sechszehnten Jahrhunderts, wie esBarrius 
schildert*) , und dem des neunzehnten Jahr- 
hunderts, wie man es jetzt sieht; denn selbst, 



*) Ich setfse diese krallige uud gewiss *vvahre Schü- 
derung kieher , weil sie es woltl Terdient , 
bekannter zu werden. Calabrice regio , heu tem» 
pora, non modo ordinariisexactionibusfatigatur, 
sedmjustis etiamac gravibus extorsioTnbus vexatur. 
Quare muUi etiam vineas exciderunt , ob nimicmt 
earum census csstimationem» Adde quod utraque 
r^ionis maritima plaga wuüs singuUs gram'snnK 
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daas jetBt üe Barbareshen keiaa EinfSOt m«lir 
machexi , hilft den Leuten wenig, da es ihnen 
ziemHcli gleichgültig sein muss ^ vrex sie aus« 
plündert, und wer sie in drückender Hnecht* 
•ehait hält. Die Regierung hat nun ireOioh 
auch wieder Recht, wenn sie die Halabresen 
wie wiide Bestien behandelt, mit welchen durch 



a, piratts mfestatur , unde oppida pagufU€ crt^ro 
direptioni, sangmnt et igni tradimfur, s^gtij$^ 
exurwUitr, vineta, olivetaque, pe^ra^ue arborf§ 
fisciduntur, peoora ac pecudes, ftf quod nusera" 
biliös et infelicius est^ utriusque s^x\is ^t omnis 
cetatis homines prcedcB dcavtur. Qua ex re oppida 
pa§ique civibus vacui sunt, et tigri muliis loei$ 
rüdes sunt et incuUi. Nemo est, quimaria tueatur^ 
itinera a preedonibus et latronibus infe^ata 4^f^, 
ritati det, tarn magnam captivorim mam^ rf- 
eenseat, eosque a barbarica Servitute redimat, et 
Christiams libertati reddat; sed sunt, qui mala 
belli necessitate , singulis tribus lustris, omnis sexu9 
€t cetatis populos recenseant , et vel a pauperrimia 
tributa exigant, Adde, quod regio ip9a momtrU 
etiarjft, regulis inquam et tp'cumis abundatp ^ui 
eam expüant et deglubunt, ac veluti akri Com* 
pani Lcestrigones ob inexplebium sitim, et inexausm 
fam avprititun mortaliun^ labores depascunt in dies, 
et silt^as, saltus , agros , pabula , flumina , aucw- 
pia, venationes, omnia demum populorwn jwä 
Mbi usurparunt. O BcV^nM ^im^ i^ geUnott 

6* 
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Gute nichts ausaBuricliteh sei, sondern die man 
unter dem Druck halten müsse, wenn man 
nur einige Gewalt über sie behalten wolle ^ 
aber es ist leicht zu sehen , wie es die Schuld 
der Begierung sei, dass dies Volk sich so 
yerschlechtert habe, und wie nur von ihr 
allein die Anfange einer Zivilisazion ausgehen 
honnen. Pfaffen , welche in Sizilien sich jeder 
AufUärung und Verbesserung widersetzen, 
giebt es hier nur wenige , die nicht schwer 
zu bändigen sein würden ; denn die Franzosen 
haben fast alle Kloster aufgehoben , und dadurch 
den geistlichen Herren mit den Mitteln , wenn 
auch nicht den Willen, doch die Kraft ge- 
nommen, dem Guten hinderlich zu sein; der 
Kalabrese selbst aber ist, soweit ich ihn be- 
urtheüen kann , nicht so faul als der Sizilianer , 
sondern ohne Vergleich thätiger, obgleich er 
jetzt diese Thätigkeit meisteiis zu schlechten 
Zwecken anwendet. Es scheint mir also , dass 
es hier nicht so sehr schwer werden dürfte, 
aus den Bestien Menschen zu machen* 



Schwere Begenwollien hatten sich gestern 
schon am Tage zusammengezogen, und nach 
Sonnenuntergang fing eine wahre Sündfluth 
an Tom Himmel herabzustromen , die fast die 
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KAiuse Nacht hindiirch dauerte; selbst am Mor- 
gen regnete es nocli eine Zeitlang , und hinderte 
mich fortzugehen. Indem ich in der Thüre 
der Schenhe stehe , um nach dem Wetter zu 
sehen, höre ich plötzlich aus der Richtung 
Ton Cosenza her ein gewaltiges Getöse in der 
Ltuft, ganz dem heftigen Brausen eines starh 
angeschwollenen Bergstroms zu rergleichen, 
wofür es auch die Leute, welche ich darauf 
anfmerhsam machte, hielten: es dauerte bei- 
nahe eine Stunde, hörte aber nach und nach 
auf, als ich schon die Schenke yerlassen hatte, 
tmd auf den nächsten Bach zuging, der in 
massiger Entfernung über die Strasse fliesst, 
nnd in welchem die Leute die Ursache des 
Getoses gefunden zu haben glaubten. Indessen 
zeigte er sich nur wenig angeschwollen, und 
eher im Zunehmen als im Abnehmen begriffen; 
alle andern Bache sind aber viel zu weit yon 
dem Orte entfernt , wo sich das Brausen boren 
Hess, als dass sie es könnten herrorgebracht 
liaben; auch schien es mir eher in der Luft 
als an der Erde zu sein. Eine genügende Er- 
Uänmg dieser Naturerscheinung wüsste ich 
nicht zu geben. 

Der ganze Weg von Castroyillari nach 
Cosenza ist äusserst langweilig, wegen der 
öden und menschenleeren Gegend, gefahrlich, 



86 



"W^^fftü Q€ii liKiiii([diRfhibc^'cwii^ iilitttQilR&^iiBJiK^ 
wenigstens för einen FassgAager-^ wegen der 
Menge TOn Bacben, welche 'obne Bfüöken 
über die Strassen fliessen, nnd dtirch eineft 
plot&Iiclien Regen enm Thefl bedeittend aa^* 
schwellen. Erst in der Nahe Ton Gosensa wir«l 
die Gegend hübsch : hier sieben dch die solioa 
bewachsenen Gebirge ron beiden Seiten sii«- 
sammen, und die Stadt liegt am Abhänge eines 
Berganslauft, den auf beiden Seiten tiefe 
ThtQer umgeben, in welchen links der Krates)^ 
rechts der Basenzius fliessen , die sich an der 
Spitze yereinigen.'Oben befindet sich einKasteU^ 
welches indessen zu keiner Yertheidigmig ge^ 
eignet ist, und auf den entgegengesetzten Ufbra 
der beiden Flüsse liegen Beihen von Häuserti 
Iprie Vorstädte, mit der eigentlichen Stadt duFck 
Brüchen verbunden. Diese ist als der Hauptoft 
der Provinz Calabria citra hübscher und auCk 
grüsserals die übrigen Städte, doch sind Häuser 
üdd Oassenämmer noch schlecht genug, und 
ilUr^einijge wenige öffentliche Gebäude haben 
ein gutes -Ansehen. Eine Blenge ^Kramläden 
allfh: Art beuten indessen anfeinden Yerhehm, 
und mehrere recht hübsche , man mochte ftst 
a^gen, elegant -eingerichtete Kafie lassen ^eine 
Art Ton Hauptstadt erkennen« 

Die ' beiden Fiussbetten sind aie»£dbi 
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aber frdlich hü, .weitem mdit amgefBnt iaaeA 

die ^lusaean Sureni gewoludiobeii fitaade , jdodi 

fltuszen sie 4iach so asieiiilich stark ransclieiid 

fort, und mögen daher sehr reissend isiir 

Regenszeit sein. Im Basenzios ist hehanntUch 

der Gothenhonig Alarich ^begraben , ifidem die 

Gothen , um seinen Korper yor hünfViger Miss* 

bandlong in dem feindlich gesinnten Lande 

za bewahren, den Fiuss ableiteten, in der 

Mitte des trochneii Bettes durch Gefimgene :daa 

Grab machen liessen , denKonig dort mit.Tielen 

Kostbarheiten begruben, darauf den Flusa 

wieder in sein akes JBette hineinführten , .und 

ttidlich alle Arbeiter todteten, um das €i6* 

lieimmss der .Grabstatte sicher zu bew^ihren« 

Alte Mauern der Stadt aus dem Mittelalter 
smd, ^wiewohl sehr .Terfallen, am Abhänge 
und. unten bei den Flüssen sichtbar ;. yon dem 
alten Consentia ist aber , sorielich weiss, heind 
Spur übrig , ebensowenig ,. als von dem- jetzigen 
Cosenza nach anderthalb tausend Ja^iren. wird 
übrig sein. In den -Kirchen habe: ich. yergebent 
nach BasreHeft, Sarhophagen, Mosaiken oder 
anohnur einigermassen schonen Ssüilen gesucht« 

Jenseits de»Krates.ist ein alter Pailast zum 
Gefimgniss eingerichtet, und wie überall im 
Königreiche beider Sizüien, gepfropft ToU 
Gefangener; daneben in. einem aufgehobenen 
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Blatter ist die Geii»d*aniietwaclie* Idh glaube 
kaum , das» in irgend einem Staate von Europa 
die persönliche Freiheit weniger geachtet 
werde als im neapolitanischen; wegen geringen 
Verdachts werden die Leute eingesteclit , und 
jahrelang gefangen gehalten, ohne nur zum 
Verhör asuhommen ; wenn endlich ihre Unschuld 
dargethan ist, so endässt man sie, aber ohne 
ihnen die mindeste Genugthuung zu geben» 
Vorzüglich ist dieser Uniug seit der letzten 
Reyoluzion arg geworden : Spione schleichen 
allethalben herum , und ein einziges nnyor« 
sichtiges Wort, ja selbst oft nur die blosse 
Feindschaft eines Mächtigem , die Kabale eines 
Kollegen, genügen, einen Familienyater auf 
lange Zeit den Seinigen zu entziehen, und 
diese dem Mangel preiszugeben. Der jetzige 
Konig, hierin ganz das Gegentheil seines Vaters, 
hat wirklich yiel guten Willen, aber ebenso 
wenig Kraft durchzugreifen, und erfahrt so 
gut wie gar nichts yon den Schandthaten , 
welche unter seinem Namen yon schurkischen 
Beamten ausgeübt werden, und wenn er sie 
erfahrt, so sind gewohnlich eine Menge Ruck- 
sichten, welche es yerhindern, den Schuldigen 
zu bestrafen. Desshalb ist denn auch die Frech- 
heit dieser kleinen Tyrannen so arg. 
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iädein ieh heute meine bidherigen Beiseu 
bemerkangen durchblätterte, konnte icb mich 
eines kleinen Zweifels nicht erwehren , ob sie 
anch wohl Deinen Beifall erhalten würden« 
Vielleicht erwartest Du heitere und lebenyolle 
Darstellungen , wie in den Briefen aus Sizilien; 
aber wie wäre es möglich, dem ddstern und 
wilden Kalabrien eine so freundliche Seite ab- 
zugewinnen? Wahrheit habe ich in meinen 
Erzählungen, wie in Sizilien, so auch hier 
gesaeht, und wenn ich tiicht ganz unglücklich 
in meinen Bemühungen gewesen bin , so müssen 
die Hittheilungen dem Charakter des Landes, 
welches sie betrefien, entsprechen. 



Nicastro, den s4* September. 

Der Buhetag in Cosenza war , wie ich das 
erwartet hatte , langweilig genug , obgleich 
ich meine Papiere zu ordnen und mancherlei 
hinzuzufügen hatte ; desshalb war ich herzlich 
froh , als ich heute morgen meine Beise fort- 
setzen konnte. 

Die Hauptkette des Apennins, welche man 
bei Campo Tenese passirte, und die nachher 
zur rechten blieb, zieht sich hinter Cosenza 
links hin, und man muss sie zum 
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sweiteimid ^Bbmt^geMt : dodi ist A hier , 
wenn auch wäd^ en^leidi zi«olidi iKÖbsch^ 
mir die «StraMe wird bald ftdüecltt, und Mos 
ßir Saiunthiere gangbar, indessen ist man fleis- 
sig mit dem Bau einer neaen -beschäftigt. 

Schon in der Stadt iangt man an ^ steigen ^ 
gebt nahe beim Kastell vorbei, bis em welchem 
sich die Häuser hinaufsiehen , und hat auvor- 
derst eine schone Aussicht auf das Thal des 
Krates mit seinen Garten und 'Gartenhäusern ^ 
nachher auf das andere /des Sasenzins, dessen 
Abhänge ebenfalls mit Wein und Ölpflanzungen 
bedecht sind, und auch rücKwarts gewährt 
die Stadt und. das grosse 1£hal> einen hübschen 
Anblich. Weiter zieht sich der Weg über 
niedrige Bergrücken hin , die oben mit Eichen 
und Kastanien , tiefer ui^ten mit Weingärten 
bedeckt sind , zwischen denen eine Menge ein- 
zelner Höisej: liegen. D&an nähert man sich 
irieder dem :Hrate9, den maii in der Tiefe 
rauschen hört , und jenseits eröffiiet sieh, eine 
wirUich recht hübsche Aussicht auf die naX 
Ortschaften , iHlostern und zerstreut liegenden 
Häusern bedeckten Berge. Die Strasse; ist. neu 
mid sehr gut fahrhar, aber wenig befahren; 
man reist auch hier noeh imner in^jSäaften^ 
dietTon^Maiilddereii gelingen werden« ^Poeli 
begegnel; manvicleii Leatei^y.aiid^ifls, iSCMFie 
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der aogenelüM Weg^^Mdit, dtm man) ohne 
es selbst gewalkt 'sa werden, Torwarts kommt. 

Der Ghavaliter der Gegend bleibt for län- 
gere Zeit dsKselbe : von beiden Seiten nahem 
aick die grossen Gebirge einander immer mehr» 
im Thale swiaohen beiden ist auch alles bergigii 
der Weg auf und abgehend, bisweilen sogar 
im Zäizak wegen der steilen Wände einea 
kleinen Flussbettea, doch alles gut bebaut oder 
mit Kastanienwäldem bedecht; hin und wieder 
weidendeHeer den mitschönem Glochengeläute, 
an den Bergenüberall Dorfer. 80 nach ond^nacäi 
aufwärts steigend passirt man San Stefano und 
Rogliano , von welchen Toraüglich der erstere 
Ort sehr klein und elend ist; dann geht et 
bergab zu einem engen und tiefen Thale, in 
welchem unten der Sarutoflusa-sich mit nodh 
einem andern yereinigt : die Strasse , die hier 
schmal und kaum fährbar ist, ateigt im ZSkzak 
hinab, und auf der andern Seite wieder hinauf; 
meistens' in der 4teilen felsenwand eingeschnit» 
ten und mitBruchen über die vielen Abgrunde 
yenehen* Die^Gogend ist wild, aber hübsch. 

Jnhedeütender/HoheiliegtCarpenaaro, ein 
kleiner Ott, an welchem der Weg .yorhei* 
fuhrt, und wo manmir rechten ein^StüokMeer 
sieh^, mit einer Inael darin^ wahrseheinfich 
LqMuru vfiegerelber hemerktimanilang^^edehnt 
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und in reoht hübscher Lage Bdsito, "welches 
schon Ton Rogliano ans sichtbar war. Dann 
kommt ein zweites, ebenso enges, tiefes und 
wildes Thal mit einem Flusse unten , und hier- 
auf ScigHano , mehrere traurige Ortschaften 
neben einander : man sieht wieder Meer und 
die äolischen Inseln, unter denen sich Lipari 
und Stromboli auszeichnen. Yon hier aus geht 
die neue Strasse mit einem grossen Bogen 
Hnhs hin, und man trifft sie erst, wie die Leute 
sagen, nach mehr als vierzig Miglien beim 
Pizzo wieder, wenn man den alten nahern , 
aber nur für Maulthiere gangbaren Weg ver* 
folgt : sie ist noch nicht gepflastert, und es 
fehlen die Brüchen» Mir war es natürlich sehr 
unangenehm , fortan diesen Wegweiser entbeh- 
ren zu müssen , und doch konnte ich mich nicht 
entschliessen , der um yieles langem Strasse 
zu folgen , wo ich auch schwerlich würde ein 
Nachtquartier gefunden haben. 

Hinter Scigliano senkt sich der Weg an 
der Wand eines engen Felsenthals hinab, in 
welchem unten ein FIuss fortstürzt, dann geht 
es wieder hoch aufwärts. Auch hier sind die 
steilen Abhänge noch immer mit Kastanien- 
wäldem bedeckt, durch deren Früchte ron 
vorzüglicher Güte Cosenza berühmtist. Endlich 
gelangt man immer an&teigend zum höchsten 
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Rüelieii, wo zar rechten die Aüssiclit anfein 
Iileuies Stück Meer frei wird, in welchem 
grade der yulhanische Hegel yon Stromboli 
sich äusserst schon darstellt , ohne dass von den 
übrigen Inseln etwas zum Vorschein käme: 
ich möchte dies gemalt haben. Vorne ist die 
Aussicht noch nicht frei , indem sich in einiger 
Entfernung ein anderer gleich hoher Berg- 
rücken hinzieht : zwischen beiden liegt eine 
kümmerlich bebaute Ebene mit mehrern elen- 
den Dorfschaften, imd yielen Bachen 5 die 
Bergrücken selbst aber sind kahl , der grossen 

Hohe wegen. 

Wenn man endlich die Hohe der zweiten 

Bergkette erstiegen, offiiet sich auch nach yome 

die Aussicht, und zwar ist dieselbe so schon, 

dass keine einzige auf meiner bisherigen Reise 

in Kalabrien mit ihr zu yergleichen ist. Zum 

erstenmal hatte ich hier den Anblick der beiden 

Meere zugleich, welche das an dieser Stelle 

freilich sehr schmale Italien *3 einschliessen ; 

denn zur rechten ist der ganze Golf yon Santa 

Eufemia und eine grosse Ebene frei , die sich 

tief ins Land hinein erstreckt 3 links sind zwar 



♦) Die Breite betrSgt nur etWaS über vier deutsch© 
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niadrige B«rge^ doeK homnit rrni Zelt sn Z^t 
aneh hier das Meer sehr deatlich zim Yorsdiein« 
Graderor liegen mehrere Bergketten binter» 
einander Y sdieinbar abgetrennt T<m den übrigen 
auf welchen man sidbi befindet ^ doch machen 
die niedrigeren Berge >8ur linhen die Yerhin« 
düng. YorzugUeh acbon sind die Yorgebirge 
Yon Zambroni nnd Yaticano, die rom Piaso 
ans ins Heer rortreten; Ton den Inseln aber 
kommt nur Lipari zum Yorschein , StromboU 
nnd mehr noch Sizilien bleiben TOrdeebt. 

Bei dem schönsten, heitersten Wetter nahm 
sich diese hostliche Gegend in der Abend» 
beleuchtung äusserst reizend aus, und ich rer* 
weilte mit Yergnügen einige Zeit, um mich 
dieses Anblicks zu erfreuen , obgleich ermüdet 
genug, daich den ganzen Tag hindurch zwischen 
den Bergen umhergeklettert war, ohne auch 
nur die mindeste Erfrischung zu mir zu nehmen | 
dann eilte ich bergab zu dem elenden Petrania y 
wo es aber yortrefflichen Wefai giebt, nnd 
bald darauf kam mir Nicastro zu Gesicht ^ 
welches unten in der Ebene , unmittelbar am 
Fuss und zum Theil noch am Abhänge der hohen 
Berge liegt; ein altes Schloss in Buinen be- 
herrscht die Stadt« Unten fliesst ein kleiner 
Bach , der aber ein sehr breites Bette hat^ 
in welchem die Menge grosser wäd dürck» 
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dsatander geworfener SfeiidblSckö defttlieli sdgt^ 
das» derselbe äßh zsat Regenssseit in einen 
reissenäen Strom refittedelü mü^se) dann mag 
e^ eehwer toin, ihn isä pasäiren^ und doch 
finhrt die Strasse ohne Bruche hindurch. 

Nieastfo gkubt man to der SteUe des alten ^ 
ToiD Tetila ser^torten Osania erbäint i die Stadt 
ist nicht eben hübseh , aber doch erträglich^ 
und die Kneipe wenigstens besser als die yon 
Coaenoa; überhaupt verspreche ich mir viel 
mehr ron Galabria ultra, welches bei Scigliano 
anfangt^ als Ton der wilden RäuberproTins 
Calabria eitra, durch welche ich wahrlich 
nicht sum sweitenmale eine Reise machen 
mochte. Auch yerwunderte sich mein Wirth 
hochlichst , als ich ihm sagte , dass ich zu Fuss 
Ton Neapel gehommen sei, und meinte, ich 
h$nne mich glücklich schätzen, ungeplündert 
bis hieher gelangt zu sein; jetet aber hätte 
ich bis Reggio hin nicht das mindeste zu he* 
fiSrchtem stmder& konnte sidier bei Tag und 
bei Na^ht reisj^u. Dte letztere werde ich nun 
xwar nicht thun, doch freut es mich, dass die 
loeute es lur moglith haltto. Übirfgeas sind aie 
hier l^ir ü&zuAteden mit dar i>eite« Strasse y 
dinsd nwriieh dieselbe nieht, wiia die frühere ^ 
d^M^h ii»re Stadl gehn^ Und darin megen «ie 
Rechl hiibMi kd^HM lientn et die Reife 
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9ehr hSbßeh; bei dem andern ^ Capo Suyero , 
liegt der hleine Ort Santa Eiijeinia., der desn 
Golf den Namen gegeben» Der Lamal^flnss^ 
der bedeutendste in der Ebene ^ bat keine 
Brücke, ist aber aucb nur flacb^ über die 
andern führen scblecbte HoJbbrüeben. 

Der Pizzo war schon lange sichtbar, jetzt, 
geht die Strasse in grader Richtung auf ihn zu; 
die Ebene wird etwas hügelig, doch ist sie 
auch hier noch von Bachen dturchschniteeit^. 
In einem einzehien Hause, dicht am W^ffy. 
Fondaco del Fico , war sonst die einzige Poat 
zwischen Nicastro und Monteleone, aber dft^* 
Verlegung des Weges hat auch hieHn eioi9. 
Änderung nöthig gemacht ; nicht feruTon diesem;! 
Hause finden sich die Ruinen eines altejoi Kastells» 
Die schön bewachsenen Berge ziehen, sifijb 
immer mehr yor und gegen das Meer hin., ati; 
ihnen kommt die neue Strasse- her», w^lehe^ 
hier auf einer noch zubdoe^deix sehn gQOSsftiti 
Brücke ein breites Thal mit züsmlich grotiseili.: 
Fluss passiren soU : mehrere Ingentemre waseit^ 
mit einer bedeutenden Menge Arbeiijer besehaß-* 
tigt, den Grund zu derselben zu legen. GegeO)'' 
über an den Bergen., auf der andern Seite^ 
des seichten Flusses sieht man die alte Strasse? 
im Zikzak hinaufsteigen; sie geht gradezu.tiaol^ 
Monteleone. Die neue Strasse; dwtcdiaQbftMdet^ 
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fti« , Qfid isieht sich dann , kbmei* dtniXhli^ «iifi 
steigend , an den im Meere auslanfendte Ber- 
gen fort, wo sie an der Spitze den PSzzt^ 
erreicht, oder rielmehr oberhalb der Stadt 
fortgeht. 

Einige glauben, der jetzige Ort it Pizzo*) 
sei im Mittelalter erbant worden , nm den sara- 
zenischen Seeranbern die Schlupfwinhel unzu- 
gänglich zu machen, welche sie hier in äen 
Felsenbnchten fanden ; andere erkennen m 
demselben das alte Nepetia. Anf einem in*s 
Meer Tortretenden, senkrechten Felsen lag die 
alte Burg, deren Rninen man noch erkennt; 
jetzt aber ist hier und weiter die Anhohe hin- 
auf bis im die grosse Strasse und über dieselbe 
hinaus, alles mit Hausern bedeckt; nur zur 
linken Hegt abgesondert ein kleines Kastell 
und unten am Felsen eine Schanze. Der Ort' 
ist erträglich gut gebaut , hat sogar einige 
recht hübsche Hanser , und scheint sehr 
lebendig zu sein» Die Aussicht Ton oben auf 
den ganzen Golf ist wunderschon : rechts 
mehrere Yorgebirge hintereinander, diäm 
landeinwärts die hohen Gebirge hinter Nieastro 
mit den Städten an denselben , darauf die^ 



*) Der jZipfel, sogenannt we^n^ do» in's Heer 
Tortretenden Vorgebirges. 
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Ebene, die nahen Ufer ^ and endlicli linlis 
schon geformten Berge bis Briatico und Capo 
Zambrone« Das Meer hat eine höstliche pur- 
purne Farbe, am Horizonte erhebt sich Strom* 
boli mit Rauchwolken aus demselben. 

Hier im Pizzo wurde bekanntlich der un- 
gliickliche Murat gefangen , rerurtheilt und 
erschossen, und die Einwohner thun sich auf 
ihren bei dieser Gelegenheit bewiesenen sehr 
geringen Heldenmuth yiel zu Gute. Jeder 
Fremde ist ihnen ein Franzose , und als ich in 
den Strassen herumspatzierte , schrien Männer 
und Weiber hinter mir her : Can francise l 
Canfrancisel Ammazzatelo qusL canfraiu 
eise!*) und dann setzten sie hohnlächelnd 
hinzu : Siamo brigantil Siamo brigcmtil**) 
Nun hatte es zwar mit dem Ammazziren am 
hellen Tage und auf öffentlicher Strasse keine 
Gefahr, doch war mir yor Steinwürfen bange, 
und ich yerliess , sobald ich dasjenige gesehen 
hatte, was ich sehen wollte, diese Lästrigonen 
und ihre Stadt , um zu dem freundlichen Mon- 
teleone zu gehen« 

Oben , wo eine Wasserleitung über die 



*) Hund von einem Franzosen! Schlagt ihn todt 

den französischen Hund ! 
**) Wir sind Mäuber / 
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Strasse nach der Stadt hingeht, hat man eine 
sehr freie Aassicht nber dieselbe. Hier begeg- 
net mir ein einzelner Kerl von sehr grämlichem 
Ansehen , mit welchem ich aber eben desswe- 
gen, und weil ich noch ärgerlich war über 
die schlechte Aufnahme, welche mir in der 
Stadt zuTheil geworden, gern etwas anbinden 
will. Also frage ich ihn, wessen Statue man 
dort unten auf dem freien Platze sehe, ob* 
gleich ich recht gut wusste , dass Konig Fer* 
dinand den Pizzitanern zur Belohnung ihrer 
gloriosen That sein marmoi*nes Standbild ge- 
schenkt hatte ^ ganz kurz antwortet er mir: 
Lu Rl^ und will weitergehen* Ich halte ihn 
und frage : welcher König? er aber, im noch 
harschern Tone, sagt : Lu Rl Firdinandu, 
Als ich nun aber noch wissen will , wesshalb 
die Statue dort aufgestellt sei, wird er wü- 
thend , schreit mir , das Gesicht nahe gegen 
das meinige vorstreckend , ' ein « VcLtti Jur 

jf • » zu , imd geht fort 5 ich aber lache 

und gehe auch weiter. 

Yom Pizzo an wird die Gegend ganz sizilia« 
ikisch , und Du kannst Dir denken , ob ich mich 
freute, mein geliebtes Eiland, wenigstens in 
einer guten Kopie , wiederzusehen. Die Strasse 
geht eine lange Strecke in ziemlich gleicher 
Hohe, oder doch nur wenig aufv^ärts steigend 
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aiii Abhänge der Befge fort; zur rechten 
gegea das Meer hin liegen eine Menge Wein- 
gärten und zerstreute Häuser, linlis aber ist 
der Abhang mit Ölwäldem bedeckt; hinter- 
ifi'dvts hat man eine hübsche Aussicht auf den 
Pizzo, und bemerkt hier einige Felsen im 
llieere , hinter welchen die Barhen Schuti^ 
finden, Longobardi, ein hleiner Ort, bleibt 
etwas unterhalb der Strasse liegen, Brialica 
aber sieht man auf einem Felsen in s Meer yor* 
treten s überall ist die Gegend aufs schönste 
bultivirt. Endlich wendet sich der Weg links 
aufwärts, und bald gelangt man zu dem anf 
^e$ Qüihe liegenden Monteleone* 

Hier rerschwindet auch die letzte Spur 
4e& kalabresischen Aussehens« Der Ort ist 
]iu»sig gross, gut gebaut und viel Leben sicht- 
bar, recht gute Ksiffehäuser uad eia^ Wkthflh 
t^s^i«, welche« seit Eboli her da^» be«te i^l, d«i 
i^ getrofien babe.. Die spitzen kalabresiscbeft 
Qüte waren schon im Pizzo seltner geyrordeut 
doch fand man deren noch genug, welcW^ 
9^' ^. Mauen spanischen Sc^fi^iviliKn ge. 
sfiliSS^, ein abentli^iierlieheß AnA^liei» gaben;- 

ViPM: m Mwtelepni^ dt^t, mm mr M€toeA ««ter 
Sm äßm f^tim ISifj^^wam , fieli^b^ mt^ 

Yibmie und Y^^ntia Ulss, isfi nj^ht viel B^ehr 
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Torfaanden, obgleich der Ort sehi* bedeutelid 
irar , nnd imt Rhegium unter die sieben reccb» 
8ten Städte Itdienii gezahlt wurde ; in der Ge- 
sdiiehte gesehieht aehier häufige Erwähnung« 
Ikis jetzige Monteleone ward nach der Zer- 
«tSrung der alten Stadt, um die Mitte des 
dreizehnten Jahrhunderts erb&ut. 

Auf dem Gipfel des Berges, über der 
jetzigen Stadt, tiegen die Ruinen eines Mastern 
aus dem Mittelalter, und hier bemerht man, 
zwischen dem Mauerwerh jener Zeit, welehes 
schleeht genug ist, hin und wieder ein Stüoh 
Fundament aus grossen Quadern gut zuüam^ 
tnengefügt; doch ruht auch an einigen Stellen^ 
Torzüglioh an einer Ecke , wo die Mauern unter 
einem ziemlich spitzen Winkel züsaihmen^ 
stossen , das alte Mauerwerh ^ denn di^i^ musd 
man die grossen Quadern doch wohl nehme« , 
auf ein^m Ftmdamente aus kleinen, schleeht 
zusammengefttgten Steinen» War hier noch 
eine Bekleidung, oder ist das schlechte Mliuer« 
werk erst später untergeschoben ? 

Wenn aber auch die Ruinen der ahM Burg 
'vreoig' ititereasant^s dio-bieten, so k^ daför die 
Aussicht desto schöner, und wirklich findet 
issA hier ^n» der reizendsten Pam^amea > die 
aidfr iiw dofiiieii lassen, da die Gegefid, ob« 
g^b 4i« mbe uieht i^hr biAäEJldltlich , fiäch 
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allen Seiten hin frei ist, und höhere Berge 
sich erst in bedeutender Entfernung erheben. 
Nach Norden erblicht man den Golf von Santa 
Eufemia, die Ebene, die vordere Bergkette 
mit den Öi-tem Nicastro, San Biagio, dem 
alten Turres, Santa Eufemia bis zum Capo So- 
yero, und dahinter das Hauptgebirge des Apen- 
nins, welches in mehrem Spitzen gegen das 
Meer auslauft, und wo Amantea sich deutlich 
zeigt 5 am äussersten Meereshorizonte aber 
steigen die fünfundzwanzig deutsche Meilen 
und drüber entfernten Gebirge, welche den 
Golf von Policastro einschliessen , wie Felsen- 
inseln aus dem Meere empor« Westlich liegt 
dicht unterhalb die Stadt, und dann ziehen 
«ich die Berge, immer mehr abfallend, nach 
Capo Zambrone und Capo Yaticano hin; Strom-^ 
boli aber und die ganze Kette der liparischen 
Inseln erscheinen deutlich« Südlich hat man 
zunächst die Aussicht auf den Golf von Gioja, 
nebst dem Vorgebirge von Scilla; linhs erhebt 
sich das hohe Gebirge des südlichsten Theils 
Ton Kalabrien, Aspromonte genannt, rechts 
aber kommt ein Theil des Bosco di Coronia 
von Sizilien zum Vorschein, hinter welchem, 
obgleich achtzehn bis zwanzig deutsche. Mei- 
len entfernt , dennoch der Aetna hoch her- 
vorragt Östlich breitet sich zunächst ein 
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-weites Thal mit vielen Ortschaften aus, und 
dann erhebt sich zu nicht unbeträchtlicher 
Hühe der Hanptrüchen des Apennins. Die 
Städte an den entferntem Gebirgen, ebenso 
wie Palmi, Scilla, Messina und andere unter- 
scheidet man sehr gut mit blossem Auge , wenn 
gleich der letztere Ort wenigstens neun deut« 
sehe Meilen in grader Linie entfernt ist^ die 
nahern Ortschaften liegen zu den Füssen , und 
man hat zugleich den immer höchst interes« 
Bauten Anblich, welchen eine freie Hohe in 
einem Gebirgslande gewährt, dass man die 
niedrigeren Berge mit ihren Abhängen, die 
Thäler, Flüsse, Städte, Dorfer, einzelnen 
Häuser u* s* w* wie auf einer grossen Spezial« 
harte, und selbst besser, übersieht, was hier, 
wo die Berge fast alle bewachsen und bebaut 
sind, doppelt angenehm ist. Weidende Schaf* 
und Ziegenheerden mit schönem Glocken- 
geläut, die sich an den nähern Anhohen be- 
merken lassen , bringen Leben in die herrliche 
Landschaft. 

Monteleone hat sich, sowie der ganze süd- 
liche Theü Ton Kalabrien, durch eine grosse 
Vorliebe für die Franzosen ausgezeichnet, 
imd wäre es Murat, als er beim Pizzo lan- 
dete , gelungen , Monteleone zu erreichen , so 
würde er gewiss nicht das traurige Ende 
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genommen haben ^ 'welches ihm unwurdiger- 
weise zu Theil ward. Ein hiesiger Kaufmann ^ 
an welchen ich Ton Neapel aus empfohlen 
war, erzählte mir mit sichtbarer Theilnahme 
den ganzen Vorfall) und verschaffVe mir ron 
einem seiner Bekannten ein Manuskript , wel- 
ches eine Abschrift des Berichts war, den der 
Kanonikus Masdea über die Sache an den Papst 
Pius yn. geschickt hatte; zugleich erlaubte 
er mir , dasselbe eu kopiren* Da ich glaube , 
dass diese einfache und, wie es scheint, sehr 
genaue Erzählung einer so merkwürdigen Be-* 
gebenheit Dich interessiren werde , so lege ich 
XHr meine Kopie bei**) 



Pabnig den 97« September. 

Eine mir anhaftende , für einen Fussgänger 
vielleicht doppelt tadelnswerthe Eigenheit, 
nicht gern nach dem Weg zu fragen, sondern 
ihn lieber selbst zu suchen, machte dass ich 
mich heute früh , da ich noch vor Tage Mon- 
teleone yerliess, schon in der Nähe der Stadt 



*) Man sehe den Anhang y wo diefette in efner 
Übertetsoiig gegeben ist. 
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yerirrte , und bald jeden Weg rerlor : ich 
musste über friscb geackerte Felder, immer 
der Bicbtang nach Süden folgend, fortstoU 
pern, Ins ich endlich ein paar Hirten traf^ 
die mir wieder auf den rechten und ganz in 
der Nähe befindlichen Weg halfen. Dieser 
geht bald cpieer durch eine wüde, yon den 
Bergwassern heftig ausgespülte Schlucht , und 
steigt dann nach Nao, einem kleinen Orte, 
der etwas eor linken bleibt, hinauf; tiefer 
unten liegt nachher Mileto , eine kleine , weit- 
läuftig gebaute Stadt mit etlichen hübschen 
Häusern. 

Mileto ward, nachdem Darius das jonische 
Milet zerstört hatte, Ton einem Theile der 
geflüchteten . Einwohner erbaut , nachdem 
diese zuvor einen rergeblichen Versuch ge*- 
macht hatten, fich in Zancle oder Messina 
festzusetzen. Der normannische Graf oder 
Fürst Roger liegt, in der yon ihm erbauten 
Kirche begraben , zu deren Ausschmüdiung er 
viele Reste aus Bippomum entnehmen liesaw 
Noch jetzt &idea sieb einige Säuleiischäfte hia 
und wieder in Aen Hmisera. esngemAiiert, und 
auf einem Plal»^ steht ein alter ^ sehr zerstiMN* 
ter Sflajbophflig, «her alter , Badk dem noch var* 
haad^ieii 19^ urtlMttlemy, eim^ntmUm gßoag 
g^w«iea add lamss. 
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Die Gegend ist stark hügelig , gut bebaut ^ 
Torzüglich mit Ölbäumen, und die Aussicht 
auf die hohem Berge gewohnlich frei. Spitze 
Hüte kommen durchaus nicht mehr yor , son- 
dern alles tragt blaue Schiffermützen; auch 
die zudringlichen kalabresischen Fragen haben 
zu meiner grossen Zufriedenheit aufgebort; 
die Leute gaffen mich nicht mehr an, yne 
einen, der yom Monde hergekommen, son- 
dern lassen mich ruhig meine Strasse ziehen. 

Auch -weiterhin ist das Land sehr schon 
und vor trefflich angebaut; links in dem grossen 
Thale , gegen das Hauptgebirge hin , übersieht 
man die niedrigeren Bergzüge mit ihren 
Schluchten, rechts den Golf Ton Gioja, und sehr 
deutlich kommen Palmi und Messina zum Yor« 
schein : die Küste von Sizilien bricht mit Capo 
Bianco oder der Spitze yon Müazzo ab , doch 
zeigen sich dahinter die entferntem Berge; 
Stromboli erhebt sich mit einer Dampfwolke 
aus dem Meere. Immer allmählig abwärts stei- 
gend , gelangt man endlich zu der Ebene am 
Golf yon Gioja, die aber auch noch yon yielen 
Hügeln durchschnitten ist; auf einem dersel« 
ben Hegt Bosarno, ein unbedeutender Ort« 
Gegen Capo Vaticano zur rechten fallen die 
Berge meistens sehr steil in*s Meer ab; hier 
erhebt sich terrassenförmig die beträchtliche 
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Stadt Nicotera, schon im Alterthnme so ge« 
nannt , doch hiess sie früher Medama. ^ 

In Rosarno, welches aus den Trümmern 
des alten Scunnium erbaut worden, fand ich 
vortrefflichen Wein, aber nach den Rosen, 
welche ihm den Namen gegeben haben, sah 
ich mich yergebens um; sie sind ebenso wie 
die rosaria odorati Paesti yerschwunden. 
Die Ebene ist auch schlecht angebaut, meistens 
Weide , oft; sehr sandig : schone Korkeichen 
und auch andere Eichen, Karubenbäume und 
MjTthenbüsche , die zwölf Fuss und drüber 
hoch sind, trifft man aber häufig an ; sonst ist der 
Weg langweilig, yorzüglich da auch die Aus- 
sicht meistens durch die Bäume beschränhtwird. 

Auf einem Hügel in der Ebene, wie Ro- 
samo , liegt Drosi , ein kleiner Ort mit Resten 
Ton Mauern aus dem Mittelalter, nicht sehr 
fem vom Meer, welches hier eine ausseror- 
dentlich schone Farbe hat : hellgrün am flachen 
Ufer, dunkel an den tiefen Stellen, weiter- 
hinaus purpurn ; SizUien erscheint sehr nahe , 
ebenso wie die liparischen Inseln. An allen 
Vorgebirgen und Inseln treibt die Fee Mor* 
gana ihr Wesen , und bringt oft recht hübsche 
Spiegelungen heryor* Dicht am Meere stehen 
etliche Häuser, die Reste der seit dem Anfange 
des siebensehnten Jahrhunderts entyolkerteoL: 
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Stadt Gloja^ welche an die Stelle der alten 
Mefluria , der Vaterstadt des Stesichoros , ge- 
treten irar ; w^rschemlicli haben die Einwoh- 
ner die gesündere Lnft ron Drosi rorge- 
sogen. 

Dn erinnerst Dich, wie ich einmal im 
Sehers äusserte, dass ich die Abdicht habe, eine 
Osterialogie der Umgegend Borns za schrei- 
ben , weil ich sicher bin, dass in dem Umkreise 
Yon dreissig bis yierzig Miglien nm Rom keine 
einzige Schenke rorhanden ist, in der ich nicht 
wenigstens einmal gewesen wäre, und mir 
manche derselben merkwürdig genug rorge- 
kommen sind. Alle werden indessen bei wei- 
tem durch die Taverne Ton Drosi äbertroffen, 
und ieh sehe ein , dass die einfache Beschrei- 
bcmg dieser einzigen, welche ich Dir jetzt 
geben wül, jenes erwähste,. sonst gewiss sefair 
interessante Werk yollig überflüssig nfochen 
muss. Gäbe es eine Gottinn der Unordnung 
und der Unreinlichkeit, so würde ich diese 
Torher anrufen nuch zu begeistern', und mir 
die Kraft zu yerleihen, diasen Tempel der 
Schweinerei (yerzeihe mir den gemeinen Aus- 
druck; er ist der einzige passende) würdig 
zu beschreiben ; so aber muss meine Darstel- 
hing weit hinter dem Gegenstande zurück- 
bleiben , und ?ielleioht dankat Da mir dafür* 
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Yaa der Strassen bommeod^ trtfift man su- 
Torderst Huade und Betder ror der.,Tkür0i 
der Schealfee^ die ai^ den Plate strridg huk 
eben : doeli haben die letastem Stoebe und 
Steine &n ihrem Beistande, und trag/&n also 
fest immer den Sieg, d* h« den nächsten Platz 
an der Thure, daron. Man tritt, zwischen 
ihnen handurch, in ein yiereckiges, massig 
grosses y aßelhalben yom Hauche ganz schwarz 
gedämpftes 2Hmmer, oben mit einem etwa& 
schiefen Dache und zur Seite mit zwei Fen- 
steröffnungen ip ersehen, die statt der Scheiben 
ein hölzernes Gitter , statt der L^den eine 
Klappe haben, um sie zu yerschliessen. In 
der hintern Eche zur rechten befindet sichj 
ein Baßhofen, yor demselben aber sind, linh» 
yom Einsehiebeloch , ein paar Bretter auf 
Fässer gelegt , um einen Tisch zu bilden'«^ 
rechts hingegen stellt eine Lage Steine, mit 
Lehm imtereinander yerbuaden, auf emer 
breiten hcllzemen Bank einen Feuerheerd yorw 
Der Tisch, iat mit schmutzigen Tellern undi 
Sishüsaeln^ mit KasiBcrolen, Top&n u, s. w^ 
bedeclit^ welche etliche Katzen^ ableehen, »o* 
daaa sie. nur^ noch m^. einem: sehmutssigßn} 
Tufihe abge^fdacht ioü werden brauchen, um^ 
sQglfiich iwfidei} fuc die Christen zu. dienen«. 
Auf denu . ganeriiftfatdier steheni etlicbe Töpfe 
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am Fener , in welchen Wasser ^ um Mahkaroni 
zn kochen, und Spezzato oder Ueingeschnit-* 
tenes Fleisch mit Brühe warm gehalten wird ; 
unter dem Spezzato finden sich alte gediente 
Stucke , die schon oft aus dem Topf ^auf die 
Teller und yon den Tellern wieder in den 
Topf haben zurückmarschiren müssen. Über 
dem Backofen ruht auf hölzernen Stützen ein 
Bretterboden , zu welchem man auf einer Art 
yon Hühnertreppe hinaufsteigt : oben liegen 
Kürbisse imd Maishaufen, Sacke mit Korn, 
Zwiebeln , alte Stühle , Zäume und Sättel , zer- 
brochene Krüge und leere Fässer , eine Flinte , 
eine Jagdtasche und etliche zerrissene Schuhe 
in wilder Unordnung unter einander; zwischen 
diesen Sachen aber geht ein Weg auf eine in 
der Seitenwand des Zimmers befindliche Thür 
zu , die wahrscheinlich zum Schlafgemache 
fuhrt. 

In der linken hintern Ecke ist die Schenke« 
Äaf horizontal übereinander an der Wand be. 
festigten Brettern, stehen oben etliche grosse 
Flaschen , Weinkrüge und Topfe (denn die klei* 
nen Flaschen mit enger Öffnung hören schon 
bei Cosenza auf, und man giebt hier zwar 
auch nicht Gläser, aber doch Topfe, um dar- 
aus zu trinken), unten ein grosser Wasser- 
krug, einige Brote, Stucke Käse^ Schinken^ 
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«ine rerstaubte Laterne , Irdene Lampen , eine 
Schnellwage n. 8. w. Daneben ist eine Buchse 
für die den Seelen im Fegefeuer, oder yiel- 
mehr den für sie Messe lesenden Priestern 
bestimmte Almosen , wo man Forne die in der 
Feuercpial leidenden Seelen abscheulichsehon 
abgemalt sieht. Etwas von der hintern Wand 
entfernt , um den nothigen Platz för den hier 
sein Wesen treibenden Wirth zu gewinnen, 
steht eine Art yon Ladentisch; auf diesem 
eine Waage, deren Gewichte blosse Feldsteine 
sind, nebst etlichen Topfen und Krügen; unter 
demselben Weinfasser; zur Seite an der Wand 
ein paar gefüllte Schläuche.*) Weiter gegen 
den Eingang hin zieht sich an dieser linhen 
Seite ein langer Tisckfort, mit zwei Bänken 
an den langen Seiten, yon welchen die eine 
unmittelbar an die Wand stosst, nebst noch 
etlichen Fässern zum Sitzen für diejenigen, 
welche auf den Bänken nicht mehr Platz finden 
können. An diesem Tische sitzt eine Menge 
essender und dabei schmatzender und rülpsender 
Gesellen, und es wäre zu wünschen, dass sie 



*) Diese Schlauche bestehen aus gauzen Hammel- 
fellen; wo die Füsse sind, stecken meistens 
Rohrstabe , die vom verstopft sind , und durch 
welche abgezapft wird. 

8 
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di^ Ungemertheit nicht ireitcir ah bis sa dieser 
schoix weit genug hintusgestecliten Grause 
trieben; aber leider Laben «ie nun einmal gar 
beiEien BegriflP daipon , wie man sieb nur irgend 
einen Zwang anthun bonne« Nacb mehr nach 
Torne gegen die Ecke 2su ateht ein offnes Fass 
mit Mehl, ein festgemauerter Baektrcig, daneben 
gespaltenes Holz, Gestrüppe^ Tomienreifen^ 
s^erbrochene Stuhle und Bänke und alte Fas^ 
dauben. Drüber auf einem Brette an der Wand 
ein Barbiergerathe : ein grosses Becken yon 
weissem Blech, das auswendig ron Schmulz 
klebt, drinnen aber wird das Hemde eines 
kleinen Kindes aufgeweicht, und die Farbe, 
welche das Wasser angenommenhat, lasstkeines 
Zweifel über das Verlangen des Hemdes nach 
Reinigung übrig; der Bartpinsel ist ftst gans 
ohne Haare und ebenso wie d^e auf einem 
Blatte Papier liegende Seife mit Staub bedeckt. 
Daneben erUiekt man noch eäiche Basier- 
messer, einen kleinen, zerbrochenen und mit 
Schmutz iiberzpgenen Spiegel, und etliche 
Kämme, an denen die meisten Zähne ausge- 
brochen sind, wo aber die noch übrigen 
brauchbar genug sein müssen, wie wenigstens 
das Feld in der Mitte zeigt. Zur rechten , in 
dejc yordem Ecke, Hegt unten eine Menge 
Brennholz, Gesträuch, ein paar Saumsattel, 
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«tliclie Hacken , Schaufeln imd anderes Gerathe 
ssnm Ackerbau; oben ist ein Horb mit langen 
Stricken, -wie eine Ha'tt|apatte an beiden 
'Wänden befestigt, welcher als Wiege för das 
Kind dient, dessen Hemde im Barhierbecken 
liegt. 

Soweit das Leblose. Was das Lebendige 
anbetriff);, so sind , wie schon erwähnt worden , 
Bettler und Hunde ror und in der Thüre, im 
Zimmer selbst aber befinden sich ausser dem 
Wirthe, seiner Frau, etlichen Hindern, und 
den Gästen, noch mehrere Schweine, drei 
bis Tier Katzen , und etwa ein Dutzend Hühner, 
TÖn denen eins auf dem Bretterboden über 
dem Backofen ein Nest hat, und Eier ausbrütet. 
Die Wirthin laus't die älteste Tochter, diese 
ihren kleinen Bruder; wenn die Gäste etwas 
rerlangen, so lassen beide ihr anmuthiges 
Geschäft, und reichen, ohne sich nur im 
mindesten die Finger zu waschen, das Brot^ 
den Hase u. s* w. den Leuten mit den Händen 
dar ^ die auch nicht die geringste BedenUichkeit 
haben, dasselbe mit Appetit zu verspeisen« 
Der kleine Junge ist merkwürdig schmutzig : 
er hat Hosen an , die im Spalt und weit nach 
luttten hin aufgeschlitzt sind, und aua weldien 
jdas Hemde lang heraushängt; aber eben d»- 
durch bekommt mmt auch nur gar zu deutlich 

8* 
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ZU sehen, dass alle Yorsichtsmassregeln nichts 
gegen die Faulheit und Unachlsamkeit des 
Jungen geholfen JWben , und dass das Hemde 
die grosste Anwartschaft auf eine Stelle im 
Barbierheehen habe« 



Schon bei guter Zeit langte ich in Palmi 
an^ einer massigen, dicht am Meere auf einer 
Anhohe gelegenen Stadt , die wenigstens einigen 
Küstenhandel treibt, und desshalb etwas Leben 
zeigt. Mehrere recht hübsche Hauser fielen 
mir auf, so wie auch das aus grossen Vielecken ^ 
wie die Strassen der Alten, zusammengesetzte 
Pflaster; yor allen aber verdient die schone 
Aussicht bemerht zu werden, die man von 
der Hohe hat* Hier «ieht man das kleine Vor- 
gebirge Yon Bagnara, das bedeutendere von 
Scilla , den Thurm des Faro , die Meerenge 
selbst, Messina, die Küste yon Sizilien in 
bedeutender Ausdehnung, die äolischen Inseln, 
Vulcano, Lipari, Salina u* s. w. in fast ununter- 
brochener Linie , etwas weiter Stromboli , und 
endlich die steilen Berge yon Capo Vaticano, 
nebst den yom Regen tief ausgespülten Ab- 
hängen bei Nicotera. Dazu die kostliche Farbe 
des Meeres, bald purpurn, bald dunkelblau, 
bald hell schimmernd wie Silber, wie man sie 
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A Neapel so scliun nicht zu sehen bekommt. 
Crberhaupt scheint hierin Sizilien und diese 
ihm so nahe Küste eines b^sondem Vorzugs 
zu gemessen , wenigstens habe ich in viel süd- 
lichem Gegenden oft genug das Meer gesehen, 
ohne dass ich mich auch nur eines einzigen 
Falls zu ei4nnem wüsste, wo die Farbe des- 
selben mir durch ihre Schönheit in einem 
solchen Masse aufgefallen wäre. 

Auch hier feierten sie abends ein Fest, 
ssum grossen Jubel des Volks, welchem die 
Baketen , Schwärmer und Kanonenschläge gar 
zu wohl gefielen; sie geberdeten sich vor 
Freude wie närrisch , und tanzten und sprangen 
auf dem Platze herum. In ihrer Kleidung fiel 
mir auf, dass manche, denen doch wohl am 
Abende die weiten leinenen Hosen zu kühl 
'werden mochten , über dieselben kurze blaue 
Tuchhosen gezogen hatten , wo natürlich vom 
Hnie abwärts die weissen lang hervorguckten , 
was nichtswürdig genug aussah. 



Jteggio, den a8. September. 

Die 283 neapolitanischen Miglien, welche 
die Säule beim Ponte della Maddalena als die 
Entfernung yon Neapel bis Reggio angiebt, 



# 
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WkA nirn glücklich ssnrücligelegt, und somit 
der erste Theil meines Spatzierganges vollendet. 
Mochte ich nnr erst dasselbe Tom zweiten sagen 
honnen, für den mir wirklich etwas bange ist, 
denn die ganze Küste yon hier bis Tarent moss, 
allem Anschein nach, sehr unwirthbar sein, 
wenn mir gleich nähere Nachrichten über die- 
selbe durchaus fehlen. Mit Tarent trete ich in 
ein mehr kultivirtes Land ein, und darum wird 
denn wohl die Rückreise nach Neapel über 
Otranto und Brindisi keinen Schwierigkeiten 
unterworfen sein. 

Von Palmi bis hieher ist der Weg ausser- 
ordentlich sch5n| der Charakter des Landes 
ganz sizilianisch , allethalben Aloen imd india- 
nische Feigen in Menge; auch die Menschen 
werden in ihren Gesichtszügen angenehmer, 
und die Weiber, die ich im innem Kalabrien , 
wie ein Trappist, immer mit Grauen ansah, 
zeigen sich hier schon recht hübsch , und er- 
wecken oft genug die Begierde einer nShern 
Bekanntschaft. Da lebt der Mensch doch wie- 
der einmal auf. 

Die alte Strasse ging nicht durch Palmi, 
sondern etwas mehr landeiuwärts durch Semi- 
naria, das alte Taurianum, von welchem noch 
Ruinen Torhanden sein sollen , und dann im- 
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jner in einiger Entfernung Tom Meere fort , 
bis sie, Messina gegenüber » an den Faro oder 
die Meerenge hinabstieg ; die neuere aber hat 
man durch Pabni, Bagnara und Scilla, immer 
Boyiel als möglich längs dem Ufer fortgeföhrt, 
obgleich hier die steilen Felsen oft grosse 
Schwierigheiten machten, die indessen alle 
gluclilich überwunden sind. Zwar fehlen noch 
die Brücken , doch ist die Strasse schon grSss- 
tentheib fahrbar. 

Gleich hinter Palmi tritt ein breiter, nicht 
nnbeträchtltcher Bergrücken in's Meer vor, 
und fallt hier in seiner ganzen Ausdehnung so 
«teü ab, dass es immöglich -v^ard, dass die 
Strasse längs dem Ufer gehen konnte ; man hat 
sie also in der obern Ebene fortgeleitet. Diese 
£bene ist ron Thälern und Schluchten durch- 
schnitten, und mit Kornfeldern und Ölpflan- 
zungen bedeckt , zwischen denen einzelne 
Hütten stehen ; links ist ein weites Thal und 
dahinter erheben siAi die hohen Berge von 
Aspromonte. Sonderbar kam es mir yor, die 
kleinen Schweine hier wie die Hunde den Leuten 
folgen und nachlaufen zu sehen; indessen ist 
es eigentlich kein Wunder, dass diese Thiere 
in Kalabrien so zahm sind, da sie immer mit 
den Menschen zusammenleben , mit ihnen essen 
mut «chla&n , und hier überdies auch in der 
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Natur beider Arten Ton GescbSpfeii eine mehr 
als gewSlinliche Annäherung statt findet. 

Nachdem man eine Strecke in der Elbene 
fortgegangen , steigt man auf einem sehr hol- 
prigen und steilen Wege in eine wilde Schluclit 
hinab, in welcher unten ein Bach fliesst, der 
mehrere Mühlen treibt ; an den Abhängen er- 
heben sich terrassenförmig Weingärten, in 
d^en schon alles mit der Lese beschäftigt war. 
Aeusserst schon ist die Aussicht yon oben auf 
den Ueinen, von steilen Bergen eingeschlos- 
senen Golf Ton Scilla, wo man am Ende den 
Felsen und die Stadt selbst, rechts aber Mes- 
sina und die Berge dahinter , yome die Meer- 
enge übersieht; überhaupt wäre diese Gegend y 
und eigentlich der ganze Strich Landes yom 
Pizzo bis Reggio , eine wahre Fundgrube für 
einen Landschaftsmaler, und doch ist sie die- 
sen fast ganz unbekannt, weil alle von einer 
hier sehr übel angebrachten Furcht yor Räu- 
bern zurückgehalten weAen, sie zu besuchen. 

Wenn man die erwähnte Schlucht passirt 
hat, so geht man am Abhänge der steil genug 
ins Meer abfallenden Berge, zum Theü auf der 
neuen Strasse fort, imd kommt bald m eine 
zweite, noch engere und noch wildere, die 
aber höchst malerisch ist; ein Giessbach stürzt 
stark rauschend, in derselben hinab» Unten 
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gegen das Meer sm, wo sich die steilen, aber 
doch fast überall mit Weinpflanznngen be- 
deckten Abhänge etwas S£hen und von ein- 
ander entfernen , liegt der recht hübsche Meine 
Ort Bagnara, theils unmittelbar am Meere, 
iro zugleich die besten Häuser sind , theils am 
Abhänge; ein altes Kastell in Ruinen muss 
einmal bedeutend gewesen sein; am Strande 
sind einige Barhen und Küstenfahrzeuge sicht- 
bar, doch fehlt ein eigentlicher Hafen. 

Yon hier bis Scilla lilPen die Berge nicht 
mehr yollig so steil ins Meer ab als yorhin, 
die neue Strasse ist in geringer Hohe einge- 
scihnitten, und die Abhänge sind überall mit 
Weingarten bedecht, wo die Felsen nicht gar 
zu steil und kahl sind. Es war yiel Leben in 
dieser Gegend wegen der Weinlese, mit wel- 
cher ich Gross und Klein singend und scher-* 
send beschäftigt sah ; unaufgefodert boten sie 
mir die schönsten Weintrauben an, und ich 
habe nie yon dieser mir so lieben Frucht mehr 
und mit grosserm Appetit gegessen als heute. 

Bei Scilla erheben sich die Berge fast 
senkrecht in die Hohe, und lassen nur eine 
scbmale Ebene zwischen sich und dem Meere 
frei, auf welcher der grössere Theil der Stadt 
liegt. Doch wird auch diese Ebene unterbro- 
chen , indem aus dem Hauptgebirge ein nied^ 
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riger Rücken ins Heer rorspringti hier etwa» 
hoher "wird, und dann allethalben steil oder 
Tiehnehr senhrecht abfallt; dies ist der be- 
rühmte Scfllafelsen, auf welchem ein halb yer- 
fiillenes Kastell liegt. Der Weg geht zwischen 
ihm und dem Hauptgebirge über den niedrigen 
Hügelrüchen fort, der auch allethalben, so 
wie ein Absatz an den Bergen selbst, mit Hau« 
sern bedeckt ist, sodass die Stadt eine nicht 
unbeträchtliche Grosse hat. Bei einer Hirche 
fielen mir eine Menge Trümmer schöner Mar- 
morsäulen auf, Ton denen noch zum Theil 
die Schäfte ganz erhalten waren; ich will nicht 
entscheiden, ob sie dem alten Scylla zugehört 9 
oder Ton auswärts hieher gebracht sein mögen« 
Die Lage yon Scilla ist sehr schon, indem 
die Berge höchst malerische Formen haben ^ 
und an allen nicht durchaus senkrechten Stellen 
caufs herrlichste bewachsen sind; auch die Stadt 
nimmt sich, wie gewöhnlich, ron aussen besser 
als yon innen aus. Man hat eine freie Aussicht 
auf den ganzen Golf yon Gioja; yon Sizilien 
aber sieht man nur die Spitze des Faro, wo 
jedoch jedes kleine Haus deutlich zu unter« 
scheiden ist. Das mag unangenehm genug gewe* 
sen sein, als so manches Jahr hindurch , wäh** 
rend der französischen Besetzung Kalabriens ^ 
die Engländer di*üben W«che hielten, und alle 
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Verbindim^; dvrcliaiis gekenunt war ; noch jetzt 
sieht man hier bei Scilla und weiterhin meh- 
rere Schanzen an allen Punhten , wo etwa eine 
Liandung möglich gewesen wäre. 

Was es aber doch für eine missliche Sache 
um das Reisebeschreiben ist! Du erinnerst 
Dich, als wir vor yiertehalb Jahren mit einander 
hier in Scilla waren , dass wir , obgleich Yon 
Sizilien hommend, die Bewohnerinnen dieses 
Orts so reizend fanden , dass selbst die damals 
arge .Mittagshitze uns nicht abhalten konnte, 
in den Strassen auf und ab spatzierend , vor- 
jEugKch eine zu beobachten, die uns ausser- 
ordentlich schon Torham* Sehr gut war mir 
dieser Eindruck im Gedächtnisse geblieben, 
und ich freute mich schon darauf, ihn erneuern 
zu können, da hübsche Weiber nun einmal 
das Glück haben, Gnade yor meinen Augen 
zu finden ; aber, proh dolor! nichts von Schön- 
heit war zu sehen. Zwar fand ich im allgemeinen 
die Gesichter ohne allen Vergleich hübscher 
alsiminnemKalabrien, aber dessenungeachtet 
ist mir auch keine einzige begegnet, die nur 
einen etwas mehr als gewohnlichen Eindruck 
auf mich gemacht hätte, und doch bin ich 
durch lange Entbehrung sensibel genug ge- 
worden« So kann auch wohl mancher Reisender, 
welcher nur acht oder yierzehn Tage bei 
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•cUechtem Wetter in Rom gewesen ist, mit 
TollemRechte sagen, dass die LfObeserhebungen, 
welclie der Schönheit der Römerinnen gemacht 
werden, übertrieben seien; und doch, wer 
könnte diese Engel in Weibergestalt jemals 
genug lobpreisen ? 

Auch noch hinter Scilla ist der Weg lange 
Zeit in den Felsenwänden eingeschnitten; man 
passirt mehrere Räche und Abgründe, wo 
allethalben die Rrüchen der neuen Strasse 
fehlen. Am Ufer, auf der schmalen Ebene, 
die recht gut bebaut ist , liegen mehrere Ort- 
schaften; dann beim Dorfe San Gioyanni er- 
weitert sich die Ebene, und nun dauern die 
Häuser einzeln und in Gruppen fort. Drüben 
liegt Messina , nach welchem man von San Gio- 
yanni aus überfahrt; man unterscheidet ebenso 
wie in dem Dorfe des Faro die einzelnen 
Hauser. Die Strasse geht nachher in der Ebene 
längs dem Meer fort., und durchschneidet die 
gewöhnlich sehr breiten Retten einer Menge 
Giessbäche, welche noch überdies meistens 
mit Mauern eingefasst sind, damit sie, durch 
Regen angeschwollen , die Gärten nicht über- 
schwemmen. Dennoch hatte ein, wie ich nach- 
her erfuhr, yor etwa yierzehn Tagen statt 
gefundener heftiger Regenguss die Ströme so 
stark anschwellen machen , dass an yielen Orten 
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die einscUiessenden Mauern durcUbrochen , und 
die Garten mit Kies und Sand, welchen die 
Flüsse Yon den Bergen herabfuhren, überdeclit 
waren. Man trifft noch etliche Dorfer und 
gelangt dann nach Reggio , ohne vorher etwas 
daron gewahr geworden zu sein, sodass m^ 
wirklich einen Augenblich ungewiss sein kann, 
wie ich es auch in der That war, ob man 
die Stadt selbst, oder nur ein vorliegendes 
Dorf erreicht habe; die schönem Häuser 
indessen , welche man sehr bald zu sehen be- 
kommt, heben allen Zweifbi sogleich auf. 

In dem Wirthshause, wo ich mittelmassig 
gut logiert bin, ist ein deutscher Cameriere 
oder Kellner, der mich auch alsbald als Deut- 
schen erkannte und anredete; wahrscheinlich, 
weil ich zu Fusse ankam. 

Man ist hier im Hause wohlfeil genug : 
die Suppe und jedes andere Gericht, alles in 
starken Porzionen , für fünf Gran oder eben- 
soviele Kreutzer Konvenzionsgeld , auch die 
Flasche eines sehr guten und sehr starken 
Weins kostet nicht mehr. Heute Mittag waren 
eine Menge junger Leute versammelt, meistens 
liederliches Yolk , wie ich aus ihren Gesprächen 
vernahm , in denen sie sich gar keinen Zwang 
anthaten : da ward alles namentlich und mit 
der Erzählung der geringsten, sowie der ge- 
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keimtteii DmttSacle durchgenommen, und so 
mag denn doch wohl ein Yiertel und mehr 
Ton allem wahr sein* Dann aber wurde ea 
gewiss den geschichtesten Genealogen in Ver- 
zweiflung setzen , wenn er die ins unendliche 
durcheinandergeschlungenen Fäden der Ver- 
wandschaften in diesem Orte auseinander w ir re n 
sollte. 

Ein etwas ältlicher Mann, wie er sagte, 
aus TerranoTa im Gebirge hinter Palmi , Hess 
sich mit mir in ein Gespräch ein , und erstaunte 
h5chlichst, als er horte, dass ich allein und 
zu Fuss von Neapel gekommen, und nun 
ebenso nach Tarent gehen wolle. Das passte 
gar nicht in seinen Ideenkreis , und er konnte 
durchaus nicht begreifen, wie Jemand, der 
zu Hause zu leben habe, Lust bekommen 
könne, eine so beschwerliche und gefahrliche 
Reise zu machen , bloss zum Vergnügen oder 
yielmehr zur Pein, denn Vergnügen könne bei 
soyiel Mühseligkeiten doch nicht zu finden 
sein. Er sei nur seiner Geschäfte wegen nach 
Reggio gekommen, und sobald er diese be- 
endigt, werde er wieder nach Hause zurück- 
kehren , und sich gewiss nur im Fall der ausser- 
sten Nothwendigkeit einer netten Reise unter- 
ziehen. Es wäre yergebKch gewesen , ihn eines 
bessern bdehren z« woUcn ; dso gab icb ihm 
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y bemerbte aber dabei, dam ihrer swei 
▼oUig entgegengesetzter Meinung sein and doch 
jeder für sich sehr gat Recht haben honnten. 



Jieggio, den 29. September. 

Ich -wollte hente morgen nach Messina 
überfahren , aber es hat sich unglücUicherweise 
ein heftiger Scirocco erhoben, der die ganze 
Meerenge in Aufruhr setzt; die Wellen gehen 
sehr hoch, und alle Böte hüten das Ufer : 
da nittss ich denn also nothgedrungen hier 
bleiben, und mich langweilen so gut oder so 
aciUecht es gehen will. 

Eine Beschreibung yon Reggio wäre eigent- 
Bch überflusug, da Du es kennst, indessen 
habe ich nichts besseres zu thun , und so will 
ich wenigstens einiges bemerken. Im übrigen 
Kalabrien habe ich keine Spur der Zerstörungen 
des Erdbebens yon 1783 , welches dies Land 
und Sizilien so arg yerMrüstete , gesehen ; auch 
hier ist nichts yon Trümmern, eingefallenen 
Hausern und dergleichen zu bemerken, aber 
wie Measina hat auch Reggio eine Menge halb 
fertiger Pallaste , indem die Regierung die 
Aufführung grosser Gebäude erst dann unter« 
sagte, ak Sb Leuta bereita das Erdgesehosa 
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und das erste 8toG&werb , bisweilen sogar schon 
das zweite rollendet hatten« Dies mnsste nun 
ohne weiteres unter Dach gebracht werden , 
und dadurch sind diese Riesen ohne Kopfe und 
mit halbem Rumpf entstanden , die hier , wie 
in Messina, den widerlichsten Anblich gewäh- 
ren. Doch sind eine Menge Ueinerer Hauser 
ganz vollendet, und nehmen sich recht gut 
aus. Längs dem Ufer zieht sich ein breiter Quai 
hin, wo an einer Stelle, hart am Meere, ein 
hübscher Pavillon zur Bequemlichkeit des Pub- 
lihums erbaut ist. Wenige Strassen sind gepfla- 
stert, in noch wenigem finden sich Schritt- 
steine zur Seite. 

Der Hafen ist nur eine Bucht, in welcher 
die Schiffe nicht besonders geschützt liegen, 
und der Handel von Reggio muss wohl, bei 
dem so nahen und so überaus vortrefflichen 
Hafen von Messina, der noch überdies Frei- 
hafen ist, sehr geringe sein, und sich blos 
auf Ausfuhrung der wenigen Landesproduhte 
und Einfuhrung der noch geringem Bedür£> 
nisse beschränhen. Zwar giebt es viele Laden 
in der Stadt, sie haben aber sämmtlich, ebenso 
wie die Kaffe und Sorbetterien , ein etwas 
armliches Ansehen, und in den letztem Örtem 
findet man es noch überdies sehr unangenehm, 
nie ein Frauenzimmer zu sehen , die überhaupt 
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wemg siim Yorschdn kommen, so dass man 
also anch über diesen Punkt keine Beobaek-r 
tangen anstellen kann. 

Die Umgegend von Reggio ist sebr schön , 
ganz die sizilianische 'Fülle der Yegetazion ; 
Aloen und Nopals yon ausserordentlicher 
Grosse, welche die Felder und Weingärten 
einhägen, Ölbäume und Granatbäume, Palmen 
und noch yiel anäere Gewächse und Bäume f 
alle im schönsten Wüchse. Drilben nimmt sich 
die Kilste yon Sizilien herrlich aus , vorzüglich 
Messina mit seinen reizenden Umgebungen; 
hinter der Stadt erheben sich die schonen 
Berge , von der Spitze des Faro rasch aufstei- 
gend, zu bedeutender Hohe : alle haben sehr 
malerische Linien, vorzüglich die von Taor- 
mina , über welche der Acftna hervorragt, 
dessen Gipfel schon jetzt weiss voii Schnee ist. 
Wie man aber diese Gebirge als mit denen von 
Kalabrien ehemals vereinigt gewesen, hat an- 
sehen können, begreife ich nicht; eine auch 
nur oberflächliche Betrachtung zeigt, dass hier 
nie eine gewaltsame Trennung statt gefunden 
haben könne, sondern dass die Berge noch 
jetzt völlig in ihrem natürlichen Zustande 
seien« 
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Die Fraasosen sind liier , wie ieh «Jlgemein 
hure , bei den Weibern sehr beliebt gewesen , 
nnd auch selbst in der wilden ProTinz von 
Cosenza sollen sie in ihren Strei&ügen gegen 
das schone Geschlecht glücklicher gewesen 
sein, als gegen das andere« Sehr natürlich, 
denn dieselbe Anmassung nnd VnyerschamU 
heit, welche diese Nazion den Männern so rer- 
hasst macht, gefallt den Weibern, die dies 
meistens für die Äusserungen einer yiel yer« 
sprechenden Kraf^ nehmen; die ZudnngUcb« 
keit , welche eigentlich nichts beweist , als dast 
nicht leicht ein Franzose wahre Achtung für 
ein Weib haben könne , deuten sie auf eine 
durch yiele Erfahrungen begründete Gewisfr* 
heit des glücklichen Erfolgs , und werden neu- 
gierig auf die yerborgenen Quiditaten , welche 
diesen herTorgebracht haben müssen; endlich 
sagt die Leerheit und Flachheit der französi- 
schen Unterhaltung vielen Weibern , aus natür* 
liehen Ursachen , sehr zu , und wenn nun jede 
abgeschmackte Bemerkung, welche sie ge* 
macht haben , yon dem « geistreichen» Fran« 
aosen in einen allgemeinen Satz erweiteirt und 
ihnen zurückgegeben wird, so erstaunen sie 
selbst, dass soviel tiefer Sinn in ihrer einfSl* 
tigen Rede gelegen habe , und gewinnen den- 
jenigen lieb, der den grossen Scharfsinn ge- 
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habt Üat', den ihrigen aufzufincleii. In memen 
Augen gewittäft aber einFraaeiizimihe^ sogleich 
sehr yiel, vr^nn »ie eiiie auf Überzeugung 
begründete Abneigung ^egen die «liebenswfir- 
digen» Franzosen hegt. 



Heggio, den 3o. Septembcrr 

Den kleinen Absteeher nach Messina werde 
ich wohl aufgeben müssen , denn der Scirocco 
tobt gar heftig und es regnet ziemlich stark. 
Sobald es aber^ wieder gutes Wetter giebt, 
mass ich sogleich aufbrechen , um dasselbe zu 
benutzen, indem mir alle Leute sagen, dass 
bei schlechtem Wetter die Reise yon hier nach 
Tarent für einen Fnssgänger so gut als unmög- 
lich sei, weil alsdann die yielen von den Bergen 
herabhommenden Bäche , welche nirgends Wen- 
der Brüchen noch Fahren hätten, so starh 
anschwöllen, dass man die meisten nicht ohne 
grosse Gefahr durchwaten könne. Klärt sich 
also der Himmel morgen auf, so trete ieh so» 
gleich die abeniheuerliche Reise an, von wel- 
cher mir schon viele Personen abgerathen 
haben , ohne dass mich ihre Gründe hü^n 
überzeugen und dahin bringen können, den 
einmal gefi^sten Vorsatz aufzugeben. 

9* 
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F8r Monteleone und fSr Beggio hatte i^ ätti 
Neapel EmpfeUmigssclireibeii mitgenommen; 
hier würde ich deren weingstens für Cotrone 
und Tarent bekcAnmen können, aber ich ziehe 
es Tor , gar keine bei mir zu haben , indem 
ich lieber in die schlechteste Kneipe gehe , als 
mich dem Zwange in PriTathausem imter- 
werfe. Aufgenommen wird man, wie ich das 
von den Abruzzen her weiss, mit grosser 
Fremidlichkeit , und gut bewirthet : aber leider 
wird einem , wenn man müde und hungrig an- 
kömmt, in den ersten drei bis vier Stunden 
nichts zu Theil, als eine untj^ solchen Um« 
standen^ doppelt langweilige Unterhaltung; 
dann , wenn schon der Appetit yergangen und 
das Bedürfhiss des Schlafs die Oberhand ge- 
wonnen, kommt das Abendessen, welchem man 
nun durch starkes Essen die gebührende Ehre 
erzeigen soll und muss, denn das Notlügen 
verstehen sie. Spät geht man zu Bette , schlaft 
schlecht, und ist am andern Morgen selten 
gehörig aufgelegt, seine Reise fortzusetzen» 
Nur wenn man mehrere Tage an demselben 
Orte yerweilen will, wird es angenehm, in 
einem Prirathause und mit einer Familie zu- 
sammenzuleben ; indessen ist es nicht meine 
Absicht, mich irgendwo länger als nothig ist, 
um alles zu sehen , aufeuhalten , und yorzügUcb 
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werde ich von. hier bis Tarent wohl schwer» 
Ceh einen Rasttag machen. 



Fondaco diPaUauU, den i. Oktober. 

Bei dem schönsten Wetter verliess ich 
heute Morgen Beggio, nachdem ich noch 
einen Augenblick unschlüssig gewesen war, 
ob ich nach Messina über&hren sollte oder 
nicht; doch entschied ich mich bald, und 
opferte dies Yergnügen anf , um nicht die 
schonen Tage zu yerlieren , welche wir jetzt, 
nachdem sich das Wetter ausgetobt hat, er- 
warten dürfen. 

i)er Weg ist anfangs ausserordentlich an* 
genehm : Orangen - und Zitronenwälder , 
"Wcingirten, einzelne Palmen, und an der 
Strasse fortwährend Häuser mit Weinlauben 
Tor der Thüre. Die Berge sind sch5n bewach- 
sen , und erheben sich in mehrern sehr male- 
risch/en Linien terrassenförmig hintereinander ; 
gegenüber aber breitet sich Sizilien ans , mit 
ebenso reizenden Berglinien; in der Meerenge 
fehlen wohl nur selten die Schifie. Nach und 
nach nimmt aber die Kultur ab ; mehrere 
breite, trockene Flnssbetten durchschneiden 
den Weg, und die Berge nähern sich dem 
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Meer; docK bleibt die Gegend noch immer 
schon. Hinterwärts, sah ich Messina in der 
schönsten und hlarsten Meerspiegelung oder 
Fata Morgana liegen. 

Bei Capo Pellaro treten die Berge niedrig 
ins Meer vor ; hoch an ihnen hinauf liegt auf 
spitzen Felsen der kleine Ort Motta San Gio- 
Tanni, unten aber trifft man Ackerfeld mit 
Fruchtbäumen, und Zäune yon Aloen und 
indianischen Feigen. Doch werden auch die 
Berge nach und nach kahler, und die ganze 
Gegend bekommt ein öderes Ansehen , bis end- 
lich beim Capo delF Armi , dem alten Yorge-* 
birge Ton Leucopetra , die untere schmale 
Ebene ganz aufhört , und die kahlen imd häss- 
lieben Gebirge bis ans Meer yortreten« Oben 
haben alle diese Vorgebirge Wachtthürme , 
welche hier noch ftir die Telegrafen dienen , 
weiterhin aber ganz rerfaUen sind. Das Capo 
deir Armi bricht mit steilen, ausgespülten gel« 
ben Felsen im Meere ab , und hier geht unten 
der Weg hindurch , der sehr schmal und sandig 
ist, 4<>eh hei bewegtem Meere einen schönen 
Anblick gewährt, wenn sich die Wellen an den 
zerstreut liegenden Felsstücken brechen ; nur 
ist er alsdann etwas schwer zu passiren, und 
man wird wohl bisweilen über den Bergrücken 
selbst gehen müssen. . 
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NMhher werden diö Berge immer flacher 
und^ki^er; in der schmalen Ebene liegen ser- 
aireut eineeliie Häuser, und hin und -wieder 
sieht man auch etwas bebautes Feld. Die Strasse 
selbst sieht sich gewohnlich längs dem sehr 
sandigen Ufer hin , und ist ganz wie die Natur 
des Bodens sie giebt, ohne dass die Kunst 
auch nur das mindeste dazu gethan hätte; 
breite, trocheiie Flussbetten durchschneiden 
sie. Man biegt immer mehr und mehr linhs, 
Hessina ist schon lange yerschwunden , und 
bald hat man den Aetna fast in grader Linie 
hinter sich. An einem steilen und spitzen, sich 
durch seine sonderbare Gestalt sehr auszeich* 
nenden Felsen liegt das traurige Dorf Pente- 
dattilo; bald nachher aber trifft man in der 
hümmerlich bebauten Ebene zur rechten am 
Meer eine einzeln stehende Kirche, links am 
Wege etliche Häuser an, und hat danp zugleich 
Helito, eine kleine Stadt am Abhänge der 
Berge , Tor sich , an welcher unten der Weg 
Torbei geht. 

Hinter Melito dauert die geringe Kultur der 
Gegend noch eine Zeitlang fort, dann aber 
werden sowohl die Berge als die schmale Ebene 
am Meere kahl und öde; doch haben die er- 
stem, die sich in mehrern Ketten hinterein- 
ander erheben , erträglich hübsche Linien. Eine 
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Menge Bacbe mit sehr braten Betten« die 
gewöhnlich mit Oleander bewachsen sind , kom* 
men yon den Bergen herab, haben aber selten 
einen gehörigen Ausflnss ins Meer, sondern* 
endigen fast immer in einem Sumpf, welcher 
durch seine Ausdünstungen die Gegend unge» 
sund macht. Bald wird man links auf dem Fel- 
sen einen kleinen Ort wie ein altes Kastell 
gewahr, und etwas weiter sieht man auf einem 
steilen Berge , und in beträchtlicher Hohe die 
bedeutende Stadt Bora, in sehr fester und 
malerischer , aber freilich höchst unbe^emer 
Lage erbaut : die Gegend ist hier auch unten 
etwas weniger ode, bald aber wird sie wie Yor- 
hin , und die kahlen Berge treten stellenweise 
senkrecht ins Meer Tor , so dass nur ein schma- 
ler Baum für die Strasse übrig bleibt. 

In dem Fondaco, d« lu ^em Orte, wo 
StaUung für die Thiere zu finden ist, bin ich 
als Mensch erbärmlich genug logirt, und es ist 
mir hier auf dieser südlichsten Spitze von Ita- 
lien gar nicht recht wohl. Schlechtes Brod 
und sehr guten Wein habe ich freilich bei 
dem Küstenwächter gefunden, aber weiterauch 
nichts ; doch hat mich bereits ein anderer Rei- 
sender, ein Baroncino, welcher von Beggio 
nach Gerace geht, und ebenfalls die Nacht 
hier bleibt , auf ein Gericht Makkaroni einge- 
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laden , und ick habe micli, wie natürlich, nidit 
Bom asweitenmal bitten lassen, um die Ein« 
ladung anzunehmen* 

Ein Küstenwächter steht sich hier recht 
gut; denn wenn er auch Ton der Begierung 
nur zwei Karlin, oder zwanzig Kreuzer Kon- 
yenzionsgeld taglich bekommt, so weiss er 
durch Kontrebande seinem Geschäfte nachzu- 
helfen. Die Deputirten , d. h. die Gesundheits- 
beamten und Mauthaufseher , befinden sich oben 
in den Ortschaften , die immer wenigstens et- 
liche Miglien entfernt sind, so dass es gar zu 
weidäuflig würde, jedesmal erst hinzuschicken, 
wenn ein Schiff blos etwas Wasser einnehmen 
will; also erlauben dies die Küstenwächter, 
finden aber dabei in so einsamen Gegenden 
die vortrefflichste Gelegenheit, Waaren ans 
L»and und weiter hinein zu schaffen , ohne die 
Mauth zu inkommodiren« Ehemals statteten 
die Barbaresken hier oft genug sehr ungele- 
gene Besuche ab , und fahrten Menschen und 
Yieh mit sich fort : selbst die Frau des Küs- 
tenwächters war als Mädchen von dreizehn 
Jahren geraubt, und mehrere Jahre in Tripo- 
lis in der Skläyerei gehalten worden, doch 
schien sie sich nicht mit Widerwillen dieser 
Zeit zu erinnern, als sie davon sprach, son- 
dern es kam mir yor , als habe ihr der Zuwachs 
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▼<m ErfiJinnig, den «ie dort noAimdig ge-> 
Buidhit liaben muntie, reclit woid gefidlen. 



Die ode und irilde Gegend, in irelcher ich 
mich jetzt befinde, ist merkwürdig als das 
Vaterland des Pra^teles , der aus Amjgdalia , 
welches früher auch Peripolis hiess , gebürtig 
war. Barrias sagt, der Ort heisse^etzt Cd. h* 
im sechszehnten Jahrhunderte) Pagliapoli; icli 
finde aber einen solchen nicht auf meiner 
Karte , wenn es nicht etwa jenes halbzerstörte 
Dorf sein mag , welches wie ein altes Kastell 
aussieht, und wofür kein Name angegeben ist, 
in der Nahe desselben fliesst ein etwas betracht- 
licher Bach , wahrscheinlich der alte Aalex, an 
welchem Amjgdalia lag. 



PortigUola, den a. Oktober. 

Bei meinen Reisen geht es mir fast wi« 
Hignon : ich interessire mich lebhaft dafür, 
ob es nach Süden oder nach Norden geht , und 
das letztere macht immer einen unangenehmen 
Eindruck auf mich. So auch heute, als ich 
beim Capo Spartirento um die Siidspitze ron 
Italien bog, mich wieder nordwärts wandte, 
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, und baldnacUier ans dem siebenunddreissi^tepi 
Breitengrade in den aclitunddreissigsten zu- 
rüchtrat ; doch tröstet es mich, dass hier gar 
wenig anmuthiges zu finden ist, und ich also 
selbst mit einer Art von Wohlgefallen an das 
nordlicher gelegene Tarent denken mnss. 

Die Gegend bis zum Capo Spartirento ist 
dieselbe , wie ich sie schon gestern fand : gelbe 
Lehmberge yon abschrecliender Hässlichheit 
zur Seite , unten am Meere eine schmale san- 
dige Ebene, nur stellenweise etwas hultiyirt, 
aber ron vielen Bächen durchschnitten , deren 
Mündungen sämmtlich durch eine Sandbanh 
Verstopfk; sind , und die man daher an dieser 
Stelle passirt. Yon den hintern , h5hern Ber- 
gen hommt wenig zum Vorschein. Sobald mau 
Capo Spartivento hinter sich hat, und wieder 
in der Bichtung nach Norden fortgeht, er- 
bliclit man grade vor sich die Berge hinter La 
Boccella und gegen Punta di Stilo zu, und 
bald nachher links auf einem steilen Berge 
den Ueinen Ort Brancal^one; auch am Ufer 
stehen einige Häuser« Bald nachher sieht 
man Bruzzano ebenfalls links an den Bergen 
und das nach diesem Orte benannte Vor- 
gebirge tritt mit mehrern Spitzen ins Meer 
vor, wo an der letzten der Weg nicht mehr 
mite» vorbei geht, sondern in einiger H8he, 



in den Felsen, schmal genug, eingeschnitten 
ist. Ton hier ans erSfihet sich die Aussicht anf 
die grosse Ebene Ton Locris, welche sich 
längs dem Meere bis gegen La Roccella er« 
strecht, aber nur eine bis zwei Miglien breit 
ist : und in dieser Ebene erhebt sich ziemlich 
nahe bei Capo Bruzzano, ein isolirtes, auf- 
fallend weisses und hahles Kreidegebirge , auf 
welchem oben Bianco recchio, unten nahe am 
Wege Bianco nuoYO liegt, wo sich etwas Kul- 
tur zeigt, die früher fast ganz fehlte. Doch 
bleibt das Gehen sehr beschwerlich, wegen 
des tiefen Sandes und der Menge von Bächen^ 
welche man zu durchwaten hat. 

Dip entferntem höhern Berge , welche hin 
und wieder entweder über die nahern kahlen 
heryorragen, oder durch Schluchten in den 
letztern sichtbar werden, sind nicht so öde 
als diese, sondern im Gegentheil allethalben 
bewachsen und eine Menge Ortschaften liegen 
an ihnen ; selbst die Linien , welche die höch- 
sten Kücken bilden, sind meistens malerisch 
genug. Nur am Strande ist alles wie in einer 
Wüste , und grade hier muss ich den Tag 
über im tiefen Sande fortwaten, sodass die 
Sache wirlilich etwas langweilig und unan- 
genehm wird. 

Hinter Bianco zeigen sich zur linken im 
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Frfde die Trümmer eines zei^torteii Orts aoÄ 
dem Mittelalter; einiges schlechtes Mauer- 
werk steht noch aufrecht. Weiterhin bemerlit 
man an den Bergen in massiger Hohe die 
kleinen Städte Boyalino nnd Ardore , und am 
Strande Von Boralino tnSt man einen Thurm, 
etiiche Hatiser und yiel indianische Feigen in 
dichten Hecken an. Jede der kleinen Ort- 
sdliaften, die an den Bergen liegen, treibt 
nämlich, trotz der Entfernung yom Meere, 
doch immer etwas Handel, oder wenigstens 
Fischfang, imd hat dess wegen ihren Strand 
oder sogenannte Marina, wo sich gewöhn- 
lich ein Thnrm und ein Strandwächter befin- 
den. Die Gegend, welche lange Zeit sehr 
kahl und 5de war, wird nun etwas besser, 
und nachdem man noch etliche Flüsse passirt 
und den Thurm Ton Gerace erreicht hat, 
zeigt sie sich sogar recht hübsch. Die Ebene 
ist erträglich bebaut, und scheint ziemlich 
fimchtbar za sein, vorzüglich in den Thälem 
zwischen den Vordem Bergen, aus welchen 
die Bäche hervorkommen. Massig hohe, sclion 
bewachsene Berge schliessen sie ein, dähintei^ 
kommen höhere uüd steilere zum Vorschein, 
unter denen sich Monte Moleti mit drei kegek 
förmigen Spitzen auszeichnet. An den vordeni 
liegen Ortschafteri ^ Cittdnä ^ Säht' irari<>, und 



142 



m nicht unbedeutender Hohtf', auf elhäl^ 
Bergflache mit steilen AbhfÖKgen , Gerace | 
weiterhin Agnana und Sidemo, und ausserdem 
noch einige alte Kastelle und eine Menge ein« 
seiner Häuser« 

Um ein Nachtquartier zu finden , hätte ich 
eigentlich nach dem sechs bis sieben Miglien 
vom Meer entfernten Gerace hinaufhlettem 
sollen, was mir aber etwas gar zu hart schien; 
also wandte ich mich nach PortigKola, yor'^ 
züglich da mir der junge Baron, welchen ich 
gestern Abend bei dem Strandwächter traf, ge- 
sagt hatte, dass der hiesige Pfarrer mir die 
beste Auskunft über die Ruinen des alten Lok 
cris geben könne. Der Ort liegt ungefähr vier 
Miglien landeinwärts , in einem recht hübschen 
Thale, hat aber freilich sonst nichts merk- 
würdiges« 

Ich traf den Pfarrer , als er grade in die 
Kirche zur Vesper gehen wollte ^ brachte ihm 
mein Anliegen wegen eines Nachtquartiers und 
der Nachweisung der Ahertbümer vor und 
fand in beiden Gehör« Nur hatte ich gleich 
eine von den Unbequemlichkeiteir zu erfahren, 
denen man in Priyathäusem ausgesetzt ist; 
denn mein Wirth, ohne BuckMcht darauf zu 
nehmen, dass ich einen hmgen- und sehr be« 
pdiwerCehen Morsch gemacht hatte ^ und wohl 
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mSii» ttlid kttogrigaeitt mfitste, wollte mieh sü* 
T^derst tttt Himmekniaiuia erfreuen , ebe er 
mir das irdische zu Theil w erdeu liesse, und lud 
mieh ein, mit in die Kirche zukommen, was ich 
auch nicht gut ausschlagen honnte und wollte. 
Da mussle ich nun aber über eine halbe Stunde 
auf den haken Steinen auf den Knien liegen , 
was mir hier natttrlich doppelt unangenehm 
war, Yora^ich, da mein P&rrer zu bemerhen 
schien , dass mir das Singen und Beten keines- 
wegs geläufig sei, und mich also entweder 
Bi^ ein gana yerlomes , oder wenigstens sehr 
räudiges Schaf in der geistlichen Heerde neh- 
men mvflste. Ich habe den endlosen Pre- 
digten in der Gesandschaftskapelle auf dem 
Capitol nie beigewohnt, aber ich glaube 
nicht, dass dort jemals irgend ein nicht an«* 
daehtiger Zuhöi^er das £nde sehnlicher her- 
beigewünseht habe , als ich hier. Nach meiner 
Bechnung eine £wigkeit atu spät, ward ich 
endlich erlöset. 

Im S4rttdirzimmer des P&rrers fand ich die 
Bekenntnisse des heiligen Augustin aufge« 
^klagen y die ich mehrmals yersucht habe zii 
lesen, in denen ich aber nie weit vorwärts 
gekommen bin, weil die salbungsreiche Ge^ 
dehntheit mich gar zu sehr langweilte. Indessen 
kannte ich das Buch , und fing an darühev wSt 
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demgeistUchen Herrn sa sprechen , der sich 
swar Terwnnderte , dass icli etwas yom lieiligen 
Augustin wisse, nnd sogar lateinisch lesen 
h5nne, aber doch bald das Gespräch rom 
Kirchenyater ab ond aof die Altertfaumer yon 
Locris lenhte, wo er mir jedoch auch nicht 
eben yiel Trost ertheilen konnte. Zum Abend- 
essen gab es Makharoni mit Sardellensauce 
nnd Muscheln : beides nahrhafte und kräftige 
Speisen für einen Fussreisenden. 

Eine sonderbare Redensart haben sie hier , 
die ich indessen auch sonst schon gehört habe« 
Indem nämlich heine Mahlzeit ohne Mahharoni 
bestehen hann, und wenn diese aufgetragen 
sind, jeder seinen Teller an die Schüssel schiebt, 
mit der Gabel in die Matharoni fährt, und 
diese auf seinen Teller zieht, so haben sie zuin 
N5fhigen den komischen Ausdruck (nTzrate »*^ 
der nun auch bei allem übrigen angewendet 
wird. Als miein Pfarrer sah, dass ich nur wenig 
Muscheln nahm, weS ich dieser edlen Kost nie 
besondern Geschmack habe abgewinnen können, 
rief er mir mehrmals zu : Tirate, Dön Gius^ 
tino! Tiratel und ds auch dies mich nicht 
bewegen konnte ^ half er selbst nach) un4 
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schüttete mir die Hälfte der Mnsclieln auf 
meiaen Teller, und ich mnsste, wenn anch 
nicht alles, doch eine gute Porzion essen. 

Sdbr trostlich ist es mir gewesen , zu hören , 
ääMs gestern ein einzehier Mann , der yon Ge- 
vace nach La Roccella gehen wollte , yon drei 
Bewaflßieten angefallen, und als diese nichts 
bei ihm gefunden , auf das jämmerlichste durch- 
gi|prugelt worden sei. Das sind schone Aus- 
•iehten für mich , der ich morgen diesen Weg 
asu machen habe ! Man hat mir zwar bisweilen 
{gesagt, wenn ich heflige Aufwallungen meines 
beissen. Bluts sichtbar werden liess , dass ich 
ziicht strenge genug erzogen sei und nicht 
Schlage genug in der Jugend bekommen habe; 
aber wenn ich dies letztere auch zugeben 
wollte, so müsste ich doch gestehen, dass es 
mir äusserst unangenehm sein sollte , wenn das 
damals Versäumte jetzt nachgeholt wurde. 
Doch will ich das beste hoffen. 



Monasteruccio , den 3. Oktober« 

Als ich heute morgen yon meinem Pfarrer 
Abschied nahm , und ihm meine Danksagungen 
abstattete, wollte ich ihm die Hand geben; -er 
aber i^g die seinige surüeh, und begleitete 
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mich auch nicht, wie er mir doch halb imd 
halb versprochen hatte, um mir die Alte»- 
thümer zu zeigen. Der musste den Hetaser 
entdecht haben. 

Nachdem ich die vier Miglien bis zifln 
Thurm Ton Gerace wieder zurüch gegangen' 
war, und mich also an demselben Punkte be- 
fand, wo ich gestern meine eigentliche Strasse, 
das Meeresufer, yerliess, fing ich an die (p^ 
ringen Überreste des alten Locris aufensa« 
eben. Gleich linhs Tom Thurm , nahe an dem 
hier befindlichen kleinen Flusse, sind Trüm- 
mer Ton Gebäuden aus dem Mittelalter , deren 
sich auch ausserdem viele in der Ebene finden« 
Tom Thurm grade gegen das Gebirge gehend, 
bemerkt man einen langen Erdwall , der aus 
den überwachsenen Trümmern der alten Stadt» 
mauer entstanden ist ; doch erkennt man noch 
sehr gut an mehrem Stellen die Steine und 
auch die Stelle eines Thors. In der Richtung 
Yom Thurm, parallel mit dem Meere, kann 
man die Mauer ebenfalls, wiewohl nicht so 
deutlich, unterscheiden; die Blocke, aus wel- 
chen sie besteht , sind drei bis vier Fuss lang , 
etwa anderthalb breit imd etwas weniger hoch; 

der Thurm selbst bildete die südÜstUche Ecke 

• 

der Befestigung der Stadt. In dem Bezirk, 
weldien diese ehemals einnahm , bemerkt man 
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einen grossen ^ länglich yiereckigen Pkts mit 
erhöhtem Erdreich, welches auf einem ge^ 
maaerten, aber sehr zerstörten Fundament 
mht; und in der Mitte zwischen beiden langen, 
aber etwas mehr gegen eine der schmälern 
Seiten hin, ist eine yierecldge, erhöhte Stelle, 
ebenftüs mit Unterbauen yon Ziegeln, die 
swar schlecht genug sind, aber auch wohl 
nur den Rem bildeten, der yon aussen mit 
einer Behleidnng aus Quadern yerdecht war. 
Unter den Ruinen der alten yolscischen Norba 
ira Iiazinm finden sich ahnliche , mit Substruh- 
rionen TCrsehene, erhöhte Plätze, die wohl 
hanm zu etwas anderm dienen konnten, als 
dass die Tempel oder andere oflPentliche Ge- 
bäude auf ihnen erbaut wurden. 

Die yielen, in der Ebene zerstreut umher- 
Eegenden Trümmer habe ich nicht alle genau 
untersucht; was ich dayon naher betrachtet, 
gehorte fast alles, wenn es alt war, wenig* 
stens einer sehr späten Zeit an , und manches 
röhrte offenbar aus dem Mittelalter her. 

Uninteressant genug sind also die Trümmer 
des alten Locris, wie sie sich jetzt zeigen; 
doch mag manches andere yorhanden und nur 
mit emer Erdrinde bedeckt sein. Die Gegend 
aber ist, wenn auch nicht aufiallend schon , 
doch recht hnbsch , and konnte schon die 
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fluchtigen Lolirer einladen, Mer eine neue 
Stadt zu gründen f welche bald bedeutenden 
Reichthum und Macht erlangte ; doch ward audk 
ihr , wie allen andern griechischen Städten, die 
zunehmende Herrschaft der Romer nachtfaei- 
lig, und sie rerlor mit ihrer Freiheit auch 
ihren Glanz» Nachher existirte sie noch bis 
zum zehnten Jahrhunderte , wo die Sarazenen 
sie eroberten , und Ton Grund aus zerstörten; 
die übrig gebliebenen Einwohner zogen sich 
nach Hieracium oder Gerace zurüch, wenn 
nicht dieser Ort erst damals erbaut ward« An 
der Stelle von Portigliola und Cimina haben 
aber gewiss schon in alter Zeit OrtschiAen 
gelegen; denn hier werden noch jetzt alte 
Münzen in Menge gefunden. 

Längs dem Meeresufer fortgehend, sieht 
man die Ebene immer schmäler werden , doch 
ist sie auch jetzt noch recht gut bebaut, und 
die Felder oder Gärten sind mit Hecken ron 
indianischen Feigen eingefasst« Zur linken liegt 
Siderno auf einem niedrigen Bergrücken , am 
Strande aber steht ein Thurm und etliche 
Häuser, und es muss hier wenigstens etwas 
Handel getrieben werden , denn man bemerkt 
einige Küstenfahrzeuge und kleinere Barken. 
Nachdem man wiederum mehrere Flüsse passirt 
hat, trifft man eine andere Marina, wiegewShs* 
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lieh. nA einem Tliurin und wenigen Häusern ; 
me geliort zn Giojosa) ein«: Stadt im Gebirge, 
wo neuerdings , wie mir gestern der Pfarrer 
Mgte 9 ein unterirdischer Tempel entdeckt 
worden : seine Beschreibung passte indessen 
weit eher för ein Grab , imd ein unterirdischer 
Tempel bei den Griechen wäre doch auch eine 
merhwürdige Sache. Meine Gleicbgiiltigheit 
gegen alle nicht wirklich bedeutende Ruinen , 
und die Aussicht, hier wiederum, wie schon 
sonst oft, getäuscht zu werden, hat mich abge- 
halten , sechs Miglien weit landeinwärts zu wan- 
dern, um die Sache mit eigenen Augen zu 
sehen : vielleicht habe ich etwas merkwürdiges 
yersäumt, wahrscheinlich aber blos zwölf tm- 
nütze Miglien gespart. 

Bei La Roccella, wahrscheinlich ehemals 
Amphissia , treten endlich die hier schon wie- 
der kahlen Berge bis nahe ans Meer , und lassen 
unten nur wenig Feld frei. Ein Theil der Stadt 
liegt auf einem sehr steilen , aber nicht hohen 
Felsen , der oben eine massige Fläche hat ; auf 
einer etwas hohem Spitze, yon der erwähn- 
ten Fläche durch eine Vertiefung getrennt, wo 
auch etliche Häuser stehen, sind die Ruinen 
eines alten Kastells sichtbar ; der grossere Theil 
der Stadt liegt jedoch unten in einem Thale, 
An einer Stelle, wo die sonst sehr kahlen Berge 
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leidlich bewachsen sind. Am Pusse des F^ent, 
dicht am Meere, zieht sich eine Heäe Ton 
Häusern am Strande hin^ wo wenige Ideiae 
Schiffe auf einen nur hümmerlichen Handel 
hindeuten. Es ist wenig Kultur sichtbar , dodi 
finden sich indianische Feigen, die hier wie 
Bäume erscheinen , in Menge, auch etliche 
Palmen. In der Stadt habe ich yersäumt , die 
Kirche des heiligen Viktor zu besuchen, die 
wunderbarer weise in einer einzigen Nacht, ich 
weiss nicht ob yon Engeln oder yon wem sonst, 
erbaut worden; denn mein Glaube an alle 
diese und yiele andere Sachen ist klein , sehr 
Uein, ja so zu sagen ToUig gleich Null, wie 
eine wohlgeordnete algebraische Gleichung « 
und ich kann also dergleichen nicht mit der 
gehörigen Andacht ansehen. 

Hinter Boccella wird die Gegend auffallend 
hässlich : kahle, heUgraue Lehmberge, mit 
vielen tiefen, yom Regen ausgespülten Fur- 
chen und Schluchten , ziehen sich in geringer 
Entfernung yom Meer fort, und lassen nur 
eine schmale, sandige und unbebaute Ebene 
längs dem Ufer frei ; verfallene Thiirme kom* 
men yon Zeit zu Zeit auf den Bergen vor. B^i 
der Marina von Caatel Vetere trifft man etliche 
Häusf»r und Gärten , und durch eine Öfib^^ig 
in 4?a vordern kahlen Bergen eraeli«iiiea die 
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lunterD, recht hübsch bewach^senen, an denen 
Castel Yetere selbst, das alte Canlon, liegt. 
Gleich nachher aber werden die Berge wieder 
ebenso kahl nnd die Gegend ebenso ode als 
Torher ; hin und wieder trifft man ein trauri- 
ges Maisfeld, sonst ist alles wüst und unbe- 
baut, und nur durch Öffnungen in den nied- 
rigen Tordern Bergen , hommen bisweilen die 
hintern , mit den Ortschaften an denselben, zum 
Vorschein. 

Man ist aber doch in diesem wilden Lande 
achlimm daran mit den Nachtquartieren , auch 
wemi man sich noch so massig behelfen will , 
wenigstens erfodert das Suchen derselben 
immer viel Mühe und Umstände; heute, zum 
Beispiel , erfuhr ich in La Roccella auf meine 
Erkundigung, dass sechs Miglien weiter ein 
Unterkommen im sogenannten Fonicuco nuovo 
SU finden sei^ als ich aber zu diesem, in der 
ganz öden und einsamen Gegend gelegenen 
einzelnen Hause kam , fand ich nur Brot und 
Wasser, nicht einmal Wein dort, und konnte 
mich daher nicht entschliessen zu bleiben, son^ 
dem ging weiter, zu einem andent Fondaco , 
Y<m welchem mir die Leute sagten. Als ich 
diesen erreiche, finde ich ihn in einer zer- 
•t&tea Kirche etaUirt , aber der Küstenwachter 
•rUnri mir^ dass er nicht raunal Brot, ge- 
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schweige denn Wein habe, und rath mr^ ift's 
Dorf selbst , drei bis rier IffigUen landeinw&rte 
SU gehen* Obgleich dies ein im iihngea £Sr 
mich gansB unnützer Umweg war, so zwingt 
mich doch die Nothwendiglieit , seinem Rathe 
zu folgen , imd ich hlettere also zu dem Ideinen 
Orte Monasteruccio hinauf, wo aber natürlich 
hein Wirthshaus, sondern blos eine Wem* 
schenke ist. Hier erquiche ich mich etwas ^ 
und frage dann, ob es nicht möglich sei, 
irgendwo ein Unterhommen zu finden, wor- 
auf sich endlich einer der Anwesenden, seines 
Zeichens ein Maurer, erbietet mich zu beher- 
bergen; ihm folge ich in sein Haus, wo ihm 
eine Menge Kinder entgegengesprungen kom- 
men, Yon denen er das jüngste aufhebt, und 
mit einer Herzlichkeit und Innigheit an sich 
drückt und küsst , welche ich bei diesen sonst 
so unempfindlichen Seelen nicht erwartet hatte: 
die Frau heisst mich freundlich wülkommen, 
und bringt mir auch gleich etwas zu essen , 
weU ich wohl hungrig sein müsse, wie sie 
meinte« So ist mir bald ganz wohl geworden 
unter diesen Leuten, was gestern bei dem 
Pfaffen, der mich immer scheel ansah, nicht 
der Fall war. 

Monasteruccio ist nach einem Kloster der 
Johanniter-Ritter , welches ehemak hier war , 
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1»eiiaiittt Am den Bergen befinden dch mebrere 
Hoddiauser , wdche die Franzosen machten ^ 
nm den Engländern, die oft von Sizilien her- 
luunen , und dort eingefangenes Raubgesindel 
hier aussetzten, die Landung zu yerwehren: 
indewen kamen die Englander mit grosserar 
Macht, und zerstörten die sämmtlichen Blo4)Iu 
hanser, soirie die unten befindliehe | und 
damals Penfills befisstigte Kirche« 



SqiuUace, den 4« Oktober. 

Mein Wirth wollte heute M<»*gen nichts 
Ton mk* annehmen , und nur als ich ihn bat, 
mir wemgstens ein kleines Geschenk an seine 
Knder zu erlauben , willigte er ein. Ich gab yier 
Karlin, oder vierzig Kreuzer Konyenzionsgeld; 
er aber sah mich ganz T^rwundert an , und sagte s 
Aber wer seid Ihr denn, dass Ihr soriel Geld 
ausgeben könnt? Worauf ich ihm erwiederte, 
dass ich zwar ein armer Teufel sei; da indessen 
meine Reise für jetzt nur bis Catanzaro ginge, 
so konnte ich in diesem Augenblicke schon 
etwas mehr ausgeben, um Kindern eine Freude 
zu machen, die mir so wohl gefallen hätten. 
Nun dankte er bestens im Namen der Kleinen , 
und fahrte n]Jch, als ich weg{^g» afur Stadt 
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liÜMnis ttsd auf den nächsten Weg hinunter ; 
dann al» idi nicht mehr irren konnte , TerUew 
er mich« Der Samariter ist doch immer besser 
ids der Pharisäer 9 der Laie besser ab der 

Bei Punta di Stilo, welcher Ort oben in 
den Gebirgen liegt , macht das Ufer eine Bie- 
gung, und es kommen gradeyov die Berge 
hinter Catanzaro und bei Cotrone Kam Vor- 
schein, doch gegen die Spitze hin noch ge- 
trennt und wie Inseln erscheinend , yorzüglich 
der Berg von Isoia; Catanzaro selbst, obgleich 
noch sieben deutsche Meilen entfernt, imter- 
aeheidet man sehr deutlich* Yome am Meere 
ist die Gegend wie yorhin : das Ufer sandig, 
dann eine schmale , nur selten etwa^^gebaute 
£bene, wo jedoch hin und wieder einzelne 
elende Häuser yorhommen, dar«nf die hahlen 
und niedrigen Ldbnberge, und hinter diesen 
die hohem mit Waldungen und Ortschaften 
bedeckten Gebirge, die aber nur durch die 
Schluchten der yordem Berge zum Vorschein 
kommen« 

Rechts am Meer trifft man bald hmter dem 
Vorgebirge yon Stilo ein altes zerstörtes Kastell 
mit Thurm, in welchem jetzt Hirten und 
Heerden sich aufhalten. Diese Hirten tragen 
allgemein den spitzen Hnt^. der si«^ moh in 
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den Tom Meere entfernten Ortschaften findet; 
am Meere selbst aber siebt man nur braune 
Schiffermützen. Mehrere Dörfer liegen an den 
bintern, Bergen, Guardayalle, Santa Caterina, 
Badolato u. s. w.; tiefer landeinwärts Stignano , 
uro der berühmte Thomas Campanella geboren 
ward, der in seinem dreizehnten Jahre in den 
Dominikanerorden trat, im siebenzehnten schon 
öffentlich lehrte , und später auf den UniTCrsi- 
täten T on Neapel , Rom , Pisa und Padua grossen 
Beifall erwarb. Weil aber sein Glaube etwas 
yon dem der damaligen Zeit verschieden sein 
mochte, ward er yon der Inqoisizion einge- 
herhert, indessen bald wieder frei gelassen, 
da die Sache mehr die Naturwissenschaft als 
die Religion betraf. Als er aber fortfuhr zu 
lehren , was später , aber freilich nicht in seinem 
Jahrhunderte, für recht erkannt wurde, be- 
mächtigte sich seiner die heilige Inquisizion 
Ton neuem, und hielt ihn nun yolle fönfund* 
zwanzig Jahre in ihren Kerkern gefangen. 

Nach imd nach kommt immer mehr Kultur , 
selbst an den nähern Bergen zum Vorschein; 
unterhalb San Andrea boren die kahlen Lehm- 
berge ganz auf, und andere besser bewachsene 
begränzen die schmale Ebene, in welcher man 
jetzt bebaute Felder antrifft, zwischen denen 
der Weg » das Meeresufer yerlassend , fort- 
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geht; dann tritt er in einen grossen Ölwdd ein , 
wo fticii einFondaco oder Tielmehr eine Schenke 
befindet, die mir, der ich rollig nüchtern yier 
deutsche Meilen gemacht hatte , sehr erwunsclit 
kam. Die spitzen Hüte sind hier schon wieder 
fast ganz allgemein. Noch ist mir die sonder- 
bare , auch in der spanischen Sprache gewöhn- 
liche Verwechslung des f und h aufgefallen, 
und zwar bleibt der letztere Buchstabe nicht 
etwa stumm , wie sonst im Italienischen, sondern 
wird im Gegentheil stark genug aspirirt : so 
sagen sie, zum Beispiel, hundacu statt j^n- 
daco , Jdjo (ganz spanisch) statt figUo u« s. w. 
Bei Fano di Paliporto treten die Berge 
bis ans Meer vor, und der Weg geht an den- 
selben fort ; imten sind einige Häuser imd am 
Strande etliche Schiffe. Sobald man das kleine 
Vorgebirge passirtist, erscheintauf der anderit 
Seite ein Halbkreis von Bergen bis zu der 
ebenfalls ins Meer Tortretenden Punta di Stal- 
lati, welche so steil ist, dass hier kein VFeg 
geht, sondern derselbe über das yorliegende, 
mit einem schonen Walde bedeckte Gebirge 
hinweg , dann auf der andern Seite nach Squil- 
lace hinab und hierauf wieder an das Meer 
zurück gefuhrt ist« Die Ebene unten ist schSn 
bebaut , und hier wie auch auf dem Gebirge 
finden sich indianische Feigen in Menge; der 
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Weg steigt in Windungen an den Bergen liin- 
anf , geht oben durcli den kleinen und unbe* 
deutenden Ort Gasparina, der hoher liegt, ab 
es von unten erscheint, und dann auf der 
andern Seite wieder hinunter , wo man etwas 
tiefer in der bergigen Gegend Squillace auf 
einer isolirten Anhöhe liegen sieht. Der Ort 
ist elend genug, obgleich nicht eben klein, 
das Wirthshaus aber doch nicht ToUig so 
scUedit, als ich erwartet hatte. Auf dem 
höchsten Punkte des Hügels liegt ein altes 
Kasten in Ruinen, die an sich natürlich ganz 
uninteressant sind, aber auch nicht einmal eine 
hübsche Aussicht auf die Gegend gewahren i 
man sieht dicht unten die Stadt, in einiger 
Entfernung Catanzaro, landeinwärts die ver- 
ichiedenen Bergketten mit den zwischenliegen- 
den Thalem ; gegenüber kommt ein Stück des 
nach der Stadt benannten Golft von Squillace 
2um Vorschein. 

Ehemals lag hier Si^laoeum, eine uralte, 
der Sage nach yom Athenieaser Mnestheus 
erbaute Stadt, aus wdcher Cassiodorus, der 
bekannte Geheimschreiber des Königs Theo- 
dorich, gebürtig war : er hatte auf dem Vor- 
gebirge Stallati eine Villa , von welcher indessen 
keine Spur mehr übrig ist» 
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Catanzaro, den 5« Oktober. 

Dtt weint aus eigner Erfahrung, irelche 
Freude es tSr den durch lange und besdbwer- 
liebe Marsche ermüdeten Wanderer sei , einen 
Ort zu finden, wo ihm die lang entbehrte 
Pflege des Korpers zu Theil wird; alao ent- 
schuldigst Du mich gewiss, wenn ich damit 
anfange, Dich zu yersichem, das ich seit 
Salemo , und rielleicht Ii5nnte ich sagen , seit 
Neapel nicht so gut logirt gewesen bin, ab 
heute. Das Wirthshaus ist in einem au%e^ 
hobenen Kloster, und wirklich recht degant 
eingerichtet; aber wenn auch dies nicht wSre, 
so wurde es mir doch Freude gemacht haben, 
mich in einem solchen ausgenonunenen Mondhs^ 
neste einzunisten. Leider hann ich hier heinen 
Ruhetag halten; denn wenn ich bedenke, dass 
das jetsige schöne Wetter sich gar leicht trüben 
und in Regen auflosen könne, wa dann alle 
Fluise, Torzügliieh eher yier grosse, welche 
ich noch in der Prorinz Basilieata zu passiren 
oder yiefanehr zu durchwaten habe , ansdiwel- 
len würden , so will ich mir wen^stens nicht 
Torzuwerf^n haben , (Anss kh um einer geringen 
Bequemlichkeit willen mir Tielleieht grosse 
Unannehmlichkeiten berettet hfitte; wiia'esdenn 
allerdings eine sehr sehlimme Sache sein würde , 



wenn icli in eiaem elenden Dorfe mehrere Tage 
faindnrclL das Fallen der Bergwaaaer abwarten 
sollte. 

Von Squillace geht die sehr schlecht ge» 
pflasterte Strasse im Zilizak an den Granit- 
felsen ziemlich steil abwärts. Auf beiden Seit^ 
sind Thaler oder yielmehr Schlachten mit rau^ 
sehenden Bächen , die sich unten yereinigen | 
wo nodh die grossen Bogen einer alten Brücke 
aus Qoadern sichtbar sind; doch passirt man 
jetzt den Bach znr linhen auf einer hölzernen 
Bruche» Unten in der von sehr niedrigen 
Bergen begränzten Ebene yiel Ölbäume, Fei- 
genbäume und Eichen, nachher aber freies 
Feld. Ungefähr sechs Miglien Ton Squillaoe 
trifft man zor linhen am Wege, die Beste 
eines bedeutenden länglich yierechigen Ge» 
bändes aus Ziegeln, mit etwas hohen, oben 
gewölbten Fenstern : allem Ansehein nach eine 
Kirche aus dem yierten oder fünften Jahiw 
hunderte, welches dadurch noch wahrschein» 
lieber wird, dass die längern Seiten in der 
Richtung Yon Westen nach Osten fortgehen, 
vmd an der Ostseite die Mauer nicht eben ist, 
sondern einen Bogen bildet. Oben sind Beste 
sogenannten sarazenisehen Mauerwerks aus 
hleinen Qnadem von Kalkstein« Man weiss 
nicht, welchem Orte diese Kmhe rugehtfrte, 
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wenn Uer nidit tielleidit iu im Jalire 1090 
aentSrte Tabema war, welches früher Tri» 
•chena hiess. 

• Gleich hinter diesen, in recht hubscher 
Gegend gelegenen Ruinen kommt ein sdemliiäi 
breiter Fluss , wie alle übr^;en olme Brüche j 
und dann am Meere die Marina di Catanzmro, 
einige Häuser und Magassine. Yon hier geht 
landeinwärts in grader Linie swiscfaen niedrigen 
Bergen ein Thal fort, an dessen Ende, auf 
einem queer TorUegenden Bergrüchen Cätan* 
saro liegt* Der Weg ist lange Zeit ganz eben, 
und geht zum Theil im trocknen Bette eines 
Giessbachs fort; die Berge auf beiden Seiten 
sind anfangs etwas kahl, werden aber nach 
und nach hübscher , und auch unten im Thale 
finden sich Kornfelder und Weingarten. Zur 
massig hochgelegenen Stadt steigt unmittelbar 
aus der Ebene eine Chaussee im Zihzak den 
Berg hinauf; doch bemerkt man auf der sehr 
gut fahrbaren Strasse keine Wagen, nur Karren, 
deren Bäder ohne Speichen, aus vollen Bret- 
tern geschnitten sind, und die Ton grossen 
blaugrauen Ochsen mit sehr weiten Hörnern, 
denen in der Kampagne Ton Bom ahnnch, 
gezogen werden. Über einen dieser Karren , 
die mir begegneten , waren Beifen gebogen und 
Leinwand gespannt, um ein Zeltdach als Schnts 
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gegen die Sonne zu bilden : drinnen standen 
fünf bis sechs niedliche junge Mädchen, alle 
recht hübsch gelileidet und einige mit Blumen 
in den Haaren; eine yon ihnen lenhte die 
Ochsen, die andern aber waren wie ausge- 
lassen, lachten und sangen und yerspotteten 
die Yorübergehenden; auch ich bekam mein 
Theil wegen meines gelben Strohhuts, der« 
gleichen ihnen wohl noch nicht vorgekommen 
sein mochte, so gewöhnlich sie auch in Nea- 
pel und Sizilien sind. 

Catanzaro, die Hauptstadt der Provinz 
Calabria ultra seconda, wie Reggio die 
Hauptstadt yon Calabria ultra prima ist, bietet 
wenig merkwürdiges dar , obgleich etwas Kul- 
tur sichtbar wird, und sich mehrere hübsche 
Häuser finden; die Strassen sind ziemlich 
iineben, aber doch fahrbar, und man bemerkt 
sogar einige Kutschen und Wagen, wiewohl 
in sehr geringer Anzahl. Auch ein Theater 
haben sie hier, gewiss das einzige in Kalabrien, 
doch habe ich auch nicht die geringste Yer- 
suchung in mir gefühlt, hinzugehen und mich 
dort zu langweilen. 

Die Stadt ist erst gegen das Ende des 
zehnten Jahrhunderts erbaut worden, und 
also darf man von Alterthümem nichts erwar- 
ten; die rerfallenen Mauern und Thürme 
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deuten in ilirer Baoart auf jene barbarisdie 
Zeit hin« 



Als ich ins Wirthshaus trat , wies mir der 
Wirth zwar ein recht hübsches Zimmer an, 
verlangte aber auch sogleich meinen Pass , der 
seit Reggio her in völliger Ruhe gewesen war; 
indessen ham er nach wenig Augenblichen wie- 
der und bat mich , selbst meinen Namen u« s. w. 
in sein Buch zu schreiben. Ich fragte ihn, 
ob es nothig sei , meinen Pass visiren zu las- 
sen; er verneinte dies aber, und sagte, da 
er mich sogleich bei der Polizei melde, so 
werde diese, wenn sie mich sehen und spre- 
chen wolle, schon nach mir schichen. Dies 
will ich also abwarten, denn ich vermeide 
gern so lange als möglich, mit der Polizei 
etwas zu thun zu haben. 



Cotrone, den 6. Oktober. 

In alten Zeiten hatte man das Sprichwort : 
Alice urbeSj si ad Crotonem conferentur^ 
vance nildlque sunt;*) das wurde jetzt grade 



*} Andere Städte kommen, mit Kroton vergliehtn, 
gar nicht in Betracht. 
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nmgebelirt walir sein, denn der Ort ist elend 
genug. Docli ich fange mit der Beschreibung 
des Weges yon Catanzaro an. 

Man steigt dieselbe Chaussee wieder hin- 
unter, auf welcher iflan zur Stadt hinauf 
gelangte, biegt dann aber links ab und folgt 
einem Wege, der über die etwas kahlen Berge 
und durch nicht eben hübsche Thäler fuhrt. 
Hin und wieder triffl; man zerstreut liegende 
Hänser, Gärten, die mit indianischen Feigen 
eingehegt sind, Olpflanzungen , alte Burgen 
und Thürme yom, Ortschaften hinten an den 
Bergen; unten fliessen Bäche. Lange Zeit 
bleibt man so zwischen den Hügeln, nähert 
sich aber immer mehr dem Meere, und tritt 
endlich in die etwa eine Miglie breite Ebene 
ein, die sich längs demselben hinzieht, etwas 
bebaut ist, oft; aber auch nur als Weide dient» 
Die Gegend ist hier nicht eben ode , aber sehr 
einsam; hin und wieder sieht man weidende 
Heerden , deren Hirten , ebenso wie die übri- 
gen Leute, denen man etwa begegnet, schon 
ganz in der düstem Tracht der Bäuberpro- 
Tinz Ton Cosenza erscheinen; auch der spitze 
Hut wird nun wieder ganz allgemein, und 
mit ihm fimgen die lästigen Fragen an. Doch 
sind die Leute hier etwas klüger als im Innem, 
oder wollen sich wenigstens das Ansehen 

11* 
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dayon geben : denn es ist mir schon mehrmals 
begegnet, dass sie mich, ohne zn fragen, 
gradezu för einen Genueser erklärt haben, 
der Bestellungen auf Öl machen wolle. An- 
dere noch scharfsinnigere sind, wie oft der 
Fall , noch unglücklicher in ihren Yermuthun- 
gen. gewesen, und haben mich nicht undeut- 
lich, oder vielmehr sehr deutlich, merhen 
lassen , dass sie mich für einen Spion der Re- 
gierung nähmen, was hier, wo jeder einen 
hinlänglichen Fond yon Nichtswürdigheit in 
sich fühlt, um selbst, ohne irgend einen 
Skrupel, eine solche Ehrenstelle anzunehmen, 
weiter keine Schande bringt. Vergebens sage 
ich ihnen, dass ein Deutscher zuviel auf Ehre 
halte, um den Spion seiner eignen, geschweige 
denn einer fremden Regierung zu machen; 
fie finden es ganz in der Ordnung, dass ich 
so spreche, und verharren nur um so mehr 
in ihrer Meinung, die am Ende vielleicht eher 
nützlich als schädlich für mich ist. 

Schon von oben erschien die etwas flach 
auslaufende Spitze von Capo Rizzuti, sowie 
der davor gelegene Ort, Le Castella, in der 
schönsten Meerspiegelung, nachdem man sich 
ihnen aber genähert, kommen sie ohne Spie- 
gelung deutlich zum Vorschein* Hier hatte 
ich Gelegenheit eine schon oft gemachte Beob» 
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aehtang am wiederholen, dass namlieh alle 
Meerbusen , wenn man sich an der einen Seite 
derselben befindet, yiel tiefer ins Land zu 
gehen scheinen, als nach den Karten der Fall 
ist, sodass man diese oft mit Unrecht fiir feh- 
lerhaft hält. Die Erklärung dieser Erscheinung 
ist sehr einfach ; wir sehen nämlich nie, ohne, 
oft uns selbst unbewusst, über die Entfernung 
oder den Glanz des sich unsem Augen dar- 
bietenden Gegenstandes zu urtheilen, und 
täuschen uns hiebei häufig. So halten wir die 
am Horizonte mit minderm Glänze leuchtende, 
aber doch unter demselben Gesichtswinhel 
erscheinende Sonnenscheibe für entfernter 
und also für grosser als sie ims in bedeutender 
Höhe über dem Horizonte erscheint, imd 
ebenso glauben wir die Spitzen der Vorge- 
birge, die sich aus dem Meere erheben, weil 
sie meistens sehr deutlich erscheinen, yiel 
weniger entfernt, als sie wirldich sind, und 
geben daher dem Meerbusen eine stärkere 
Krümmung als er eigentlich hat. 

Zur linken an den hintern Bergen erscheint 
der kleine Ort Cropani, nachher rechts am 
Meer ein altes, yerfallnes Kastell. Die Ebene 
wird etwas schmäler, imd es ist wenig Kultur 
sichtbar, doch finden sich hin und wieder 
einzelne Gehöfte. Auffallend war es mir aber 
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in dieser wirUich etwas dden und einsamen 
Gegend mehrere Tarernen oder Schenken zii 
finden, die sonst auf dieser Ostseite von Ka* 
labrien sehr selten sind; sie scheinen auf eini* 
gen Verkehr zn deuten, doch konnte ich 
nichts dayon gewahr werden; der Weg ist 
nur Ton Karren befahren , die man auch selten 
genug antrifft. 

Man nähert sich Le Castella bis auf etliche 
Miglien , und unterscheidet yon dem auf der 
Spitze eines Yorgebirgs liegenden Ort einige 
Häuser und einen Thurm; die Berge werden 
dorthin niedrig, fallen aber steil gegen das 
Meer ab, und die Gegend ist ode. Hier in 
Le Castella ward im sechszehnten Jahrhun» 
derte der berüchtigte Uchali oder Ulazal 
geboren, dessen auch Ceryantes im Don 
Quixote Erwähnung thut , und der , nachdem 
er ein Türke geworden, sich nach und nach 
bis zum Dej yon Algier erhob; die Küsten 
yon Kalabrien und Sizilien hatten yiel yon 
seinen Räubereien zu leiden. 

Nachdem man einen kleinen Fluss mit brei- 
tem Bette passirt hat, biegt der Weg links 
ein, und geht nun in den Thälem zwischen 
den niedrigen uiid kahlen Bergen fort, die 
je weiter man kommt immer oder und hass* 
lieber werden. Die hintern, etwas hohem 
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Berge und gut bewachsen , und an ihnen liegt 
Beicastro , die Yaterstadt des heiligen Thomas 
Ton Aquino , so genannt nach seiner aus die- 
sem Orte herstammenden Familie. Der Weg 
wird mehr und mehr unhenntlich und ich rer- 
irrte mich zwischen den rom Regen ausge- 
spulten , unbeschreiblich hässlichen Lehmber- 
gen so TÖllig, dass ich mich zuletzt in einer 
wilden Schlucht mit senlirechten Abhängen 
l>efand, die mir das Yorwartsgehen unmöglich 
machte« Zwar war ich sicher den Rüchweg 
zu finden, als ich nothgedrungen umkehrte, 
^er ich gestehe doch , dass mir hier in dieser 
wilden und todten Gegend ein kleiner Schauer 
ankam, als ich daran dachte, dass ein einziger 
bewaffneter Mensch, und Unbewaflnete trifft 
man selten in solchen Gegenden an, völlig 
hinlänglich wäre, mich, wenn er wollte, noch 
heute meine Himmel - oder Höllenfahrt antre- 
ten zu machen* Glücklich gelangte ich indessen 
nach etwa einer Stunde auf die wahre, mir 
durch die Spuren der Karrenräder kenntliche 
Strasse , hielt mich nun etwas mehr links, und 
erreichte auch bald den Gipfel der kahlen 
Hügelkette, Ton welcher man eine Aussicht 
«af diese und die in ihr enthaltenen, wo mog- 
lieh noch gräulicheren Thäler hat, die eben, 
weil sie im äussersten Grade hässlich und 
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abschreckend ist, wieder einiges Interesse 
behonunt : ich gestehe nie etwas ahnliches 
gesehen za haben. 

Oben liegt Cutro , oder wie die Leute es 
meistens nennen, C6trU) wo sie die erste Silbe 
auffallend stark betonen , um den Unterschied 
mit dem nahen Cotrone oder Cutrone merk- 
lich zu machen : ein kleiner elender Ort. Auf 
der andern Seite ist die Gegend zwar nicht 
grade reizend, aber doch ohne Vergleich 
hübscher als diejenige , durch welche man so 
eben gekommen, was freilich wenig genug 
sagen will ; die Aussicht auf die entferntem 
höhern Berge konnte man indessen fast scliSn 
nennen : man sieht hier San Seyerino, und 
in nicht geringer Hohe das noch beträchtlich 
entfernte Strongoli, das alte Macalla. Eine 
Zeitlang geht der Weg grade gegen Osten 
fort, und hier hat man die Aussicht auf das 
Meer zu beideh Seiten des Yorgebirgs Ton 
Isola auf welchem man sich befindet, dodh 
rerschwindet es bald zur rechten , indem man 
in ein langes , anfangs etwas ödes , doch unten 
besser bebautes Thal hinabsteigt. Die Kultur 
nimmt zu, je weiter man fortgeht; endKch 
trifil man Gärten, und sieht nun Cotrone 
ziemlich nahe vor sich liegen. Anfangs finden 
sich eine Mengd niedriger Häuser, meist^is 
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Jiagaznie, dann tritt man in Me Stadt selbst 
ein, die mit Mauer und Graben umgeben, also 
Lefestigt ist, sehlechte und enge Strassen 
und nur wenige hübsche Hauser hat. Sie ist 
auf einem ins Meer yortretenden niedrigen 
Hügel erbaut, auf dessen höchsten Punkte 
sich die Zitadelle erhebt; an der ins Meer 
T^rtretenden Spitze aber befindet sich der 
durch Molen gebÜdete und geschützte Hafen, 
welcher indessen von geringer Bedeutung ist; 
zwoi bis drei Brigantino's, etliche kleinere 
Küstenfahrzeuge und Barken ist alles was sich 
jetzt hier von Schiffen vorfindet. 

Kaum war ich ins Thor getreten, so be- 
mächtigten sich yier Gensd*armes meiner , und 
verlangten den Pass zu sehen , worin ich ihnen 
wiUfahrig war ; darauf ging ich zuvorderst in 
ein KaflPe* Hier kam alsbald der Lieutenant der 
Gensd'armes zu mir , wollte ebenfalls den Pass 
eehen, und fragte, ob ich morgen hier zu 
bleiben gedächte; worauf ich ihm bemerkte, 
dass ich morgen zunächst zu den Ruinen von 
Capo Coloima gehen wolle, dann aber, wenn 
es nicht zu spat wäre, sogleich weiter reisen 
würde. Er nahm nun den Pass zu sich, und 
versprach ihn morgen früh wiederzuschicken, 
sodass ich auf keinen Fall in meiner Reise 
au%ehalten werden solle, und ich musste mich , 
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umgab ehemals eine in ziemlicher Entfernung 
Ton demselben herumgehende Mauer; sswei 
Seiten, diejenigen, welche gegen das Meer 
gehehrt waren, sind ganz yerschwunden, üb 
beiden andern aber noch redit gut zu erken- 
nen : unten sieht man Quadern, oben Mauer- 
werk mit Spuren Ton netzförmiger Bekleidung« 
Dies ist alles was von der Herrlichkeit des 
alten Croton noch übrig ist, und eben so 
dürftige Bruchstucke sind es «ich, die yon 
den Sistemen der berühmten Phüos(^en auf 
uns gekommen, welche, von Pjthagoras 
erweckt, hier einst lehrten : doch hat ihr 
Ruf hierdurch vielleicht nur gewonnen, wenig- 
stens würde dies bei unsem Pjthagoreern , 
den sogenannten Naturphilosophen, der Fall 
sein, die blos im Ganzen Unsinn, im Einzel- 
nen oft sehr scharfsinnige und treffende Be- 
merkungen geben« 



Der Lieutenant hatte mir gerathen bei 
Capo Colonna einen Kanonikus zu besuchen, 
der dort auf einem Kasino wohne, und bei 
welchem ein Gruss Ton ihm mir gewiss eine 
gute Aufnahme yerschafien würde. Ich ging 
hin, und fand den fi-eundUchsten Empßmg 
bei Aem* würdigen Geistlichen, der, schon 
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tejAhit, Mer in rahiger Znrucligesogeiilieit 
lebte : e» war der erste Mensch, den ich seit 
Neapel traf, und eine Unterhaltung von yier 
bis föaf Standen, die durch ein yortreffliches 
Mittagsessen keineswegs gestört ward, ge- 
währte mir das grösste Vergnügen. Er nahm 
mich weder för einen genuesischen Olhrämer, 
noch för eiiien Polizeispion, sondern begriff 
den Zwech meiner Reise sehr wohl ; nur yer-^ 
wunderte er sich, wie ich die Beschwerden 
eines solchen Marsches so yon der leichten 
Seite nehmen könne. Sein Neffe, ein junger 
Mensch yon etwa siebenzehn Jahren, hatte 
etwas pedantisches in seinem Wesen , wie fast 
alle jungen Leute , die in den Kollegien erzo« 
gen sind : yon der Welt wusste er gar nichts, 
denn seine Welt waren die Studien, und nur 
als sich das Gespräch auf gelehrte Gegenstände 
wandte, los*te sich das Band seiner Zunge, 
und er sprach recht gut und yemünftig. 



Als ich nach Cotrone zurückkam , traf ich 
den Lieutenant auf der Strasse , und bat ihn 
um meinen Pass : er fahrte mich zum unter« 
Intendanten, der mich artig genug empfing, 
aber weidäuftig über meine Reise Qxaminirte, 
imd endlich fragte , warum ich nirgends meinen 
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;Pa6s habe Tislren lassen. Ich ermeierte ihdi, 
dass auf dem Passe, welchen wir die Polizei 
in Neapel gegeben habe , h eine bestimmte Reise- 
route Torgeschrieben sei, nnd auch dnrchans 
nicht bemerht stehe, dass man ihn yisiren 
lassen müsse, dass derselbe mir nirgends, ia 
den Städten wo ich übernachtet habe, abge- 
fodert sei, ja dass man mir sogar m Catanzaro 
gesagt habe , es sei mclit nöthig ihn auf die 
Polizei zu bringen : er möge' mich also ds 
Fremden entschuldigen, wenn ich ans Un* 
wissenheit eine Pflicht yersäumt habe. Dies 
that er auch, und ich erhielt meinen Fass 
zurück; doch rieth er mir, ihn in den Haupt- 
örtern der Proyinzen yisiren zu lassen, und 
< dies will ich auch thun« Wenn es nur nicht 
so unangenehm wäre, mit der Polizei in eine, 
wie auch immer geringe Bef^ührung zu hommen. 
Der Lieutenant begleitete mich bis ins 
Wirthshaus und blieb auch hier noch einige 
Zeit bei mir. Er fing wieder yon den geheimen 
Zwecken meiner Reise an zu sprechen, und 
gestand gradezu , dass er ebenso wenig als alle 
übrigen Leute glauben hSnne , dass ich mich 
blos zum Tergnügen solchen Beschwerden 
unterzöge; ich müsse eine besondere Absicht 
vdabei haben. Mein Protestiren half nichts, und 
ich lies« ihn also glauben was er wollte ; nur 
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i»t es mur nnangeiielimy dass man auf 
anfioaerlisam geworden , denn das kann in die«» 
sem Lande ron schlimmen Folgen für mich sein. 
Die Meine, niedliche Ausgabe des Deca^ 
laeron, welche Du mir in Rom schenktest 9 
und die mich auf dieser Reise hegleitet, lag 
auf dem Tisch. Der Lieutenant, welcher yiel^*^ 
leicht glaubte die Statuten einer Freimaurer^ 
löge zu finden, ergriff das Buch, und blätterte 
darin herum, wodurch er nun freilich den 
-vrahren Inhalt kennen lernte^ aber die Fragen ^ 
welche er desshalb an mich that, überzeugten 
mich bald , dass er , obgleich aus . Salerno ^ 
also ans einer noch etwas ziyilisirten Gegend 
gebürtig, gar keine Kenntniss yoh Boccaccio 
habe, denn er wollte unter andern wissen^ 
ob der Verfasser noch lebe« 



Canati, den 8* Oktoberw 

Die Ebene auf deren Spitze Cotrone liegt, 
ist nur schmal; niedrige kahle Berge begran- 
zen sie , die nichts weniger als einen hübschen 
Anblick gewähren; rechts sieht man nach 
Capo Colonna oder Capo Nau,. links die 
Küste hinab, und dann auf die entferntem 
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ISerge^ die wh in «ohSnen LinieQ binterei»- 
ander erheben. 

Man geht eine ganze Streche denselben 
Weg zurüch, den man gekommen ist, zwi- 
schen den Magazinen hindurch , nnd auf einer 
langen hölzernen Brücke über einen Bach 
mit sumpfigen Ufern; dann aber wendet man 
sich rechts, um nach Cariati zu gelangen. IKe 
Strasse ist anfangs yiel befahren, soll aucli 
zur Chaussee gemacht werden, wenigstens 
liegen die Steine dazu da; sowie sie indessen 
jetzt ist , muss sie beim Regenwetter abscheu- 
lich sein, da der Boden überall aus Lehm» 
grund besteht. Unten am Meere zieht sidk 
eine imbebaute, nur etwa eine Miglie breite 
'£bene fort, dann hommen niedrige hahle 
Berge, und hinter diesen erst die hohem, 
an welchen yiele Ortschaften liegen, unter 
denen sich Strongoli auszeichnet. Die Gegend 
ist sehr einsam, hin und wieder ein Gehöft, 
bisweilen weidende Heerden, 

Nach ungefähr zwei Stunden hatte ich den 
Fluss Neto, ehemals Neaethus, erreicht, nnd 
fand ihn leider ohne Vergleich grösser, ab 
ich erwartet hatte : eine Brüche oder Fahre 
war nicht zu sehen und ich musste mich zum 
Durchwaten entschliessen ^ was indessen nicht 
wenig unangenehm war, weil mir das Wasser 
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]h8 flbir die Hüft» des Leibes giag, und die 
Gewalt des Stroms mich beinahe umgerissen 
hittte; doch harn ich glücUich hindurch. 

Nachher niSiert man sich immer mehr dem 
Ufer ; die Berge treten auch bis an dasselbe 
Tor, und der Weg geht in sehr geringer Höhe 
$ak ihnen fort: dann trifft man zur linken eine 
Art Ton Kastell mit Wache , rechts eine ein- 
sehie Strandwächterwohnung, und die Ebene 
Umgs dem Meere wird wieder etwas breiter. 
Hin und wieder sieht man hier ein Acherfeld, 
saaM^ ist alles Weide , und auch die nahen An. 
hohen sind nur mit Gras imd wenigem Gestrüpp 
liewadisen ; doch ziehen sich Torne hübschere 
Berge gegen Punta dell* Alice hin, an welchen 
Olwidder , Hauser, Gärten mit Orangen, 
Pinien imd indianischen Feigen , nebst Wein- 
pflanzungen erscheinen. Zwischen diesen ist 
der Weg eine Zeitlang recht angenehm ; so- 
bald man aber wieder am Meere , bei dem flach 
und spitz auslaufenden Vorgebirge yon Punta 
deir Alice ist, wird die Gegend ode , und man 
muss im tiefen Sande längs dem Ufer waten. 

Als ich zwischen den Häusern hindurch 
l^g, horte ich zu wiederholten Malen ein 
Fermateid oder Steht sdll! hinter mir her» 
rufen , worauf ich mich zuletzt umwandte , 
und drei Bewaffnete , in der hier schon wieder 

12 
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ganz gewöhnlichen sdiwaraen Banditealntht^ 
nebst einem Weibe mit starlten Schritten faer^ 
ankommen sah. Ich stand still sie xa erwarten^ 
woranf einer derselben^ ein Kerl noch um 
eine Handbreit grösser als ich , und nit furdi-* 
terlichen Glotzaugen ^ mich heAig anfuhr uad 
meinen Pass sehen wollte ; ich indessen , nst 
noch barscherem Tone, fragte ihn, weldHtt 
Recht er habe , den Pass zu yerlangen, wor«- 
auf er erwiederte, dass er von der Ouarditi 
civica oder Miliz sei, und ab ich erUärte, dass 
ich dies nicht glaube j weil idi keine Ifeaife« 
an ihm sähe, wandte er sich, darch diese £in« 
würfe wüthend gemacht, zu einem seiner Ge« 
fahrten, und rief diesem zu : Bring mir die 
Uniform her, worauf dieser fortlief. Nun er« 
wiederte ich ihm , dass ich überzeugt sei Ton 
dem Rechte, welches er habe, meinen Pass sqgi 
fodem, und gab ihm denselben« Er nahm ihn; 
weil er aber stark betrunken und noch über* 
dies aufgebracht war, auch wohl selbst im 
nüchternen Muthe nicht alkm fertig im Lesen 
sein mochte , so dauerte es lange , bis er das 
Dokument durchbuchstabirt hatten dann aber 
wandte er sich plötzlich zu mir, und rief: 
Euer Pass ist nicht in Ordnung, denn es foUt 
die Beschreibung der Person, und Ihr seid 
mein Arrestant. Nun galt es : ich fing also, 
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#irliUdi hSdist angebracht, mit der grdssten 
Heftigheit an, ihm eine, -wenn auch nicht allzu 
woUgesetzte, doch sehr kräftige Rede zu haU 
ten, in welcher ich ihm sagte, dass er seinen 
IKmst gar nicht verstehe, denn es sei kein 
Beweis ron Yerdacht , sondern rielmehr yon 
Zutrauen, wenn die Polizei in Neapel nicht 
alle Kennzeichen der Person im Passe ange- 
Itthrt habe , und wenn die neapolitanische Be- 
hörde zufrieden sei, so könne er es auch sein; 
ich wäre ein Deutscher und, wenn auch in 
diesem Augenblicke in seiner Gewalt, doch 
gewiss, sehr bald yon meinen Landsleuten be- 
freit, und dann würde ich nicht eher ruhen, 
ab bis ich ihn an den Galgen gebracht hätte. 
Der Tedesco , als welchen ich mich ankün- 
digte, machte sichtbaren Eindruck auf die 
ganze Gesdlschaft, denn sie haben allethalben 
gewaltigea Respekt ror den Österreicheni. Di« 
Frau suchte ihren Herrn GemaU, denn dies 
war er wahrscheinlich, zu besänftigen, der 
ihr zwar mit einem Statti zitta^JrigAal*) 
und der au%ehobenen , Ohrfeigen drohenden 
Hand antwortete; aber doch auch mir, nach 
einem kurzen Bedenken, den Paia znrfick 



*) HaUs Maul, 
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gab, und mich mit einem PoUt^ andarefi} 
weiter sendete. 

Bei der Punta deir Alice kommt aekoa der 
hohe , noch dreizehn deutsche Meilen entfernte 
Monte Polino bei Castrorillari , wiewohl el^ras 
im Nebel, zum Vorschein; die Gegend aber 
wird nach und nach hübscher, nur ist das 
Meeresufer, und also der Weg, gar zu sandig 
undftomit das Gehen sehr beschwerlich. An den 
Bergen zur linken, die massig hoch und gut 
hultirirt sind, liegen mehrere Ortschaften^ 
Giro , Crucoli u« s. w. ; bei dem Vorgebirge 
Punta della Fiumara^ wo ein kleiner FIuss 
mit sehr breitem Bette ausmündet, trifit maa 
einen Thurm und etliche Häuser, und mm 
erscheint auch die schmale Ebene , ebenso wie 
die Abhänge der Berge mit Olirenwaldern be- 
deckt, unter denen einzelne Pinien und Cj- 
pressen stehen. Nachher kommt Ackerfeld, die 
Gegend bleibt aber hübsch, und bald siehjt 
man auf einer bis nahe ans Meer Tortretendea 
Anhöhe Cariati liegen, eine Stadt, wie &a\ 
Kastell des Mittelalters, mit Mauern umgeben ^ 
inwendig gedrängt voll elender Hauser , zwi- 
schen denen sich enge und höchst schmutzige 



*) Ihr könnt gehen. 
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Gassen limdarch ziehen. Unten am Heere He- 
gen anch etliche Hänser. 

In diesen hofile ich ein Unterhommen zu 
finden , aber alle waren verschlossen , und ich 
nsiisste mich schon dazu verstehen, den Berg 
hinauf nach der Stadt selbst zu gehen. Yor 
dersriben ward ich von zwei Personen, die 
aöf einem Steine sassen, und mit einander 
schwatzten, angerufen; der eine gab sich als 
der Giudice oder Burgemeister zu erkennen , 
und fragte nach dem Passe , den ich ihm auch 
sonach gab. Weil mir aber der Lieutenant 
in Crotone gesagt hatte, dass ich vermöge 
£eses Passes das Recht habe, überall ein 
Quartier zu verlangen (eine Sache, die mir 
etwas unglimblich vorkam) , so wollte ich hier 
die erste Erfahrung davon machen, und bat 
also den Richter, mir ein Unterhommen für 
die Nacht zu verschaffen; dieser rief auch 
wirMich sogleich einem Menschen, der nicht 
weit davon stand , und trug ihm auf, mich ein« 
znqnartieren. Mein Führer brachte mich zu- 
vorderst in sein Haus, wo es gar nicht so ganz 
übel aussah, dann schlug er das Buch nach, 
um zu sehen, wen die Reihe treflen würde, 
diese Nacht die gezwungene Gastfreundschaft 
auszuüben. Als ich ihm aber sagte, dass es 
mir gar nicht darum zu thun sei , umsonst zu 
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wohnen , »ondern dass ich im Gegenfhefl gim 
erbotig sei, zu bezahlen, wenn ich daßir ein 
ertragliches Quartier finden lt5nne, so änderte 
sich die ganze Scene auf einmal , denn er bot 
mir nun an, gleich bei ihm zu bleiben^ w«- 
mit ich auch sehr zufrieden war. 

Bald nachher traten zwei Personen ins 
Zimmer, von denen der eine offenbar ein 
Geistlicher war , der andere aber stellte sich 
als den Anführer der Guardia cwica dar, und 
ersuchte mich sehr artig um meinen Pass , den 
er auch in Ordnung fand, wiewohl es Am 
aufBel, dass er nirgends yisirt sei. Daraufsetz- 
ten sich beide zu mir , um zu schwatzen, und 
Vorzuglich zog der Kanonikus alle Register 
seiner Gelehrsamkeit an , da er aus dem Passe 
ersehen hatte, dass ich meines Zeichens ein 
Doktor der Philosophie sei; er schwatzte yiel 
von Logik und Metaphysik , aber in einer Ord- 
nung, die deutlich merken liess, dass er in 
der erstem Wissenschaft wenig Fortschvitte 
gemacht haben müsse ; zuletzt überraschte er 
mich mit dem freilich sehr unerwarteten An- 
trage, in Cariati zu bleiben, und dort die 
Philosophie zu lehren. Ich mochte ihm nicht 
sagen , dass meine Philosophie schwerlich nacb 
seinem und noch weniger nach dem Ge- 
schmack« der Regierung sein werde | sondern 
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•erwMtarte m»^ dass^ ndben andern Hinder- 
niasen^ die Religion gar aelir in Anschlag luune ^ 
denn ich sei Protestant. Ihm schien indessen 
das Mittel, znr katholischen Kirche übers», 
treten, sehr einfach, und er wiederholte im- 
«ler Ton neuem : Don Giustino^ Jkteid crisf 
tiano e restate qui da noi *), worauf ich 
denn freilich nicht eingehen konnte. 

Eine trostliche Nachricht gab mir der An- 
führer der Guardia cipica, indem er sagte, 
dass er heute den Befehl erhalten habe , Strei- 
Areien in der Umgegend zu machen , weil aus 
4em im Gebirge bei Bisignano gelegenen be- 
rüchtigten Rättbemeste Acri, der Vaterstadt 
4e8 Beato Angela , der die Yögel yom Spiess 
abnahm und wieder lebendig machte , fünfzehn 
3ewa(rnete ausgerücht seien , und man noch 
nieht wisse, ob sie sich gegen das Thal ron 
Cosenza oder gegen das Meer hin gewendet 
liätten; im letztem Falle würde ich schlimm 
daran sein, weil ich morgen und Yorzüglich 
.übermorgen durch diese Oegend zu reisen hatte« 
Das .sind nun freilich schlechte Aussichten; 
indessen wo man nicht zurüchgehen und auch 
sacht stehen bleiben kann , bleibt nichts übrig , 



*) Herr JutttUp werden Sie «in Chtiit^ widUeihen 
S^ kä uns» 
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ab mathig vorvürts su schreiten ^ und ge* 
schaben su lassen, was geschehen soll* Fardit. 
ist überhaupt ein schlechtes Mittel gegen die 
Gefahr, und also will ich mich ihr, die ich 
ohnedies wenig kenne, nicht überlassen f doch 
wollte ich , dass ich erst in Tarent angekoa- 
men wäre. 



Marina di CorigUano , dto 9. Oktober« 

Als ich heute früh meinem Wirtjie für seine 
ertraglich gute Bewirthung, mehr aber noch 
für die dabei bewiesene Freundlichkeit uni 
Aufmerksamkeit sechs Karlin oder einen kal- 
ben Speziesthaler gab, war er völlig zufirie- 
den, und begleitete mich noch eine Strecke 9 
um mir den nächsten Weg abwärts und ans 
Meer hin zu zeigen. 

Die Gegend ist anfangs etwas wüst und 
Sde, doch liegen Ortschaften an den Bergen; 
bald kommen einzelne Gehöfte, hin und wie- 
der ein Ölwald, aber die Strasse bleibt, wie 
sie auch gestern war , einsam; nur selten sieht 
man Heer den an den Bergen mit ihren Hirten; 
unten begegnet man nicht leicht einem Menp 
sehen. Hinter den yordem Bergketten kom« 
men in grosser Entfbmung die hohen Gebirge 
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fMun yfor^Aein^ die sich weit rechts hbude- 
heil« Endlich sieht man zur linken ein grosses 
Thal , ans welchem der Flnss Tronto heryor- 
hommt, der sich bei dem Vorgebirge gleiches 
Namens ins Meer giesst, nnd nun ändert sich 
die Gegend anfiallend, nndder Golf des alten 
Sybaris kundigt sich schon genug an. Unten 
zieht sich eine erträglich gut bebaute Ebene 
mit yielen einzelnen, zum Theil recht hüb» 
sehen Häusern hin; am Abhänge der Berge 
und oft auch in der Ebene ist alles yon einem 
Ungeheuern Ölwalde bedeckt, der bis hinter 
Corigliano fortdauert; nur am Meere kommen 
oft sumpfige Stellen vor , wegen des verstopf- 
ten Ausflusses der Dergwasser. 

An den hohen und steilen Bergen , die sich 
in schonen Formen hinziehen, und bis zum 
Gipfel hinauf mit Wäldern bedeckt sind, liegt 
Rossano j das alte Roscianum , in hSbscher und 
sehr fisster Lage« Totila eroberte es , als den 
Soldaten des Belisar die Lebensmittel ausgin- 
gen ; die Sarazenen aber machten wiederholte 
und immer vergebliche Angriffe , um sich der 
Stadt zu bemächtigen. Von hier war der hei- 
lige Nilus geburtig , der nachher das Kloster 
von Grottaferrata auf dem Albanergebirge bei 
Rom stiftete, als er sich, müde der beständi- 
gen Gefiihren in dem damals von den Sara- 
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9tnt m&UBBUfßÜWBBSbßf^ SUKuMMPlOBf ^jfftfjpim 

nruckaog. 

Ali der Marina von Bossano findet man 
einige Magazine und einen Best alten Mauer- 
werks, yielleicht der Bogen einer Brucbe ; 
luer lag Boscia Narale. Der Strand ist selir 
angenehm, wegen der schSnen Anssiclit auf 
die in malerischen Formen erscheinenden na- 
hen nnd entferntem Berge, die etwa zwei 
Miglien breite untere Ebene nnd die Thürme, 
Hauser und Hütten längs dem ITfer. Die flache 
Ebene ron Sjbaris zeigte sich in der schönsten 
Fata Morgana, und das Ganze gewährte un- 
streitig die reizendste Aussicht, die mir seit 
Beggio zu Theil geworden war. 

Sehr ungesund muss aber die Gegend am 
Meer sein : das zeigen nicht blos die yie^ 
Sümpfe und stehenden Wasser , spndern mehr 
noch die blasse Gesichtsfarbe der Leute, yor- 
EÜglich der Kinder, die noch dazu fast alle 
dich geschwollene Bäuche haben, das wahre 
Kennzeichen der schlechten Luft. Und doch 
ist alles, selbst in der Ebene, stark bcTolhert, 
denn freilich muss der Boden ausserordentlich 
ergiebig sein^ and sehr reichliche Früchte 
tragen« 

In einem Hause , wo ich einkehHe, um 
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etwas Wein su trinkeiiy fimd ich eine Art 
Wiege , wie ich sie noch nidit gesehen hatte» 
Ein lang^h viereckiger hölzerner Rahmen 
war schla£P mit Leinwand überspannt, und in 
die dadurch entstandene Yertiefhng das Kind 
gelegt; von den yier Ecken des Rahmens aber 
gingen rier Stricke aus, die sich oben bei 
einem Hacken in der Decke yereinigten. Ein 
junger Soldat, der, wie er sagte, auf der Reise 
nach Cariati und Cotrone begriffen war, und 
sich hier ebenfalls ausruhte , spielte zum Zeit- 
yertreib, aber mit grosser Fertigkeit, auf der 
Mandoline, und sang recht hübsch dazu; ich 
horte ihm lange zu, und als er endlich au& 
brach, bezahlte ich seine Rechnung, und gab 
ihm noch obendrein einen Karlin oder zehn 
Kreuzer, über welche Freigebigkeit er sowohl 
als alle andern sich verwunderten. Vielleicht 
etwas unvorsichtig; da ich indessen gesagt 
hatte, dass ich nach Rossano ginge, so war 
wenigstens die wahre Richtung meines Weges 
verhehlt, und somit keine eigentliebe Gefahr 
«5r mich da. 

Corigliano liegt sehr schon an den Rergen, 
in einem dichten Olwalde , und entspricht also 
seinem wahrscheinlich von Kuglov iXttitav^ locus 
oÜparum^ herkommenden Namen voUig. Der 
Ort ist vier Miglien vom Meere entfernt, die 
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ich nicht Lost hatte heute' hin und morgen 
mruck zu gehen; also blieb ich an der Marina 
oder dem Strande in einer der Fischerhütten , 
die sich dort befinden , und in welchen Men- 
schen und Thiere beisammen wohnen, essen 
und schlafen. 

Schon seit Catanzaro habe ich eine Menge 
schwarzer Schlangen yon zwei bis drei Fuss 
Länge bemerlit; heute aber liessen sie sich in 
besonderer Menge sehen. Ich trat aus Versehen 
auf eine , die unter Blattern und Reisig lag ; 
zischend hob sie den Kopf auf, mich zu ste- 
chen, doch war ich flinh genug zurüclizu- 
springen, und ihr den aufgehobenen Kopf 
etwas unsanft mit dem Stoche niederzudrücken ; 
der Schlag hatte gut gebrofifen , und sie starb 
in hurzer Zeit. 



Die Frau meines Wirths muss mir den 
Ketzer angemerkt haben , oder mich doch für 
eine Art von Hexenmeister halten : sie hat 
Nummern fiira Lotto von mir yerlangt, imd 
zwar sagte sie, dass es ihr nicht darum zu 
thnn sei, für sich zu gewinnen, obgleich sie 
arm genug und des Geldes sehr bedürftig 
wäre , sondern sie wünsche zu gewinnen , 
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per jcavar i morti min dal purgaiorio*)^ 
wie sie sich ausdruckte. Das Lotto ist eine 
^te Erfindung, den armen Leuten das Gejd 
abzanelimen , aber aucli das Fegfeuer ist nicht 
an verachten; schlechte Regierungen (denn 
keine gute wird das Lotto zugeben) und Pfafien 
gehen immer Hand in Hand, und was etwa 
die erstem nothgedrungen die Leute gewinnen 
lassen , das nehmen ihnen die letztern ab. 



Trebisaccie, den lo. Oktober* 

Den Freibeutern aus Acri bin ich glücklick 
entkommen, ohne etwas von ihnen gewahr 
geworden zu sein , aber einen sehr beschwer» 
lichen Marsch habe idi auch gehabt; meiö 
Spatziergang föngt endlich an mich etwas zu 
langweilen, und oft rufe ich imwillkührlidi 
ans : ich wollte, ich wäre in Tarent. 'SVemm 
mir die Füsse keinen Queerstrich in meiner 
Rechnung machen, sa werde ich indessen in 
drei Tagen dort sein» 



*) Um ihre Todten, d. h. die Seelen ihrer abge» 
schiedenen Ferwandten, aus dem Fegfeuer zu 
. erlösen, ' 
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Der Weg entfernt AA gleieh Unter der 
Marina di Corigliano Tom Ufer , und geht mehr 
landemwartB : zur Unhen werden die niedri- 
gem Berge oder Tielmehr Hügel etwas kahl , 
reclits aber zieht sich die breite, stark be- 
baute Ebene ron Sjbaris hin; die Formen der 
hohen Gebirge umher sind sehr schon, und 
die ganze Gegend reizend genug. Man passirt 
auch hier wieder mehrere Flüsse , und gelangt 
endlieh an den Urates, der, wie alle übrigen, 
leine Brücken hat , und tief und breit genug 
ist , um das Durchwaten recht unangenehm zu 
'machen. Nachher sieht man den kleinen Ort 
Oria links auf einem Hügel, gradeyor aber 
Oissauo und Europoli , auf welche man eine 
Zeitlang zugeht, bis endlich die Strasse Ton 
Tarent, unkenntlich genug, rechts abbiegt. 
Die vielen Gehöfte, welche mau frttier an- 
traf, hSren jetzt auf, und die Gegend wird 
etwas Sie bis zu dem an den Bergen gelegen 
nen Francayilla , an weldiem sie unten Torw 
beigeht; hier finden sich in der Ebene eine 
Menge Gärten und Hauser. Francayilla selbst 
ist ein massiges Stadtchen, welches in seiner 
Lage nichts ausgezeichnetes hat; aber ganz 
hoch über demselben liegt an dem hier ziem- 
lich strilen Gebirge noch ein anderer kleiner, 
aus wenigen Hauserii bestehender Ort , Cer* 
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ebStetttf in tdcha* fiShe «nä Lige^ da» man 
niekt Legreift, wie noch jetzt dort oben Leota 
ipr«dinen hunnen» 

Icli war am Morgen noch yor Tagesanbmch 
aii%ebrochen, abgleich das alte Sprichwort 
sagt, dass man in Sjbaris nnd der Gegend 
-weder die aufgehende noch, die untergehende 
Sonne sehen müsse , wenn man nidit Tor der 
Zeit sterben wolle; doch wird es hier wie 
in den pontinischen Sümpfen , nnd selbst nicht 
einmal so arg sein, wo nur erst mit der Zeit 
die schädlichen Wirhnngen der schlechten 
TjoA merklich werden , und idi werde keine 
seUimme Folgen zu befürchten haben. Mein 
Frühstück war etwas trocknes, schwarzes 
&ot gewesen; unterwegs aber fand ich nichts^ 
weder Wein noeh Brot, nnd ich kam sehr 
erschöpft nm zwei Uhr Nachmittags, nachdem 
udk über acht Stunden , ohne anch nur einen 
AtmeüUich zu ruhen, gegangen war, in der 
Ebene unterhalb Francaivüla an^ wo nach ätte 
Aussage der Leute eine Tayeme sein sollte» 
Mit yieler Mühe fand ich diesdbe , nachdem 
idi einen grossen Umweg gemacht hatte, denn 
znm Unglücke begegneten mir nur Weiber , 
und diese yerstanden mich sdur wenig, ich 
sie aber so gut als gar nicht , . und somit konn- 
ten mir ihre Zurechtw^tanngen wenig helfen. 
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in der Schenke aber, wo ich mieh reditka 
erquicken dachte , irefl man wenigstens überall 
in Kalabrien guten Wein bekommt, war auch 
dieser nicht zu haben, sondern ein Glas 
schlechten Brannteweins, für mich ein wahrer 
Gifttrank , und ein paar fast schon stinkende 
Fische , war alles ^ was mir zur Pflege meines 
Horpers , nahe an dem Orte , wo ehemals das 
üppige Sybaris stand , zu Thefl ward. So ist 
es mir aber schon oft mit alten, berühmten 
Namen gegangen. 

Von Sybaris selbst ist, wie Du weisst, keine 
Spur übrig, weil die Crotoniaten, nachdem sie 
es zerstört hatten, den Krates über die Stelle 
desselben wegleiteten, und auf solche Weise 
anch die Trümmer remichteten; aber selbst 
das spatere Thurium ist yoUig yerschwunden , 
ebenso wie das yon den Römern nach Thu« 
riums Verfall gestiftete Copias. Überreste 
alter Bauwerke findet man also nicht, indessen 
gewÜhrt die Gegend einen sehr schonen An* 
blick , weil die Berge , welche die Ebene ein* 
schliessen, und bei Capo del Tronto zur reclu 
ten , maid Capo Spulio zur linken bis ans Meer 
yortreten, recht malerische Formen haben, 
und die Ebene selbst mit der herdidisten Ye* 
getazion prangt. 

In der Ebene unterhalb Fräncayilla Jbrt- 



193 

Küken , wo rie aber nicht so hübsch sind ak 
in der Entfernung; nnten ist etwas Knhor 
sielitbar, aber nicht eben Tiel, nnd die Ge» 
geMMd wird bald ode. Nachher sieht man CasaU 
mwaro in massiger Hohe auf einer Bergfliche 
mit senkrechten Wänden liegen, und erreicht 
dann die Ecke des Gebirgs, wo am Abhänge 
der Ueine OrtTrebisacde, unten eine Schenke 
liegt. In dieser habe ich mein Nachtquartier 
angeschlagen , und da ich Tortrefflichen Wein 
(die Haraflfe oder grüne Bonteille zum gewöhn- 
lichen Preise Ton zwei Gran oder Kreutzern} 
«nd Eier und sogar ein Bette gefunden , so ist 
mir jetzt nach den Beschwerden des Taget 
recht behaidich zu Muthe« 



Moeea ImptriaU, den ii* Oktober« 

Es war mir sehr lieb, den Weg nch 
wieder dem Meeresufer nahem zu sehen, denn 
die ganze Strecke ron Bossano bis Trebisacde 
ist ein wahrer Irrgarten, wegen der fielen sich 
durchkreuzenden Wege , die simmtUch §^eieh 
unbedeutend sind« 

Ton meinem heutigen Wege weiss ich Dir 
nidit eben viel zu erzHilen, womit Du indes« 

13 
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len tidleichl sehr siifrieden sein wirst; 
ich muss &8t befürchten , daas die Beschreibiasaf^ 
Ton Gegenden , die offenbar nicht dasselbe Im^* 
teresse fiir Dich wie für mich haben honnezi. 9 
Dir schon bisweilen Langeweile rerursaclaft 
habe ; also will ich mich fortan kürzer &s8exm« 

Längs der Küste zieht sich eine etwa ein.e 
IGglie breite Ebene hin , die häufig von Bächexi 
durchschnitten wird, und meistens kahl und 
unbebaut ist; doch tnSi man hin und wiedexr 
einige Häuser , wie bei dem flach auslaufenden 
Capo Spulio und an der Marina von Hoseto^ 
wo noch ausserdem ein altes Kastell liegt. Die 
Bäche haben meistens ganz auffallend breite und 
steinige Betten , und müssen also zur Regenszeit 
reissende Strome werden. Zur linken ziehen 
sich niedrige Berge hin , welche indessen recht 
hübsch sind ; in einem Thale liegt Amendolara, 
auf der Hohe Roseto. Eine Strecke hindurch 
treten die Berge ziemlich nahe ans Meer, dann 
wird wieder eine massig bebaute Ebene frei| 
und hier liegt in einem Thale yerstecht Bocc« 
IiQperiale, ein ziemlich elender Ort, aber Yon 
aussen yon erträglichem Ansehen, indem er 
am Abhänge eines kegelförmigen Hügels ter* 
rassenähnlich emporsteigt, und oben auf der 
Spitze eine etwas neu aussehende Borg hat» 

Ich bin hieher gegangen, obj^eidi der 
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Ort Ton ier Strasse entfernt liegt, Uos um 
ein Pferd zu nehmen , weil ich morgen vier 
grosse Flüsse za passiren habe, und es mir 
sehr unbeqaem nnd zugleich gefahrlich daucht, 
dieselben in höchsteigner Person zu durchwa* 
ten. Gern wäre ich gleich aufgebrochen, um 
^wenigstens heute noch bis Scanzano zu gehen , 
aber daron wollten die Leute nichts hören, 
nnd also habe ich bleiben müssen. Das Wirths* 
haus ist elend genug, nämlich ein einziges 
2iimmer, oben mit einem Dach, in welchem 
tmten Küche, Bachofen, Wohnstube, Schlaf- 
stube und Yiefastall yereinigt ist; auch die 
IS>rigen Häuser scheinen mir ebenso gebaut 
lea sein. Hier, wie schon sonst an andern 
Orten, bannten sie heine Bleistifte, und yer«. 
wunderten sich hochUchst, wie ich ohneDinte 
sdbireiben könne. 

Die Weiber haben eine hübsche , aus leb* 
haften Farben zusammengesetzte Tracht, aber 
freilieh ist alles so zerlumpt, dass man heinm 
deutlichea Begriff davon bekommt : man muss 
sie in ihrem Festagsstaate sehen. 



Tarent, den i4* Oktoben 

Der lang ersehnte Ruhepunht ist glüchHch 
erreicht) und Du kannst Dir leicht rörstellen, 

13* 
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dass ich zufrieden genug damit bin ; selbst die 
elende Kneipe ^ in welcher ich mich befinde^ 
hat dieses angenehme Gefühl zwar wohl eirwas 
Termindern, aber heineswegs zerstören hon« 
nen. Doch ich fahre in meinem Beisebe» 
richte fort. 

Yon Rocca Imperiale brach ich frühzeitig 
anf) und ritt, auf einem elenden Saumsattel 
sitzend, langsam das Thal hindurch und dem 
Meere zu ; indessen war die Kälte so empfind- 
lich , dass ich es nicht lange auf dem Pferde 
aushalten konnte , sondern wie gewohnlich zu 
Fusse ging. Längs dem Meere ist hier eine gpt 
hultiTirte Ebene, auch die niedrigen Berge 
oder vielmehr Hügel zur linken sind als Aclier- 
feld benutzt, imd Gehöfte liegen allethalben 
zerstreut. In grosserer Entfernung linhs be* 
merkt man etwas höhere Berge , imd an die« 
sen, auf einem beträchtlich hohen Kegel, den 
kleinen Ort Ritondella^ rückwärts ist die hohe 
Kette yon Monte Polino sichtbar; nach rome 
hin aber kommen gar keine Berge zum YoT" 
schein, was mir, der ich ihrer herzlich satt 
bin, lieb genug war. Bei einem kleinen Bache ^ 
der. nicht fem yon Bocca Imperiale Torbeigeht, 
ist die Gränze Ton Kalabrien, und man tritt 
nun in die P^röirinz Basilikata ein, wo, nach 
zwei kleinen Bachen , der erste der vier Flusse 
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kommt, welche mir schon seitBeggio so Tiele 
Sorge gemacht hatten : er heisst der Sinno, 
hat ein sehr breites Flnssbette, Ton welchem 
er aber nur einen geringen Theil ausföllte , 
des langen trochnen Wetters wegen. 

Nachher geht man durch einen sehr ange* 
nehmen Wald yon Birhen, Eichen und Ulmen, 
und trifft hierauf Acherfeld; rechts liegt Po- 
licori , ein Schloss mit etlichen Häusem in der 
£bene , links aber ziehen sich die Berge mehr 
und mehr zurück, so dass nur Hügel in der 
Nahe sind. Der zweite Fluss, der Agri , ist der 
bedeutendste; auch selbst bei dem jetzigen 
niedrigen Stande reichte das Wasser dem 
Pferde bis an den Bauch , und ich sehe nicht 
recht ein, wie er bei nur etwas regnichter 
Witterung zu passiren sein sollte* Aus dem 
Thale des Agri geht man wieder nach cler 
freien, gut bebauten Ebene hinauf, wo man 
bald Scanzano erreicht, ein aufgehobenes Klo- 
ster, mit etlichen Häusern, und auch weiter- 
hin eine Menge kleiner Weiler aus Strohhütten 
bestehend, und einzelne Gehöfte antrifft;, die 
fast alle weiss angestrichen sind, und aus 
weiter Ferne herscheinen. Man passirt hierauf 
den Scandrella, der fast ganz trocken ist, und 
endlich den vierten Flüss^ den Basente, der 
etwas mehr Wasser hat. 
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In dieser Gegend mehr als in irgend einer 
andern habe ich es sehr nnangenehm empfiin- 
den, dass ich nicht die geringste Kenntnis^ 
des Weges hatte, welchen ich machen wollte; 
denn meine ganze Yorbereitang für die Reise 
bestand in einigen Auszügen ans Barrias Be* 
Schreibung yon Kalabrien , die aus dem sechs« 
zehnten Jahrhunderte und dürftig genug ist. 
Eigentliche Reisebeschreibungefi existiren, so- 
yiel ich weiss , von diesem Lande gar nicht ^ 
wenigstens henne ich keiae einzige derselben. *) 
Die Karte yon Rizzi-Zannoni zeigte mir die 
Flüsse als weit aus dem Innern des Landes 
herkommend, und ich musste sie mir sehr 
bedeutend , und das Durchwaten sehr gefahr- 
lich, wenn nicht ganz unmöglich yorstellen« 
Hätte ich die wahre Beschaffenheit derselben 
gekannt, so würde ich gar nicht auf Rocca 



♦) Spätere Anmerkung. Erst jetzt erfahre ich, dass 
/. F, Bartels, Briefe über Kalabrien und Sizi- 
lien, (Göttingen 1767— 93. 3 BSnde) herausge- 
geben , die sich aber nur mit genauer topogra- 
phisch-statistischer Beschreibung dieser Länder» 
besonders ihrer Staatsyerfassung und Verwal- 
tung und der alten Bauwerke befassen sollen. 
Lebendige Darstellung des jetzigen Zustandes 
von Kalabrien und seiner Bewohner suche 
man aber vergebens darinn. 
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Imperiale f sondern §;rade^ auf Scansano 
gegangen «ein, und hätte am folgenden Tage, 
urenn auch nicht Tarent, doch Palagiano er* 
reichen können , vro ich ein ertragliches Nacht» 
quartier gefiuiden haben würde. So aber hatte 
ich ein Pferd genommen, welches mir bald 
'wirklich zur Last wurde, da ich es Torzog 
zu Fuase zu gehen , als auf dem schlechten 
Sattel zu sitzen., und ich war fast schon im 
Begriff es Ton Scanzano zurückzuschicken ; 
M^eil ich aber einmal da war, und ich doch 
nicht genau wusste, wie die beiden noch 
übrigen Flüsse beschaffen sein mochten, so 
behielt ich es. Dadurch bekam ich aber Gele« 
genheit zu beobachten , wie mein Führer es^ 
einfältig genug, anfing mich zu prellen. 

Ich hatte das Pferd bis Torre a Mare, 
einer hinter dem Basente gelegenen Schenke ^ 
genommen, und die Hälfte des bedungenen 
Geldes vorausbezahlt. In Scanzano erzählte uns 
der Wirth, dass jene Schenke nicht mehr 
existire , und fragte meinen Führer , wohin er 
mich nnn bringen wolle , da er mich doch als 
einen der Gegend gänzlich Unkundigen , nicht 
auf dem freien Felde lassen könne ; dieser 
aber meinte, es werde gewiss ein Wirth in 
Tonre amare sein, wo ich alsdann ein Unter- 
koBunea finden könne. Hierauf fing er an , mich 
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eu bitten, ihm doch die andere Wäiite des 
Geldes zu geben, weil er etwas Korn, welches 
er mir zeigte, gekauft habe, und ich gab es 
ihm ; was ich gewiss nicht gethan haben wurde, 
wenn er oder yielmehr sein Pferd noch ein 
wirkliches Interesse für mich gehabt hätten; 
indessen wollte ich sehen, wie die Sache 
endigen werde. Nachdem wir aufgebrochen 
waren, imd «schon den dritten Fluss passirt 
hatten , bat er midi , ob ich ihm nicht erlauben 
wolle, eine Strecke zu reiten, da ich selbst 
ja immer zu Fusse ginge; er habe sich den 
Fnss an einen Stein gestossen, wovon ich 
indessen nichts gewahr geworden war, und 
derselbe schmerze ihn sehr. Auch i^es gab 
ich ihm zu, und erwartete nun, dass er plotz* 
lieh umdrehen und dayon jagen werde; doch 
geschah dies nicht, denn der Kerl war mehr 
Ehrenmann , als ich ihm zugetraut hatte , und 
wollte mich erst über den yierten Fluss bringen« 
Als wir diesen erreicht hatten, sagte er, dass 
der Grund in demselben sehr lehmig sei , und 
er furchte, dass das Pferd zu tief einsinken 
werde : er wolle also zuvörderst mich hin- 
übertragen und dann auch das Pferd hindurch- 
leiten. Dies liess ich, wie alles übrige, ge- 
schehen; als er aber mich drüben abgesetzt 
hatte , und wieder beim Pferde angelangt war ^ 
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sehwang ep«eh auf dasselbe und jagte im ToUen 
Gallopp daron^ gewiss sehr zufrieden, mich 
überlistet za haben ; ich aber lachte, und ging 
weiter. Hätte mich der Kerl gebeten, ibn, 
wenn er mich über den letzten Floss gebracht 
hätte , zu entlassen , damit er noch vor Nacht 
Scanzano erreichen honne , und mir zugleich 
Torgestellt, dass wenn auch jene Schenke yer- 
schlössen sei, ich doch in einem der yielen 
Gehöfte gewiss ein Unterkommen finden werde, 
wozu er mir übrigens nicht weiter nützlich 
sein honne , so würde ich ihm dies sehr gerne 
zugestanden haben 5 allein es fiel ihm nicht 
ein , mich zu bitten , sondern er zog es vor , 
mich zu betrügen , und hatte gewissermassen 
Recht, denn dass ich yon einer andern Denk- 
weise sei, als seine werthen Landsleute, 
konnte er sich wohl nicht vorstellen, und bei 
diesen, ist alles bitten umsonst : wer befehlen 
hann, ist Tyrann, wer gehorchen muss, ist 
SUaye, und keiner traut dem andern. 

Die Gegend ist auch hier sehr gut kulti« 
yirt; yorne kommen die niedrigen Berge yon 
Apulien schon deutlich zum Vorschein. Bald 
erreicht man einen fünften Fluss, den unbe- 
deutenden Bradano : zwischen ihm und dem 
Basente, lag. einst, etwa anderthalb Mig- 
lien.yom Meere en^mt^ Metapontom, ypn 
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welchem nodi ein ^empel übrig ist. Derselbe 
sieht auf einer etwas erhöhten Stelle, nahe 
am Bradano ; die Vorderseite tmd Hinterseite 
fehlen, ron der einen Nebenseite sind noch 
zehn, Ton der andern fönf Säulen Torhanden, 
Ton dorischer Ordnung und hannelirt; aber 
ebenso wie der Architray starh y erwittert; 
yon der Zella aber ist keine Spur mehr sicht- 
bar* Es fehlten mir die nothigen Werh^eoge^ 
um Messungen anzustellen, doch würde ich 
die Grösse des ganzen Gebändes, etwa dem 
Konhordientempel in Girgenti gleich schätzen. 

Der Bradano bildet die Grenze yon Apu- 
lien, und ich war herzlich froh, Halabrien, 
Basilihata, und die spitzen Hüte hinter mir 
zu haben : denn diese letztern werden in 
Apulien sogleich stumpfer , und yerschwinden 
bald ganz. Die Hänser sind nun schon ans 
Quadern yon dem weichen Kalkstein des Bodens 
erbaut, und auch die Leute haben nicht mehr 
das finstere und heimtückische Atissehen der 
Halabresen. 

Die Nacht brachte ich in einem Gehöfte , 
Mctsscaria wie sie es hier nennen, unter einer 
Menge Bauern, wenn auch freilich keineswegs 
angenehm , doch auch nicht ganz unangenehm 
zu« Diese Leute waren aus einem kleinen 
Orte im Gebirge, dessen Namen ich y^geasen 
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habe, und brachten nur alle Tterzehn Tage 
einen Sonntag bei ibren Weibern zu Hanse 
ssu, die übrige 2^it blieben sie in der MassaC 
ria : eine Lebensart, an welche man freilich, 
-Vfie an yiele andere Ton Jugend auf gewohnt 
sein mnss, um sie erträglich eu £nden* Der 
Masaaro oder Verwalter, ein Bauer wie alle 
übrigen , ward Ton diesen letastem immer mit 
Vossoria d« h. Vostra Signoria oder Euer 
Gnaden betitelt, womit er denn allerdings 
wohl ssufrieden sein konnte. 

Am folgenden Morgen liess mir das Yer« 
langen, recht bald nach Tarent zu hommen, 
keine Buhe , und ich brach schon Tor Tage 
auf* Die Gegend war ganz dieselbe , wie den 
TagYorber: immerfort die gut bebaute Ebene, 
in welcher eine Menge Gehöfte , aber keine 
Dorfer liegen. Der Boden muss leicbt sein, 
den sie beq^annen hier einen Pflug mit einem 
einzigen Pferde oder Maulthiere, welches 
einen Kummt hat, deren man sonst in Süd- 
italien wenige antrifft. Der Weg bleibt immer 
in einiger Entfernung yom Meere, welches 
man indessen sehr deutlich sieht; endlich 
biegt er stark landeinwärts, um die gegen 
Tarent zu am Meeresufer gelegenen Sümpfe 
zu yermeiden, und dann- gelangt man bald 
zu dem Städtchen Palagiano^ welches durchaus 
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kein lialabresisches Anseben mebr hat. Desr Ort 
liegt in der Ebene ; die Hauser sind zwar sehr 
klein nnd niedrig, aber aus Quadern erbaut, 
mit flachen Dächern, und alle, rorzüglich 
die etwas grosseren, recht hübsch; auch sieht 
man hier schon wieder Wagen fahren. 

Yon hier bis Massafra geht der ganz ebene 
Weg fast immer durch einen Olwald, und 
trifft dicht yor dem letztern Orte auf die yon 
Bari, herkommende und nach Tarent führende 
Chaussee. Massafra ist ein Sta'dtclien , welches 
in sehr geringer Hohe an den niedrigen Kalk- 
felsen liegt, doch war es schon yom Tempel 
yon Metapontum aus sichtbar : eine Menge 
Höhlen sind hier allethalben in den Felsen 
eingehauen, die zugleich mit den flachen 
Dächern, den Kirchen, Klöstern und einem 
alten Schlosse, dem Orte ein etwas sonder- 
bares und fremdartiges Ansehen geben. Auf 
der Chaussee war yiel Verhehr, und es be- 
gegneten mir eine Menge Wagen mit Pferden 
oder Maulthieren bespannt, yon denen die 
letztern yiel Messingblech am Geschirr , yor- 
züglich am Kopfe und auf den hohen Sätteln 
hatten , was sich recht gut ausnahm. 

Der Weg selbst nach Taranto ist etwas 
einförmig, indem er fast immer in einem 
Ölwidde fortgeht), der nur bisweilen durch 
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Ackerfeld nnterbrochen wird ; aeiir linlien sind 
anfamgs niedrige Felsen, die aber auch bald 
aufboren. Man bat keine andere Aussicht als 
aiif das Meer und die Inseln San Pietro und San 
Paolo, bis man endlich aus dem Walde heraus- 
tritt, und nah dicht Tor sich Tarent auf einer 
ganz flachen Insel erblicht. Die Lage der Stadt 
ist folgende : Eine enge Bucht tritt tief in das 
Land ein , und die Mündung derselben , durch 
zwei Landzungen schon ohnedies sehr einge- 
engt, wird noch durch eine zwischen beiden 
Spitzen befindliche Insel fast ganz versperrt, 
sodass das Innere der Bucht dadurch das An- 
sehen eines Landsees bekommt, der auch wieder 
durch eine in ihn eintretende Erdzunge in zwei 
ziemlich gleiche Hälften getheilt wird; auf der 
Insel liegt die jetzige Stadt« Ausserhalb sind 
zwei Vorgebirge sichtbar , die auch hier einen 
kleinen Golf bilden : links in ziemlicher Ent^ 
femung und weit ins Meer vortretend, Capo 
San Yito, rechts eine niOiere und stumpfere 
Spitze. Zwischen beiden Vorgebirgen liegen 
in ungefähr grader Linie zwei Inseln, die 
grossere San Pietro genannt , die kleinere San 
Paolo, welche aber den Eingang in diesen 
Golf bei weitem nicht so versperren, als die 
andere Insel, auf welcher sich die Stadt be- 
findety die innere Bucht versohliesst. Alle dii 
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fipitsen und Imdn sind selir flaeh : die Thurme 
und Haaser anf ihnen scheinen fast niunittelbar 
aas dem Heere hervorzokommen. 

Nach der Stadt gelang man anf einer massig 
langen Brücke, auf welcher zugleich eine 
Wasserleitung fortgeht, die ein nicht eben 
besonders gutes Wasser in die Stadt bringt; 
Barben konnenunter der Brücke durchfahren , 
um in den innern Hafen zu gelangen, der 
indessen für grössere Fahrzeuge , selbst wenn 
sie hineinkommen könnten , zu flach sein würde* 
Auf der entgegengesetzten Seite der Stadt Hegt 
ein Kastell , welches den Eingang yertheidigen 
soll; der Arm des Meers, welcher hier die 
Insel yom festen Lande trennt, ist schmäler 
aber tiefer als der andere; auf der an dieser 
Seite spitzer Tortretenden Landzunge liegen, 
ebenfalls Festungswerke, sowie auch die ganze 
Insel, d. h. die Stadt, mit Mauern, welche 
oben Brustwehren haben , umgeben ist. 

Das jetzige Tarent ist nur massig gross 9 
etwa wie Syrakus , mit welchem es auch in der 
Lage einige Ähnlichkeit hat, also yon unge- 
fähr fänfzehntausend Einwohnern ; die Strassen 
sind sehr eng imd dunkel, die Häuser sämmt- 
üch aus Quadern von Sandstein erbaut, aber 
sonst, mit wenigen Aufnahmen, nicht hübsch; 
überhaupt rerräth das äussere Ansehen keinen 
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Wohlstand. Tide ItKster aber bemerkt man in 
der Stadt nnd ausserhalb derselben , yorzüglich 
anf der Ostseite; es sind zum Theil recht 
bübsche Gebäude, doch, -wie man mir gesagt 
bat, meistens aufgehoben. Der Handel ist un- 
bedeutend, wegen des unbrauchbaren Hafens, 
wodurch die Schiffe gezwungen werden, auf 
der ziemlich unsichern Rhode zu bleiben« 

Die Lage des Orts ist, im ganzen genom- 
men, keineswegs hässlich, doch auch eben 
nicht schön. Die nähern Umgebungen sind zu 
flach, nnd selbst die entferntem, tiefer in*s 
Liand hinein, nicht hoch; nur die Gebirge yon 
Kalabrien , yorzüglich diejenigen , welche den 
Golf Ton Sybaris einschliessen , erheben sich 
aus dem Meere, sind aber gar zu weit ent- 
fernt, um einen eigentlich schonen Gesichts- 
punkt zu gewähren. Zudem fehlen in den Um- 
gebungen die Gärten und Landhäuser , deren 
i^war einige, aber nicht eben viele, yorhanden 
sind, und der Anblich des Ganzen wird etwas 
flach und kahl. 



Tarentf den x5. Oktober. 

Die Fussreise Ton Reggio bis hieher ist die 
beschwerlichste , welche ieh je gemacht habe. 
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SdHMi die VlnfiB des Weges , fuiifiiiidndbeiifl% 
deutsche Meflen und drüber, ist nicht nnbe* 
deatend für die Zeit ron vierzehn Tagen , in 
welchen ich denselben zurücligeleg;t habe ; aber 
diese schon an sich bedeutende Anstrengung 
ward noch grösser durch die schlechten Wege , 
welche sich yorzüglich bei der Südspitze yon 
Halabrien finden, wo allethalben tiefer loser 
Sand liegt, auf welchem hein fester Tritt mog« 
lieh ist. Bequemlichkeit hatte ich unterwegs 
gar nicht erwartet, aber selbst das Nothwen- 
dige fehlte mir oft; ich habe auf dem ganzen 
Wege zweimal, in Catanzaro und in Gotrone, 
Fleisch bekommen können , sonst aber immer 
Ton Fischen und Eiern gelebt, welche letztere 
auch oft nicht zu haben waren; Kaffe ward 
mir gleichfalls nur in den beiden genannten 
Städten zu Theil. Indessen sind diese Be- 
schwerden jetzt überstanden, und ich habe 
wteigstens die Genuglhuüng, eine R^ise ge* 
macht zii haben , welche in dieser Art wohl 
haum jemals gemacht worden. 

Als ich mich Tarent mehr und mehr näherte, 
yorzüglich aber am letzten Tage der Reise, 
konnte ich mir die Ode des Horaz nicht aus 
dem Sinne bringen , in welcher er diese Gegend 
so lobt; oft wiederholte ich das «i2& terrarwn 
ndhi praeter ömines' Ahgulus ridetJ^^ tud 
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koflfte mit Zarenidit etwas eiiiigeniiasmi ror*^ 
sii^cheszu finden. Indessen, sowie der ganze 
Horaz, wenigstens wenn ich ihn als Dichter 
betrachten soll, nicht sehr nach meinem Ge* 
Schmach ist, so scheint auch überhaupt mein 
Geschraiacli von dem seinigen etwas verschieden 
sa sein : denn weder Tibur noch Tarent , seine 
beiden lieblingsorter , gefallen mir besonders« 
Für den erstem hatte ich schon seit lange die 
Yerse yerandert (aber wahrlich nicht yerbes- 
sert, wirst Du als Philolog mir entgegnen) ^ 
und meine innigste Herzensempfindung ausge- 
sprochen , indem ich sagte : 

Jtoma, Jrcado posita colonop 
Sit mecB sedes utinam senectte p 
Sit modus lassi maris et viarum , 

MäÜÜBipAC* 

Nor für Tarent habe ich heinen andern Ort 
finden honnen , denn ich honmie auch hier 
immer wieder auf Hom zurück. 



Wenn nicht in meiner Garderobe einige 
Neuerungen nothwendig gewesen wären, so 
wurde ich gewiss heute , vielleicht schon ge- 
ltem abgereist sein, denn ich bin gar sa 

14 
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schlecht in dem elenden Wirdishansie aufge- 
hoben. Zwei Zimmer, yorne nach der Strasse 
2u j waren eingenommen , als ich anham ; und 
ich mnsste mich mit einem andern begnügen ^ 
welches gar keine Fenster , sondern nur über 
der Thür eine Öffnung hat, die auf den Yor- 
saal hinausgeht, und durch welche so wenig 
Licht hereinkommt, dass ich auch bei Tage 
die Lampe brennen lassen muss, um schreiben 
zu können. Die Wirthschaft im Hause ist die 
schlechteste, welche man sich nur yorstellen 
kann : der Wirth , zugleich der Postmeister j 
steht in einen grossen blauen Mantel eingehüllt, 
auf der Strasse, schwatzt mit den übrigen 
Müssiggangem , ga^ die Vorbeigehenden an, 
oder geht etwas auf und ab spatzieren ; seine 
Frau und noch etliche andere Weiber, die 
wohl zur FamUie gehören , besorgen die Küche, 
öder besorgen sie rielmehr nicht, denn es 
kostet jedesmal nicht geringe Mühe , bis ich 
eine elende Mahlzeit aus ihrer Fabrik erhalten 
kann. Im Vorsaal treibt die muntere Jugend 
ihr Wesen : ein Junge von zehn bis zwölf 
Jahren mit Hosen , zwei andere aber zwischen 
sechs und acht Jahren, ohne ein solches über- 
flüssiges Kleidungsstück, im blossen Hemde, 
welches in Hinsicht auf Schmutz dasjenige einer 
kalabresischen Schonen noch übertrifft; alle 
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drei mit — Kartenspielen beschäftigt. Die 
Mutter yerbietet es Omen oft; genug , aber dies 
liümmert sie durchaus nicht , denn sie verspot- 
ten noch obendrein die gute Frau mit ihren 
Ermahnungen , welchen diese auf keine Weise 
den gehörigen Nachdruck zu geben weiss; 
wenn sie aber den Tritt des Vaters auf der 
Treppe boren, so werden die Harten eiligst 
Tersteckt ; doch habe ich sie schon einmal auf 
der That ertappen sehen, wo es denn freilich 
barbarische Prügel gab« Damit glaubt aber 
auch der Herr Papa die Sache abgethan zu 
haben, und bekümmert sich im übrigen gar 
nicht weiter darum , die Jungen etwas lernen 
zu lassen , imd diese wachsen wie wahre Ran» 
gen auf. Überhaupt ist die Erziehung im Nea- 
politanischen Yortrefflich : kaum ist das Kind 
von der Brust entwöhnt, so bringen Vater 
und Mutter ihm die ersten Begriffe rom Mah- 
haronifressen bei, und wenn der Junge nun 
in etlichen Jahren hierin die gehörige Meister- 
schaft; erlangt hat, um seinen Altern und 
Vorfahren keine Schande zu machen , so lernt 
er allgemach Ton seinen Geschwistern oder 
Gespielen die Karten und die Regeln der ge- 
wohnlichen Spiele kennen, und spielt tapfer 
darauf los ; nebenbei wird etwas Lesen aber 
nur 80 obenhin getrieben , und endlich kommt 

14* 
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das Schreibeii an die Reihe , was die geldirte 
Ausbildmig besohliesst* 



Tarent^ den 16. Oktober. 

Es ist über mich ganz unerwartet ein Don- 
nerwetter eingebrochen , von welchem ich 
hoch nicht recht absehen hann, wann es en- 
digen werde ; denn ich habe es mit neapolita- 
nischer Dummheit und Bestialität zu thun, nnd 
diese macht alle Berechnimgen , auch des tun- 
sichtigsten Menschen, zu Schande. Ich will 
Dir den Yorfall , so umständlich als nothig ist ^ 
erzählen« 

Gestern Abend habe ich mich kaum in*s 
Bette gelegt, als an die Thüre gepocht wird, 
und etliche barsche Stimmen mir befehlen, 
dieselbe zu offiien ; auf meine Frage , wer da 
sei , heisst es : Die Gensd'armes. Es ist näm- 
lich der Gebrauch dieser Schurken hier im 
Neapolitanischen sowohl , als überhaupt in Ita- 
lien, immer zur Nachtzeit zu kommen, und 
niemand , der sich Abends in seiner Wohnung 
zum Schlafen niederlegt, ist sicher, ob er sich 
nicht am folgenden Morgen schon im Geföng- 
nisse befinden werde, was natürlich ein ange«^ 
nehmes Geföhl von Sicherheit gewährt. leh 
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offne die Thure , weil jeder Widerstand hier 
tiioricht gewesen wäre, und gebe aach den 
liCaten den Pass, den sie Terlangen« Der Ka- 
poral buchstabirt ihn durch , besieht dann die 
Huchseite, und fragt, warum hein Yisto Tor« 
banden wäre ; worauf ich ihm antworte , dass 
im Passe nicht bemerht wäre , dass man den» 
selben yisiren lassen, müsse , dass er mir bis 
Cotrone in keinem Orte, wo ich zu Nacht 
geblieben, abgefodert worden sei, und dass 
man mir dort erst gerathen habe, ihn in der 
jedesmaligen Hauptstadt einer Provinz Tom 
Intendanten yisiren zu lassen , welches ich auch, 
sobald ich nach Lecce hommen würde , zu thun 
gesonnen sei. Blit dieser Antwort schien der 
Kaporal zufrieden zu sein, notirte sich bloss 
meinen Namen, und zog mit seinem Gefolge 
ab ; ich aber, der die Sache fiir abgethan hielt, 
legte mich schlafen. 

Indessen mochte kaum eine halbe Stunde ver- 
gangen sein , als die edle Gesellschaft von neuem 
ham , mich aufvf echte , und ins Zimmer einge- 
lassen werden wollte ; ich machte einige Wi* 
derrede, und verlangte, dass man mich schla» 
fen lassen solle ; sie aber drohten die Thüre 
einzuschlagen, wenn ich sie nicht gutwillig 
o£hen würde, was sie auch gewiss getfaan 
hab^i würden , denn die Neapolitaner besitzen 
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vielen Math, wenn ihrer drei bewaffiiet 68 
mit einem Unbewaffneten zu tfann haben. Nach- 
dem die Thüre geöffnet ist, wird mir mit dem 
insolenten Tone , der dieser Kanaille eigen ist, 
befohlen , mich sogleich anzukleiden , und ihnen 
zu folgen, denn ihr Lieutenant wolle mich 
sprechen; ich will anfangs nicht , aber sie sagen 
mir mit Hohnlachen , wenn ich heine Kleider 
anziehen wolle , so honne ich es auch bleiben 
lassen , dann würden sie mich im Hemde hin- 
schleppen. Darauf thue ich das , was mir be- 
fohlen ist, und folge nachher den Häschern 
zu ihrem Anführer, der in der Kaserne , grade 
am entgegengesetzten Ende der Stadt, wohnt 
Dieser hat sich schon ins Bette gelegt, lässt 
mich aber eintreten, und i^rt mich nun mit 
neapolitanischer Grobheit an, und verlangt za 
wissen, warum ich meinen Pass nicht habe 
visiren lassen. Ich erwiedere ihm dasselbe , was 
ich schon dem Kaporal gesagt habe, und setze 
hinzu , dass das Yisiren eines Passes vernünf- 
tigerweise nur dazu dienen honne , zu sehen, 
ob der £eisende die vorgeschriebene Reise- 
route gehs^n habe , also bei einem ganz allge- 
mein bloss für Kalabrien und Apulien lasten- 
den Passe überflüssig sei; und dass ich über- 
dies als Fremder die Gesetze des Landes nicht 
hennen könne, ako zu entschuldigen sei; jener 
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aber erwiedert^ ich müsse sie liennen , und er 
ndbme schon Büchsicht genug darauf, dass 
ich ein Fremder sei , indem er mich jetzt wie« 
der ins Wirthshaus zurückbringen lassen wolle ; 
einen andern liesse er gleich ins Gefangniss 
stechen. Uebrigens mochte ich nur nicht daran 
denken , am folgenden Tage abreisen zu wol*' 
len ; er werde meinen Pass zurückbehalten , 
und morgen die Sache weiter untersuchen. 
Nun sage ich ihm , dass ich zwar jetzt in seiner 
Gewalt sei , aber dass ich in Neapel mich über 
das ganze Verfahren, vorzüglich dass man 
mich in der Nacht mit Gewalt aus dem Bette 
geholt habe , beschweren werde ; worauf er 
mir hohnlachend zuruft, das möge ich ja thun, 
ihm werde ein wahrer Gefallen damit gesche- 
hen , denn alsdann sähe man in Neapel recht 
deutlich , wie sehr er auf alle Landstreicher 
Acht gebe ; zugleich ertheilt er den Gensd^ar«^ 
mes Befehl, mich ins Wirthshaus zurüchzu* 
fuhren , was auch geschah. 

In der Nacht ward mir , wie Du Dir leicht 
wirst denken können, wenig Schlaf zu TheU^ 
denn ich war zu sehr über das nichtswürdige 
Verfahren empört, welches man gegen mich 
angewendet hatte. Heute Morgen gehe ich so- 
gleich zum Unterintendanten, um mich über 
den Lieutenant und die durch ihn erlittene 
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Behandlung sra beschweren, werde aber nidit 
y orgelaasen, weil es noch zu frfihe ist; und 
als ich nun auf der Hausflur stehen bleibe, 
um SU warten, kommt einer von denHMchem, 
der mir, weit hoflicher als gestern Abend, 
sagt, dass sein Lieutenant mich zu sprechen 
wünsche, und dass ich doch mit ihm in die 
Kaserne gehen möge. Dies thue ich, werde 
Yom Lieutenant mit Artigkeit empfangen, zum 
Sitzen genöthigt, und über meine Reise be- 
fragt, worauf ich ihm, der strengsten Wahr- 
heit gemäss, alle Aushunft gebe. Er scheint 
damit zufrieden , bemerht aber , dass in dem 
Passe die Kennzeichen der Person nicht ange- 
geben seien , und dass man also nicht wissen 
könne, ob derselbe mir zugehöre oder nicht. 
Dagegen bemerke ich , dass es das Zutrauen 
der Polizeibehörde yon Neapel zu mir an- 
zeige , wenn sie die Kennzeichen für überflüs- 
sig gehalten habe , und dass ich auf keinen 
Fall für das rerantwortlich sein könne, was 
jene Behörde gethan oder yielmehr nicht ge- 
than habe ; wenn er aber einen Pass mit der 
genauen Personalbeschreibung sehen wolle, 
so sei ich auch damit yersehen, er möge nur 
jemand rufen lassen , der etwas deutsch yer- 
stehe , weil jener Pass in dieser Sprache ab* 
gefasst sei. Zugleich hole ich den deutsdieil 



217 

Paas ans meiner Schreibtafel hervor, den mir 
der mecUenburgische Gesandte in Franhfiirt 
ausgestellt hatte, nnd mache ihn eogleich 
auf die Menge yon Tisto^s anfinerhsam , mit 
welchen derselbe bedecht ist, Torzüglich anf 
diejenigen des neapolitanischen Gesandten in 
Rom, der Polizei in Neapel, und des preus- 
siachen Gesandten ebendaselbst tur die Reise 
durch Kalabrien nnd Apnlien. Er betrachtete 
alles sehr aufmerksam, vorzüglich das Wap- 
pen, vor welchem er, wie dies hier gebrSuch» 
lieh ist, die Mütze abnahm , nnd federte mich 
dann anf, selbst die Übersetzung der Könn- 
seichen der Person zu machen , weil kein der 
deutschen Zunge Kundiger in Tarent sei ; dies 
that ich, und die Sache wäre noch vielleicht 
ganz gut gegangen, wenn nicht die Farbe der 
Haare alles verdorben hatte. Dieselbe war der 
Wahrheit gemäsft braun angegeben , was , wie 
Du weisst, dem italienischen castagno ent- 
spricht , denn bruno bedeutet finster; mein 
Lieutenant aber , der immer mit einsah , wollte 
das ctistCLgno nicht gelten lassen , sondern bei- 
hauptete, dass braun soviel sei als bruno ^ 
eine Übersetzung, fast eben so arg, als wenn 
einer kalt durch caUdo wiederzugeben dachte. 
Rei den Augenbraunen und den Augen war 

braun ^ und es half nichts, 
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daM ick ihn auf die Übereinstiimimng dieser 
drei Tiiefle des Gesichts aufmerksam machte : 
er blieb bei seiner Meinung, und liess nun 
dnrch den Schreiber einen langen Brief an den 
Vnterintendanten schreiben, nach dessen Be^ 
endigung er mich , Von zwei Gensd'armes be« 
gleitet, zu diesem sandte. 
"' Als ich bei Her ödes ins Vorzimmer trat, 
musste ich eine Zeitlang warten , weil dieser 
grade mit dem Abbeten des Rosenkranzes be- 
schäftigt war, und zwar so laut, dass man im 
Torzimmer alles horte. Dies machte einen sehr 
unangenehmen Eindruck auf mich ,• denn ich 
halte nun einmal alle Lautbeter entweder for 
dumme Frömmler oder for schurkische Heuch* 
1er , und habe mich leider auch diesmal wiederum 
nicht geirrt, denn der Unterintendant gehört 
offenbar unter die erste Kathegorie. Als ich 
eingelassen ward, fand ich einen alten, gi^äm- 
llchen Murrkopf, Ton auffallend geistlosem 
Aussehen, der mich Tpn oben bis .unten ansah, 
den Brief , welchen ihm Pilatus geschrieben 
hatte ^ durchlas, und nun dieselben Fragen 
an micK richtete, die ich schon bei jenem hatte 
beantworten müssen. Ich gab dieselbe Aus- 
einandersetzung wie vorhin , machte noch auf 
die Übereinstimmung der Namensunterschrift 
iti beiden Pässen aufmerksam , und erbot 
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schreiben; der Altö aber wollte nicht darauf^ 
eingehen , sondern meinte , ein jeder könne , 
sclireiben was er wolle , und so etwas beweise^ 
also gar nichts. Darauf fragte ich nach dem 
oftterreichschen Konsul , und verlangte ' zu 
diesem gefuhrt zu werden , weil ich als Deut- 
scher unter seinem Schutz stehe, aber weder 
Herodes selbst, noch sein Schreiber wussten 
etwas Ton einem Konsul, und der erstere sagte,' 
dass wenn auch ein solcher yorhanden sei,' 
derselbe auf keinen Fall ein Deutscher, sondern 
nur ein Einwohner yon Tarent sein könne , der 
es nicht wagen werde , mich gegen die Obrigi 
heit in Schutz zu nehmen. Darauf wandte er 
sich zu seinem Schreiber, und ilach einem, 
im barschen Tone heryorgestossenen «Schreibt» 
diktirte er ihm folgenden Brief, der mir nur 
aUzu gut im Gedachtniss geblieben ist : 

Herr Lieutenant! 

Wiewohl es mir scheint, dass die Pässe 
des u. s. w. in Ordnung seien , so will ich 
doch dasjenige nicht übersehen, was Sie mir 
yon der Farbe der Haare und Augenbrauneh 
schreiben, und will ihn nach Ijecce schicken. 
Ich übergebe ihn also in Ihre Hände , und bitte 
Sie hur, dass Sie ihn nicht allzu lange im 
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GefingniM schmachten lassen mSgen (dl non 
jfixrlo languir troppo lungo tempo nette 
earceri). 

Bis hieher hatte ich die Sache noch immer 
nicht för ernsthaft gehalten ; als ich aber yon 
dem Gefangnisse horte, sagte ichmit einiger He& 
tigheit : Ich hoffe, dass man einen Mann wie 
mich nicht ins Gefangniss setzen wird, allein 
der Alte fuhr mich mit einem : Statevi zitto; i 
guesta la monier a dz parlare alle autoritd?*) 
an, und warf dabei den Mopf stolz nach hinten 
2urüch. Ich stellte ihm nun vor, dass er ja 
seinen Zwech auf andere Weise erlangen honne^ 
indem er mir beide Pässe abnähme , und mir 
einen neuen gäbe, um in zwei Tagen nach 
Lecce zu gehen; wobei die Yerbindlichheit 
sein könne , mich in jedem Orte bei der Orts- 
obrigkeit zu melden, was mich doch offenbar 
verhindere, von der Strasse abzuweichen; 
zugleich erbot ich mich , Uhr und Geld abzu- 
geben , und mich von allen Mitteln zum Fort- 
kommen zu entblossen, aber rergebens. End- 
lich bat ich ihn , mich wenigstens gleich fort- 



*) Seid still,' ist dies die Art, mit der Ohrigkeä ut 
sprechen ? 
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sosclkicbeiif imd madite micli anheiBcliig, einen 
Wagtti auf meine Kosten sm nehmen , and ancli 
die Gensd'armes zu bezahlen; aber er horte mich 
gar nicht mehr an, sondern liess die Häscher 
eintreten und mich wieder zu Pilatus bringen* 

Hier wiederholte ich meine Bitte, dass man 
mich nur gleich absenden möge, aber der Lieu- 
tenant sagte , dass dies auf keine Weise anginge , 
sondern dass ich fünf Tage bis zum Dienstage 
der hünftigen Woche warten müsse; dann 
ginge die Corrispondenza ordinaria ab , und 
diese werde mich mitnehmen. Vielleicht hatte 
ich nun wohl daran gethan , recht impertinent 
fsu sein , und auf mein Recht als Fremder zu 
pochen; yielleicht wäre es besser gewesen, 
mich etwas zu erniedrigen, und yom Bitten 
nicht abzulassen : aber das erstere schien mich 
der Ge&hr körperlicher Misshandlung auszu- 
setzen, zum letztern war ich zu stolz, und 
so blieb denn freilich nichts übrig als ins Ge* 
fängniss zu gehen. 

Der Gefangenwärter, an welchen mich 
hier die Gensd'armes ablieferten, zeigte sich 
^eich als ein Mann, der sein Handwerh yer* 
stehe; denn er sah mir im ersten Augenblick 
an, dass bei mir etwas zu verdienen sei, wenn 
er mich nur erst würde etwas mürbe gemacht 
haben. Also schloss er eine niedrige > mil 



222 

. ScUSssern imd Riegeln überflüssig Terseliene 
Thure auf, Idnter welcher aber noch eine 

, andere ebenso yerw ahrte , zum Vorschein harn ; 
nachdem auch diese geöffnet war, bot sieh 

^ mir der allerdings nicht allzn anmuthige An* 
blich eines massigen Zimmers dar, mit einer 
Menge des nichtswürdigsten Gesindels angefüllt, 
und der Gefangenwarter federte mich nun auf, 
nur ohne Umstände hinein zu spatzieren; ich 
zögerte , aber jener bereitete sich zugleich mit 

. den Gensd'armes mir mehr als ich rerlangte 

. beim Eintritt in diese HoUenpforte behülflich 
zu sein , und somit ging ich ohne weiters hinein. 
Die noble Gesellschaft drinnen gaffte mich 
yerwundert an, doch luden sie mich gleich 
ein, mich zu setzen, was ich auch that, und 
mich nun meinen Gedanken überliess \ sie aber 
lärmten untereinander fort, gaben sich Fanst- 
schläge, und sagten sich Schimpfreden, die 
sammt ihren Flüchen, mich fiist yerwünschen 

^Uessen, dass ich die Sprache w^ gut verstände. 
Ein unerträglicher Gestanh herrschte in dem 
Loche, denn alle Bedürfnisse wurden in dem 
Zimmer selbst und ohne alle Umstände abgethan. 
Nachdem ich ungefähr eine Stunde in der 
Tortrefllichen Gesellschaft der Morder, Stcas^ 

, senräuber und Dkbe zugebracht hatte , moditta 
es den Gefiiogenwärter dünken, als sei ich 



223 

•J 

nun ealun genug gemacht, und als k6im^ er 
jetzt mit geringer Muhe mir etwas ab- 
vwücken. Daher sandte er einen jungen Men« 
sehen zu mir, welcher wie ans eigenem An« 
triebe mir sagte, dass der Gefiingenwlu*ter , d» 
wahrer Crolantuomo *) , Miüeid mit mir habe. , 
und mich wohl , dem ihm gewordenen Befehle 
eawider, aus dem Kriminalgefangnisse in d^s 
2Svi]gefangniss bringen würde , wenn ich etwf^ 
daran wenden wolle; er, der Abgesandte 9 
habe schon mit ihm dayon geredet, und hpffe 
ihn zu allem zu bewegen. Natürlich ergriff ich 
diesen Yorschlag sogleich , und mittelst eines 
kleinen Aderlasses , welchen ich meinem Geld- 
beutel yerordnete, ward auch die Sache in 
Bichtigheit gebracht , und ich befand mich 



*) In keinem Lande hört man mehr Ton Galant'^ 
uomo reden als im Neapolitanischeu 9 und in 
keinem Lande ist ein solcher Ehrenmann seltner 
als hier } ungefähr wie es in Rom mit der 
Frömmigkeit geht. Ich habe genau Acht gegeben , 
welchen Leuten man diesen Ehrennamen su 
Theil werden lässt, und gefunden, dass jeder 
ihn erhält, der nicht auf der Galeere oder im 
Kriminalgefangnisse sitzt; wobei es nicht darauf 
ankoiümt, ob er schon dort gewesen ist, oder 

- ^ eb er die ' grössle Anwartschaft habe, noeh 
hin KU kommen. 
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bald unter den €takmtuondnt9 in dem Ziril- 
gefingnisse. Einer yon diesen AxzX wegen 
Schulden, ein anderer wegen Rontrebande, 
ein dritter hat das Unglüch gehabt, bei einem 
Streite einen andern zu erstechen, yon den 
Gbrigen dreien weiss ich nicht was sie hieher 
gebracht hat. 

Natürlich waren alle neugierig, die Ursache 
SU wissen , wesshalb man es fiir nothig gehal- 
ten habe , mir hier ein Quartier gratis zu ge- 
ben, und ich hatte auch nicht die mindeste 
BedenUichheit , die ganze Sache zu erzählen, 
wobei ich den deutschen Pass , welchen man 
mir gelassen , yorzeigte : die sammtliche Ge- 
sellschaft erstaunte über die Art, wie man 
gegen mich yerfahren sei, und noch yerfahren 
werde, denn, sagten sie, die Cormponif^iLsa 
ordincaria , mit welcher man Sie fortschicken 
will, ist weiter nichts, als dass alle Dienstage 
einer yon der Gensd''armerie yon hier nach 
Blanduria, an der Mittwoche ein anderer yon 
dort nach Campi, und am Donnerstage ein 
dritter nach Lecce geht, die Berichte über- 
bringt , und zugleich die Arrestanten mitnimmt, 
welche dorthin geschickt werden sollen ; und 
weil deren gewohnlich mehrere sind, so wer- 
den sie zu zweien zusammengefesselt. Nun 
erinnerte ich mich auch, schon unterwegs 
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sdidien Rararaiieii begegnet ssu sein, xmä nur 
ward aUerdings etwas unangenebm zu Muthe, 
deim gefesselt zu werden, ham mir doch gar 
sm arg yor. Also entschloss ich mich nothge- 
dnmgen , obgleich mit grossem Widerwillen , 
an den Unterintendanten sowohl, als an den 
Lieutenant zu schreiben, und sie von neuem 
zu bitten, mich sobald als möglich mit CoT'^ 
rispondenza straordinaria fortzuschichen , 
und so eben ist auch ein Bote mit der Nach- 
richt gekommen , dass ich morgen früh abrei- 
sen solle; die Herren haben wahrscheinlich 
gefürchtet, doch am Ende für ihr Verfahren, 
wenn sie gar zu weit gingen, yerantwortlich 
gemacht zu werden. Der Custode oder Ge- 
fangenwärter ist jetzt ausserordentlich freund- 
lich, fast unterthänig gegen mich, und gleich 
hingegangen , einen Wagen für Lecce zu be- 
stellen, den ich ohne Zweifel tüchtig werde 
bezahlen müssen ; auch die Galantuomini , 
über deren Benehmen gegen mich ich über- 
haupt nicht zu klagen habe, sind jetzt noch 
artiger. 

Arg ist es aber doch , dass ich , der weder 
als Soldat, noch als Student seiner Freiheit 
auch nur einen Augenblick beraubt gewesen 
ist, so leicht man sonst in dergleichen Verhält- 
nissen zu einem kleinen Arrest kommen kann, 

15 
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irtm der O&tsee bis nach Tarent habe reisen 
mOssen , um auch hierüber die nothigen odei* 
tielmehr höchst unnöthigen Erfahrupgett za 
machen. Eine schlechte Erinnerung wird mir 
Tarent gewiss för immer gewähren, wenig* 
stens bin ich sicher , dass ich nie sagen werde : 
nie terrarum mihi prceter onrnes Angulus 
fidet. 



Manduria, den 17. Oktober. 

Die Gensd'armes sind ausgegangen , um die 
Wirthshäuser zu yisitiren, und obgleich sie 
mich den Tag über frei in der Kaserne haben 
herumgehen lassen, so bin ich doch jetzt im 
Gefängniss eingeschlossen. Was das fiir eine 
nichtswürdige Empfindung ist , den Biegel 
draussen Torschieben und den Schlüssel um- 
drehen zu hören ! Indessen Geduld. 

Vielleicht fragst Du mich , warum ich über- 
haupt von Tarent weggegangen sei , und nicht 
lieber einen reitenden Boten mit einem Briefe 
an den Intendanten abgeschickt habe ; indessen 
hennst Du selbst die Italiener zu gut, um nicht 
zu wissen, wie wahr ihr Sprichwort sei : Se 
vuoij vieni ; se non vuoij scriii*)* Darum 



*) Wenn du wtu erlangen willst, so komme selbst; 
sonst schreibe. 
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habe ich mich selbst aufgemacht, am nüt dem 
Intendanten zu sprechen. 

Heute Morgen harn ganz früh der Wagen , 
und mit ihm zwei Gensd'armes; der Gefimgen* 
warter, die Galcmtuomini und was sonst noch 
in der Nähe war , wünschte mir mit yielrerlan- 
genden Blichen eine glückliche Reise : ich gab 
allen etwas, und entschuldigte mich, nicht 
mehr thun zu können, da ich nicht wisse, 
was mir noch alles bevorstehe; doch waren 
sie zufrieden. Dann fuhr ich ab und über den 
Platz des alten Tarentum hin , yon welchem 
aber keine Spur mehr sichtbar ist. Eine Zeit- 
lang hat man die gute Chaussee nach Brindisi, 
dann aber biegt der Weg rechts ab, und ist 
bis Manduria schlecht genug , y orzüglich heute , 
indem es regnete , was mich aber, weä ich im 
Wagen sass , wenig kümmerte. 

Noch Tor Mittage langten wir in Manduria 
an , und ich bat den Brigadier der Gensd*ar- 
mes, mich sogleich weiter zu schicken; er 
aber, hundig seines Handwerks wie der Ge* 
fiingenwärter ia Tarent, schlug mir dies ent- 
schieden ab, und sagte, dass ich erst am fol- 
genden Morgen abreisen könne. Yielleicht hatte 
ich durch etliche Piaster die Abfahrt mogtieh 
gemacht , aber ich habe noch gar zu yiele Aus- 
gaben Yor mir , auf welche meine Kasse nicht 

IS* 
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eingerichtet ist, ab dass ich soviel anfi Unge- 
wisse hatte wagen sollen , also blieb ich. Na- 
türlich verstand es sich von selbst, dass alle 
sechs Gensd*armes auf meine Kosten assen und 
tranken , was heute Abend wieder der Fall sein 
wird; der Brigadier aber redete mir immer 
von seinem Kriminalgefangnisse vor, was ein 
gar zu schmähliches Loch sei , und wohin er 
mich doch eigentlich bringen müsse , bis ich 
endlich durch einen Piaster ihn auf andere 
Gedanken leitete , sodass nun vom Kriminal- 
gefangnisse gar nicht mehr die Rede ist. la 
Deutschland hätte ich den Piaster sparen kön- 
nen , denn dort hätte ich voraussetzen müssen, 
dass jener sich vor der Verantwortung zu 
furchten habe, wenn er mich schlecht be- 
handle; daran ist aber hier gar nicht zu den- 
ken, und ich bin völlig überzeugt, dass ich^ 
ohne das Geld zu geben, in jenes Gefangniss 
der Missethäter hätte spatzieren müssen. Wi^ 
gefallt dir dieser Beamtenunfug , und ist es 
nicht wahr, was ich bisweilen gesagt habe, 
dass wenn Gott, der Herr, vom Himmel her- 
abkäme, um Konig von Neapel zu werden 9 
selbst er nicht, ohne ein offenbares Wunder, 
Ordnung in die Geschäfte bringen könne? 
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Lecce, den 19. Oktober. 

Nachdem ich gestern Morgen in Manduria 
die sämmtlichen Gensd'armes mit Kaffe hatte 
be^wirthen müssen , fahr ich ab , imd der Knt- 
sdier , dem es selbst darum zu thun war , den« 
selben Tag in Lecce anzukommen , trieb seine 
Pferde scharf an , und noch yor Mittage ge- 
langten wir nach Campi , wo der Gensd'armes- 
wechsel war. Hier befand sich der Brigadier 
nicht am Orte selbst , sondern war über Land 
gegangen, und ein Bote wurde ihm nachge« 
schickt ; diese Zeit wendeten die sämmtlichen 
Polizeiknechte an, in einer Schenke zu Mittag 
zu essen, wozu sie mich einluden, natürlich 
bloss um zu bezahlen, was ich auch gern 
that , denn ich war in der Gewalt dieser Leute , 
nnd sie konnten mich, selbst ohne sich nur 
der geringsten Verantwortlichkeit auszusetzen, 
den ganzen Tag dort behalten , und erst heute 
Morgen absenden , was mir nicht eben grosses 
Vergnügen gemacht haben würde. Unyer- 
schämt aber waren sie hier, denn es kamen 
nach und nach sogar etliche Weiber und eine 
Heerde Kinder , die alle an der Spende Theil 
nahmen. 

Endlich langte die Antwort des Brigadiers 
an 9 nicht er selbst , womit ich sehr zufrieden 
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war, und ich honnte meine Reise fortsetzen. 
Die beiden Gensd'armes bezeigten sich auf- 
fallend artig gegen mich, denn «ie mochten 
wohl Yon den andern gehört haben, dass diesen 
gute Trinl(gelder zu Theil geworden; wie 
ich denn bei dieser Gelegenheit eher etwas zu« 
viel als zuwenig thun zu müssen glaubte. Ancli 
diesmal gaben mir meine Begleiter, wie schon 
die frühern gethan hatten , auf meine Fragen 
in Hinsicht des Intendanten , die besten Hoff- 
nungen, indem sie ihn mir als einen jungen, 
sehr artigen Maxm schilderten; die übrigen 
Lobeserhebungen hatten natürlich in ihrem 
Munde wenig Werth* Dennoch stieg mir bis- 
weüen der Zweifel auf, ob ich nicht würde 
in Lecce gefangen zurückbehalten werden, 
bis Nachricht aus Neapel Tom Gesandten an- 
gelangt wäre , und dieser Gedanke machte mich 
wirklich etwas unruhig. 

Natürlich war ich in solcher Stunmung nicht 
geeignet, der Gegend besondere Aufmerksam- 
keit zu schenken , doch erfreute mich der An- 
blick, ab plötzlich Lecce sich in seiner ganzen 
Ausdehnung zeigte : die gelben Häuser, di^ 
flachen Dächer, die spitzen Thürme, alle« in 
der schönsten Abendbeleuchtung gab dem Ort 
ein wahrhaft orientalisches Ansehen , und ich 
hatte blos nothig, mir noch einen W^^ ^^^ 



. 
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Fr^dktbiamtQ Olli dioStadt herum Torzmtelieii, 
um Damanlusi^ yom Abbdnge des Antilibanon 
au» gesehen 9 7or mir zu haben« 

b Le^ee angelangt , &nd ich den Feldwebel 
der Gensd'drmes nicht in der Kaserne, und 
musste zwei kostbare Stunden mit Warten ver'- 
Beren; enfiieh erschien derselbe, der Bericht 
an den Intendanten wurde gemacht , und ich 
um ein Uhr in der Nacht, d. h. anderthalb 
Stunden nach Sonnenuntergang, zu diesem ge- 
führt. Ich hbffbe gleich Torgelassen zu werden, 
aber es hiess, der Intendant sei mit der Post 
beschäftigt , und habe ausserdem Besuch , und 
ich würde wohl schwerlich Gehör bekommen : 
wirldich kam auch bald der Befehl, mich in 
das Gefangniss Ton Sant* Antonio, in einem 
aufgehobenenKloster dieses Namens , zu führen. 
Dies war mir im höchsten Grade unangenehm , 
und ich hatte wirhlich die grösste Mühenöthig, 
meinen ionern Arger nicht ausbrechen zu 
lassen, und dadurch alles zu yerderben. 

Beim heiligen Antonius angekommen , fand 
ich einen sehr freundlichen Gefangenwärter 
und ein ganz anderes Lokale als in Tarent; 
es war wirklich so , dass einer , dem es nicht 
grade um die Freiheit zu thun wäre , schon 
idaria aushalten könnte, und ich erinnerte mich 
mm auch, dass mir der Gesandte in Neapel, 
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der im rorigen Jahr hier in Lecee gewesen if ar , 
gerathen hatte , ja das Stadtgefangniss zu he- 
suchen , weil es ein gar zu hübsches und wohl 
eingerichtetes Gebäude sei : nur hatten damals 
weder er noch ich daran gedacht , dass mir 
durch die zurorhommende Güte des Herrn 
Unterintendanten yon Tarent, dieser Anblick, 
noch ehe ich ihn nur verlangt hatte , zu Theil 
werden würde. Ich bat den Hustode um ein 
besonderes Zimmer, welches er mir auch ver- 
sprach; zuvor aber führte er mich zu der 
übrigen Gesellschaft, meistens recht feine und 
artige Leute , und wahrscheinlich wegen poli- 
tischen Meinungen dort festgehalten, die mich 
freundlichst empfingen, zum Essen einluden, 
und mir, nachdem sie auf Verlangen die 
Geschichte meiner Widerwärtigheiten gehört 
hatten, die besten Hoffnungen gaben, auf die 
ich aber nicht viel baute* 

Der Kustode hatte mir ein Meines, aber 
reinliches Zimmer mit Bette in Ordnung bringen 
lassen, geleitete mich selbst dorthin, und ver- 
schloss die Thüre nicht, sondern sagte mu*, 
dass ich nach meiner Bequemlichheit im Vor- 
saal herum spatzieren honne , sodass ich also des 
unangenehmen Gefühls des Riegelvorschiebens 
überhoben war 5 doch fühlte ich mich xa 
unruhig, um schlafen zu können. Frühmorgens 
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war jener sdhon wieder bei mir, lud mich 
ein, mit ihm einen Kaffe 2sa trinken, nnd 
föhrte mich dann in der Stadt hemm, nnd 
selbst zu den Thoren hinaus , um mir die merh- 
-wurdigsten Gebäude zu zeigen; wobei er 
nicht das mindeste Misstrauen blichen liess, 
doch bin ich freilich nicht gewiss, ob nicht 
■liCUte in der Nähe waren, die mich hüteten. 
Als wir zum heiligen Antonius zurückge« 
hommen waren, federte er mich selbst auf, 
in einem Briefe den Intendanten um eine halbe 
Viertelstunde Gebor zu bitten , was ich auch^ 
that, und schon nach kurzer Zeit einen Be- 
dienten desselben kommen sah , der mich zu 
ihm fuhren sollte; in einiger Entfernung folgte 
einer von den Gensd*armes, aber auf ausdrück- 
lichen Beiehl, blos mit dem Seitengewehr. 
Beim Intendanten wurde ich nach kurzem 
Warten yorgelassen, und fand, wie man mir 
schon gesagt hatte, einen jungen Mann yon 
keineswegs abstossendem Aussem, der mich 
freundlich über meine Reise und deren Zweck 
befragte* Ich erzählte alles , und er erwiederte 
mir darauf: Dass in Ihrem Passe die Personal- 
beschreibung fehlt, wesshalb man Sie in Tarent 
rerhaftet hat, ist offenbar nicht Ihre Schuld; 
aber ich kann auf keinen Fall wissen, ob das, 
was Sie mir von Ihrer Reise gesagt haben , 
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der Wahrheit geniss «ei oder nidit. Sie werden 
also hier bleiben mßiflen ^ bi« ich nach Neapel 
{[eschrieben , und eine Antwort mit d^ An- 
erhenirang Ihrer Person rem Gesandten er- 
halten habe ; doch sollen Sie nicht wieder ins 
Gefangniss zurück, sondern ich werde Ihnen 
eine Aufenthaltsharte geben, nnd Sie können 
Jhier in Lecce Ihre volle Freiheit geniessen. 
Nun yerlangte er zu wissen, ob ich die nothigen 
Mittel zur Subsistenz hatte, nnd ich musste 
ihm meine Börse zeigen , wobei ich ihm jedoeh 
bemerkte , dass mir die Reise von Tarent bis 
hieher etwas thener geworden sei; indessen 
schienen ihm die zwanzig Dnkati, welche «ich 
noch Torfanden, zu genügen. 

Es fiel mir auf, dass er mir gar nicht TOn 
dem andern Passe sprach, und es. entstand 
bei mir der Verdacht, der sich auch nachher 
YoUig gegründet zeigte , die Schurken in Tarent 
mochten gar nichts Ton demselben erwähnt 
haben, weil ihnen selbst die Sache mit dem 
braun und bruno doch wohl am Ende gar zu 
abgeschmackt vorgekommen sein musste. Also 
holte ich ihn hervor, nnd der Intendant, ganz 
verwundert, dies Papier bei mir zu finden, 
entfaltete ihn, und als er die Menge Yisto^s 
erblickte, rief er ans i Jetzt gewinnt <fie Ssefae 
eine andere Gestalt; madidem idi ihn aber 
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nocli auf das Yi^ des preuflsiacben Gesandten 
für die Reise durch Kalabrien und Apulien 
anfimerfcsam gemacht hatte ^ und das Datum 
desselben mit demjenigen meines neapolitani- 
schen Passes ToUig übereinstimmend gefunden 
"war 9 kündigte er mir meine Freiheit an, und 
dasa ich abreisen honne , wenn ich wolle : er 
werde meine beiden Passe zurückbehalten, 
mir aber einen neuen für Neapel geben. Ob 
das «Ich danke Ihnen:», welches ich ihm er« 
wiederte , von Herzen kam oder nicht , wirst 
Du, Dir leicht vorstellen können. 

Nun ward der Polizeidirektor gerufen , der 
wenn er aus Acerra gebürtig gewesen wäre, 
seinem Yaterlande Ehre gemacht haben würde, 
ein so vollständiger Pulcinella war es; der 
Intendant trug ihm auf, ein Protokoll über die 
ganze Sache aufisunehmen, und mir zugleich 
einen auf zwei Tage gültigen Pass für Otranto 
auszufertigen , um welchen ich gebeten hatte« 
Dies giag denn auch alsbald in der Kanzlei vor 
sich , und zwar zu meiner nicht geringen Be- 
lustigung; denn wefl mir die Sorge und Un- 
ruhe, welche mich seit drei Tagen gequält 
hatte, entnommen war, so konnte ich mit heiterm 
Sinne den vortrefflichen Pulcinella in seiner 
Amtsverrichtung beobachten. Zwei Schreiber 
waren zu seinem Befehl : der eine musste auf 
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Ueinen Blattern Papier die Worte, sowie de 
ihm mitgetheilt waren, niedersclireiben und 
dann yorlesen , wo sie aber gewohnlich so abge- 
schmackt zom Vorschein harnen, dass Pulci- 
nella ihn ein anderes Blatt nehmen und von 
neuem schreiben hiess; war es endlich getrofifen, 
80 rief er selbstzufrieden aus : Mo Taggio*) j 
und dann ward es mit noch einigen Yeranderun* 
gen dem andern dihtirt. So rückte die Sache 
langsam Torwarts , und ia einer Stunde od^r 
etwas mehr würde das Protokoll fertig ge- 
wesen sein, wenn nicht plötzlich auf einem 
ganz nahen Kirchthurm die Glocken ange- 
fangen hatten zu läuten; dies brachte den 
armen Pulcinella ganz ausser Fassung, und 
seine Ideen, die ohnehin nicht den festesten 
Zusammenhang hatten, fielen nun auseinand^, 
wie die Paternoster und Aremaria eines Rosen- 
kranzes, wenn man den Faden herauszieht. 
Anfangs hofUe er, dass das Lauten bald auf- 
hören sollte , und brummte nur bisweilen 
ein <iiManaggia Tanime di ste campcuie'»**) 
vor sich hin; als er sich aber in seiner 
Hoffnung getauscht sah, fuhr er mit einem 



*) Adesso l'ho, d» h* Jetzt habe icVs, 
**) yerwunscht seien die Seelen dieser Glocken! 
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^uManaggia Tanima di ctd vi Aiiona»*) 
teraus, und dihtirte weiter, wobei er sich 
Ton Zeit zu Zeit zu mir wandte , und sagte : 
Mio vi sbrigo **); ich versicherte ihn aber, 
dass ich heine Eile habe. Endlich war das 
^osse Werk fertig ; er fand aber für nöthig, 
noch einige Änderungen darin zu machen, 
und es djann von neuem schreiben zu lassen. 
Indem er nun dihtirte , und grade einen Zwi- 
schensatz erst auf ein besonderes Blatt, dann 
aber zu dem übrigen hinzuschreiben liess , sah 
ich ihn das Konzept zusammenfalten , und lang- 
sam zerreissen , wobei ich schadenfroh genug 
war , ihn nicht zu stören : er warf die ganz 
Meinen Stüche zum Fenster hinaus. Als aber 
der Zwischensatz eingeflicht war, und er im 
Diktiren fortfahren wollte, ward er erst ge- 
wahr , was er gemacht habe , und schnitt nun 
em solches Gesicht, dass es mir wirklich die 
grosste Mühe kostete, das Lachen zu unter- 
drücken; indessen fasste er sich bald, und 
diktirte aus dem Kopfe , wobei beide Schrei- 
ber ihn auch so gut unterstützten, dass das 
Tortreffliche Aktenstuck in ziemlich kurzer 



*} Verwünscht sei die Seele dessen, der euch läutet I 
, **) Jetzt firtige ich Euch gleich ab. 
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Zeit fertig ward« Der Pass kostete weniger 
Mühe, und ich ward hierauf mit diesem ent- 
lassen. 

Mein Kustode , der mir auf der Strasse be- 
gegnete, hatte schon den Befehl erhalten , 
mich frei zu lassen , und gestand mir nun , dass 
weder er, noch die übrigen Jünger des hei- 
ligen Antonius meiner Erzählung über die Ur- 
sache meiner Verhaftung Glauben beigemessen 
hatten, sondern yielmehr alle der Meinung 
gewesen wären, ich müsse entweder mit den 
Griechen oder mit der Freimaurerei etwas zu 
thun gehabt haben , denn es sei ihnen gar zu 
unsinnig yorgehommon , dass man einen Men- 
schen mit zwei richtigen Pässen als yerdäcbtig 
arretire, und zwei Tagereisen weit mit Gens- 
d*armes fortschiche : jetzt seien sie aber frei- 
lich durch meine Freilassung von der Wahr- 
heit dessen, was ich ihnen gesagt, überzeugt 
worden. Allerdings ist die Sache ein bischen 
arg gewesen , und ich wüsste wirklich nicht, 
was der tarentiner Ehrenmann mit mir ange- 
fiingen haben würde, wenn mir etwa meine 
Pässe durch Bäuber fortgekommen wären, 
oder ich dieselben verloren hätte , da er micfc 
jetzt schon so nichtswürdig behandelte* 
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Oträtao^ den 30. Oktober. 

Die fSnf bis iechi deutschen Meilen von 
Lecce bis hieber hatte ich schnell genug zu- 
rüchgelegt, und schon um Mittag kam ich hier 
an. Der Weg ist einförmig, obgleich man an- 
fimgs durok mehrere hleine Ortschaften hin- 
durchgeht, in welchen mir viele Gemälde an 
den Häusern und Thorwegen auffielen ; auch 
die Gebäude selbst, wie überall in Apulien aus 
Quadern von Sandstein erbaut und mit flachen 
Dächern oder Terrassen, nehmen sich recht 
hübsch aus , vorzuglich zeichnet sich eine ein- 
zeln am Wege stehende Kirche von guter 
Bauart aus* Gegen Otranto hin wird die Ge- 
gend hügelig und öde , und dauert eine lange 
Strecke so fort; man sieht linhs, gegen das 
Heer hin , einen Ideinen Landsee , tritt in einen 
Ölwald ein , geht auf dem in die Feken wie 
eine Spalte hineingeschnittenem Wege abwärts, 
und erblickt plötzlich Otranto dicht vor sich. 

Der Ort liegt an einer Bucht, die nicht 
sehr tief in's Land hineintritt, auf einer hieuien 
Anhöhe; im Grunde hat diese Bucht flache 
Ufer, gegen das Meer hin aber sind die nied- 
rigen Sandsteinfelsen steil und stark ausge- 
spült. Zuerst trifft man edicdie Häuser, dann 
das Thw, über welchem ein vom Regen zum 
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ausgespülter Hefliger steht, und geht 
nim in die elend gebaute Stadt ein, die ein 
auffallend trauriges und todtes Ansehen hat 
TeriaUene Festungswerke, welche sich selbst 
bewachen, umgeben dieselbe, und nur am 
entgegengesetzten Ende befindet sich ein Idei- 
nes Kastell, worin noch "Besatzung ist, und 
welches eine Seitenbucht beherrscht, die sich 
rechts ein wenig in's Land 2sieht, und ab 
der eigentliche Hafen zu betrachten ist; ich 
fand nur einen Ueinen Schooner und etliche 
Barben auf dem Anher. Die Umgegend des 
alten Hjdruntum ist eher ode als angebaut , 
und der Anblich des Ganzen sehr trübselig, 
vorzüglich bei einem Wetter wie heute , wel- 
ches regendrohend genug ist« 

Die Kathedrale ist ein nicht eben schlech- 
tes Gebäude, in welchem sich eine Menge 
alter Granitsaulen finden , yon denen aber nur 
eine einzige ganz ist ; alle übrigen sind zusam- 
mengesetzt. Die Kapitaler dieser Säulen sind, 
mit sehr wenigen Ausnahmen , aus späterer 
Zeit , und roh genug den horinthischen nach- 
gebildet ; eins hat rund umher unförmliche 
Figuren. Fast den ganzen Fussboden der Kirch? 
nimmt ein Mosaik ein, der auf weissem Gmnde 
braune Figuren und andere Darstellungen va% 
schwarzen Umrissen hat , die aber Iieineswep 
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▼on Torzüglicher Arbeit sind. Ein grosser 
Baiim, das Jahr vorstellend, mit Seitenasten, 
an welchen zwölf runde Tafeln hängen, ist 
der Hauptgegenstand; auf den Tafeln finden 
sich die Zeichen des Thierkreises, und drunter 
Figuren mit den den Monaten entsprechenden 
Feldarbeiten beschäftiget, dargestellt. Ausser- 
dem aber sieht man allethalben noch eine 
Menge anderer Figuren , Adam , Eva , Abel ^ 
Kain, die drei Erzväter, Samuel, König Alex« 
ander u. s. w. , auch Thiere und Ungeheuer. 
Einige Inschriften sind gar zu sehr beschädigt, 
als dass ich sie hätte entziffern honnen , da 
ich wenig Übimg hierin besitze ; doch ist mir 
soviel klar geworden , dass das Ganze von 
einem Erzbischofe herrühre. Den Ort , wo die 
neunhundert Märtyrer umkamen , als die Tür« 
ken die Stadt eroberten, habe ich nicht be- 
sucht, weil mich die Sache zu wenig inte- 
ressirte« 

Kaum war ich in der Stadt angekommen, 
so packten mich etliche Gensd'armes, und ver- 
langten den Pass zu sehen ; dann kam der Bri- 
gadier derselben in's Wirthshaus , ebenfalls um 
das Sicherheitspapier einer Okularinspekzion 
asu unterwerfen, und hierauf kündigte mir der 
Wirth an , dass er den Befehl erhalten habe , 
mich sogleich zum Giudice zu führen, wohin 

16 
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ick ihm aach folgte. Der Herr Burgemeister 
wunderte sich über den sonderbaren Pasa, der 
eigentlich nur eine auf zwei Tage gültige £r- 
laubniss war , yon Lecce nach Otranto sni ge* 
hen , und ea fiel ihm sehr starh auf, dass heine 
Personalbeschreibung in demselben sei; doch 
fand er die Unterschrift des Intendanten rich- 
tig, und kündigte mir nur an, dass ich auf 
jeden Fall morgen früh abreisen müsse , wor- 
auf ich ihm erwiederte , dass Otranto ein su 
elender Ort sei , um nur im geringsten etwas 
Ifittger dort zu verweilen, als durchaus nothig 
sei ; ich würde gern noch heute wieder fort- 
gehen, wenn es möglich wäre. 

In welcher Sklayerei aber doch dies Volk 
lebt: das Wort Griechenland darf wegen des 
jetzigen unruhigen Zustandes jener Gegenden 
gar nicht ausgesprochen werden , eben so 
wenig als es erlaubt ist , der Freimaurer jemals 
Erwähnung zu thun. Als ich heute meinen 
Wirth fragte, ob man von hier aus bei hei- 
term Wetter die Küste von Griechenland 
sehen könne, erschrack er sichtbar, als er das 
unselige Wort yemahm , wendete sich darauf 
weg, und that als ob er nichts gebort habe. 
Auf dem Wege Ton Tarent nach Lecce machte 
mich meine Ehrengarde selbst darauf aufmerk- 
sam, wie die meisten I«eute , sowie sie die 
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Gensd^armes erblickten, daron liefen, die we- 
nigen aber, welche Stand hielten, jedesmal den 
Hut abnahmen und sich tief yerbeugten. 

Ganz unerwartet habe ich heute Abend 
noch eine aehr interessante Belianntschafl; ge* 
macht« Mein Wirth that mir den Vorschlag, 
einen jungen Franzosen zu besuchen, der 
schon sc^it etlichen Tagen hier sei, und das 
Pachetboot erwarte, um nach Gorfu zu gehen, 
und ich , der ich anfing , mich allein zu lang- 
weilen, nahm diesen Vorschlag an, und liesa 
mich hinfuhren. Ich fand einen jungen, sehr 
bescheidenen Mann (und wenn ein Franzose, 
was freilich selten genug der Fall ist, diese 
Tugend hat, so fehlt ihm meistens weiter 
nichts, um recht liebenswürdig zu sein} , der 
mich artig genug empfing , aber doch anfangs 
nicht recht wusste , was er aus mir machen 
solle, und wohl eine Bettelei erwarten m^hte ; 
doch zeigte sehr bald sein ganzes Benehmen , 
dass er sich von dem Vngrande eines solchen 
Verdachts, wenn er ihn überhaupt gehabt 
hatte , überzeugt habe. Er war Seeoffizier, 
und bald lenhte sich das Gespräch auf Malhe- 
matih, in welcher er gnte , wenn auch frei- 
Höh nicht besonders tiefe Kenntnisse besass: 
nur freute es mich, ihn in röUiger Überein^ 
Stimmung mit mir zu finden , dass er nämlich 

16 * 
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die Wissenschaft liebte, aber die pedantischen 
Meister derselben nicht leiden honnte, nnd 
doch hatte er noch nie einen dentschen Pro- 
fessor der M athematih , dieses Nonplusultra 
Ton Abgeschmacktheit 9 sondern blos Franzosen 
gesehen. 

Nach mehrem Stunden einer angenehmen 
Unterhaltung yerliess ich meinen neuen Be- 
kannten , und werde ihn wohl gewiss nie wie- 
dersehen; aber immer wird es mir riel Yer- 
gnügen gewähren, mich seiner zu erinnern ^ 
denn er ist der zweite Mensch gewesen, den 
ich auf meiner Reise angetroffen habe« Ob 
ich wohl noch Tor Neapel einen dritten fin<* 
den werde ? 



Lecce^ den 21. Oktober« 

Das Wetter, welches gestern stark nach 
Regen aussah, ist wieder heiter geworden, 
und einige Kälte fangt an sich merklich za 
machen« Der Weg von Otranto bis hieher , 
der mir schon gestern langweilig genüg ror- 
kam, ist es heute noch weit mehr gewesen, 
obgleich er etwas lebendiger war; ich be- 
gegnete mehrern Wagen und Reitern , doch 
ward ich nirgends mit kalabresischen Fragen 
belästigt. 
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Hier in Lecce Itann es mir nicht recht ge- 
fidlen. Meine Verhaftung) mehr aber noch die 
schnelle Freilassang, hat Aufsehen erregt: 
man hält mich, lacherlich genug, für eine 
Person von Einfluss, und zwei meiner Tor^ 
maügen Kollegen aus dem Kloster des heiligen 
Antonius haben mich schon gebeten, in Nea- 
pel etwas für ihre Befreiung zu thun, worauf 
ich ihnen aber antwortete, dass ich hier in 
Ijecce es für meine Pflicht hielte , yon jedem 
zu mir gesprochenen Worte dem Intendanten 
Nachricht zu geben, dass ich aber, wenn sie sich 
schriftlich an mich nach Neapel wenden bann- 
ten , gern alles thun wolle, was in meinen Kräf. 
ten stände, weil ich die Überzeugung hätte, dass 
sie nichts Tcrlangen würden , was meiner Ehre 
zuwider sei. Ich traue nämlich dem Intendan- 
ten nicht, und glaube, dass dieser mir eine 
Falle stellen will , was mir «dadurch noch 
wahrscheinlicher geworden, dass einer der 
Gefimgenen mich aufs dringendste durch seinen 
Bruder einladen liess, heute Abend bei ihm 
ssu essen, was ich nothgedrungen annehmen 
mnsste, doch hatte ich den Kustode gebeten, 
smgegen zu sein; ich ward Tortrefflich be- 
wirthet, und es war die Absicht nur gar zu 
deutlich, mich betrunken zu machen, welches 
indessen durchaus misslang. Mein Wirth fing 
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an über Tische in etwas starben Ausdrüclien 
über seine Yerbafhmg, die schon fünf Jahre 
danre, zu sprechen, und liess anch manches 
gegen den Intendanten einfiiessen, kam aber 
doch znletEt damit heraus , dass dieser ihn 
heute morgen habe zu sich rufen lassen , um 
mit ihm zu sprechen. Es wäre wirklich arg 
gewesen, wenn ich mich in einer so groben 
Schlinge hätte fangen lassen, und den Brief 
annehmen wollen, den er mir heimlich zuzu- 
stecken suchte. 

Im Wirthshause fing heute einer an , mich 
über Philosophie, das heisst Logik und Meta- 
ph^rsik zu examiniren, und verwunderte sich, 
sehr, als er horte, dass ich, der ich doch 
•in Doktor der Philosophie sei, die erstere 
Wissenschaft fiir sehr überflüssig, die letztere 
aber iiir ganz unnütz erklärte: ein Katholik , 
meinte er, dürfe die Kenntniss der ubernatSr- 
Kchen Dinge nicht yerschmähen, wenn es auch 
schon an sich richtig wäre, was ich gesagt 
habe , dass unser Leben zu kurz sei, um nur 
die natürlichen etwas gründlich zu studiren; 
jene andern seien von grosserm Interesse für 
denjenigen, der seine Religion ehre und liebe: 
ich müsse wohl ein Protestant sein. Das är- 
gerte mich : als er aber nun von Üluminaten, 
Freimaurern und Revoluzionsmännern , als 
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einer bei uns sehr gewöhnlichen Sache, sprach, 
erwiederte ich ihm ganz kurz, dass die Frei- 
maurer bei uns vom Staate nicht blos geduldet, 
sondern auch beschützt wui'den , also wohl 
sein* unschuldig seiil müssten ; dass mir von 
einem Illuminatenorden nichts bekannt wäre , 
es mSsste denn sein, dass man alle diejenigen 
du*unter begreife, welche die Finsterniss hass-* 
ten 9 und die Aufklärung suchten , was unge- 
föhr neunundneunzig Hunderttheil der BevÖl* 
lienmg ausmachen würde ; dass endlich Re» 
Toluzionen noch bis jetzt in keinem protestan- 
tischen Lande, sondern immer nur unter den 
Katholiken statt gefunden hätten. Dann stand 
ich auf, imd ging zum Zimmer hinaas, denn 
ich fühlte mich zu sehr aufgebracht, und hätte 
leicht mehr sagen können, als mir nachher 
lieb gewesen wäre. Doch wird es Zeit dass 
ick von hier fortgehe , was morgen geschehen 
soll , sobald ich nur meinen Pass vom Inten- 
danten erhalten habe. 



Tarent, den a3. Oktober. 

Du wirst Dir leicht denken können , 
dass es mir unangenehm genug gewesen sei, 
wieder hieher nach dem lieben Tarent zu ge- 
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hen, denn ich wollte yon Lecce die Richtang 
auf Brindisi nehmen, und dann die alte Yia 
Appia bis Benerent yerfolgen , doch ist mir 
leider in meinem Passe eine ganz andere Reise« 
route , nämlich die jet^ gewohnliche Strasse 
Ton Lecce über Tarent, Bari, Foggia und 
Avellino nach Neapel Torgeschrieben , der idi 
auch folgen muss , und zugleich die Annehn- 
lichkeit habe, in einer Menge mir eben&ils 
Torgeschriebenen Örtem den Pass Tisiren za 
lassen; denn was in dem neapolitanischen, wo 
blos geschrieben war «für die Reise dordi 
Kalabrien und Apulien» ohne Angabe irgend' 
einer Reiseroute , zu wenig geschehen war, 
das haben sie hier zu Tiel gethan. 

Lecce ist ein recht hübscher Ort, in der 
Ebene gelegen ; die Häuser sämmtUch aitt 
Quadern Ton Sandstein erbaut. Einige öffent- 
liche Gebäude, Torzüglich die Kloster, welcbe 
unter der franzosischen Regierung aufgehoben 
wurden, zeichnen sich durch gute Architefc. 
tur aus; sonstige Merh würdigheiten finden sich 
aber nicht in dieser Hauptstadt der ProTina 
Ton Terra di Otranto. 

Dem Wege Ton Lecce bis hieher konnte 
ich gestern und heute freilich etwas mehr 
Aufmerhsamkeit schenken , als das erste mal 9 
wo ich ihn, mit mancherlei andern Gedanken 
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l>eschaftigt, unrahig genug zurücklegte; doch 
-virusste ich auch jetzt nicht eben yiel mehr 
davon zu 6agen, als dass er sich in einer 
urohlbebauten Ebene fortzieht , Torzüglich 
l>ei Manduria, einem kleinen, aber recht hüb- 
sehen Orte, der schon im Alterthume den« 
selben Namen führte , und noch Überreste 
alter Mauern aus grossen (Quadern zeigt, mit 
ein^ dieselben einschliessenden und in den 
Felsboden eingeschnittenen Graben ; zur rech- 
ten liegt hier auf geringer Anhohe, aber doch 
weit sichtbar , Oria , ebenfalls eine alte Stadt. 

Ungefähr acht Miglien Tor Tarent fallt die, 
auch nur etliche hundert Fusse über dem 
Meere erhabene Ebene, welche sich yonLecce 
bis hieher erstreckt , plötzlich ab , und es er- 
öffnet sich eine recht hübsche Aussicht auf 
den seeähnlichen innem Busen yon Tarent, 
die Stadt selbst, den kleinen Ort Roccafor- 
zata zur linken, und die grosse, anfangs etwas 
sumpfige , dann aber gut kultivirte , untere 
Ebene, die yon niedrigen Bergen, an welchen 
Ortschaften liegen , eingeschlossen ist ; die 
hohen Berge yon Kalabrien waren schon jetzt 
mit Schnee bedeckt, was sich hübsch genug 
ausnahm, und überhaupt gefiel mir die Ge- 
gend besser als wie ich sie das erste mal sah. 

Die yorige Nacht brachte ich in dem Dorfe 
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San Pancrasio elend genug za^ weil es zu 
spät war um Mandnria erreichen zu honnen , 
indem ich, des Passes wegen, erst um Mittag 
hatte ans Lecce fortgehen können* In Man^ 
duria, wo ich den Pass muaate visiren lassen, 
verhöhnten mich die Jungen auf der Strasse, 
weil sie mich als Arrestanten gesehen hatten, 
doch das kümmerte mich sehr wenig ; mebr 
aber ärgerte es mich, als mich hier ein Be- 
dienter des Unterintendanten , zu dem ich lei« 
der sogleich und in Person gehen musste, 
um eben&Ils den Pass zur Schau zu hringen, 
hohnisch lachend ron unten bis oben ansaht 
es ist mir £Ei6t nie schwerer geworden, an 
mich zu halten, und einen Schurken unbe- 
straft zu lassen, als diesmal, aber ich setzte 
mich der Gefahr aus, sogleich wieder ins Ge- 
fangniss gestecht zu werden , wenn ich jenem 
mein Mi&sfallen durch die That zu erkennen 
gegeben hätte, und also yerschmerzte ich ancn 
diese Beleidigung. 

Mein Postmeister war sehr erfreut mich 
wieder bei sich zu sehen, und fragte, ob ich 
nicht in Neapel über die mir wiederfahrne Be- 
handlung Klage fuhren werde 5 das bejahte 
ich zwar, doch liess ich mich nicht weiter 
über diesen Gegenstand aus, denn ich ti'aute 
ihm nicht , und wenn ich schon auf der ga»- 
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zen Reise sehr Torsicbtig im Reden war, so 
bin ich es jetzt noch mehr geworden, Wo 
das in meinem Passe enthaltene €cö[V obUigo 
di presentarsi a Sua EcceUenza ä Mudstro 
di Polizia » *), sammt der genau yorgeschrie» 
benen Reiseroute , mich als Tcrdachtig quali^ 
fisiren , und die Behörden gewiss ein wach, 
sames Auge auf mich haben werden* 



Bari, den 24* Oktober. 

Als ich früh morgens Tarent yerliess, 
glaubte ich nicht noch heute bis hieher zu 
gelangen, sondern wollte mein Nachtquartier 
in Gioja nehmen; indessen holte mich, etliche 
Miglien yon Tarent, ein leeres neapolitani^ 
sches Kabriolet ein, und ich ward mit dem 
Kutscher nach einigem Handeln einig , mich 
für einen Piaster noch heute bis hieher nach 
Bari zu bringen, eine Streche yon dreizehn 
deutschen Meilen. Man fahrt sehr schnell in 
einem solchen Kabriolet, denn das Fuhrwerh 
selbst ist sehr leicht , und die Kutscher neh* 
men, wenn sie aus Neapel fort in die Pro- 
vinzen reisen, noch ein zweites Pferd mit, 



^) Mit der Verbindlichkeit sich bei Seiner Excellenz 
dem PoUztiminister zu stellen. 
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zur Imhen dessen , welches in der Gabeldeiclt- 
sel geht, sodass dann beide fast gar nichts 
SU ziehen , sondern nur zu laufen haben. Un- 
angenehm aber war es mir, dass mein Kat^ 
scher die ganze Geschichte meiner Yerhaftung 
wusste , und dieselbe in Gio ja , wo ich meinen 
Pass yisiren lassen musste, allen Leuten er- 
zählte , obgleich er sonst , als geborner Na- 
holedano ein Mann von Erziehung war, we- 
nigstens in Vergleich mit den Wilden , unter 
welchen ich seit einiger Zeit gelebt habe. Er 
musste schon oft in dieser Gegend gewesen 
sein, wenigstens hatte er sich das hier allge- 
mein gebräuchliche Compare völlig angewöhnt, 

• 

und alle Leute waren seine Gevattern; etwa wie 
in Deutschland alle Postillione Schwäger sind* 

Von Tarent bis Bari durchschneidet man 
die ganze Breite Apuliens von einem Meere 
bis zum andern; die auf den Karten hier ver- 
zeichneten Berge bestehen aber eigenth'ch in 
weiter nichts, als in einer etliche hundert 
Fuss hohen Bergfläche, mit geringen Erhö- 
hungen und Vertiefungen. Bis Massafra hatte 
ich den Weg, aus Kalabrien kommend, schon 
gemacht; hier ist er eben, etwas weiter g&- 
gen Motola hin aber erheben sich die nieon- 
gen Felsen ziemlich steil , sodass die Strasse, 
wie wohl nur äehr kurze Zeit, im Zibza» 
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hinaiifgelit; oben Ueibt das Land fast eben, 
und senkt sich hinter Gioja sehr allmählich 
-wieder abwärts. Es gewahrt fast immer den- 
selben Anblich: gut hultivirte Felder, bis* 
iveilen Olpflanzungen , stellenweise der nachte 
Felsen; Ortschaften am Wege oder in der 
l^ahe derselben, alle aus gelben Häusern mit 
flachen Dächern bestehend. Gioja ist ein mas- 
siges Landstädtchen, ohne weitere Merkwür- 
digheiten, ebenso wie Capurso, nahe vor Bari; 
die Aussicht auf Bari und das adriatische Meer 
ist aber recht hübsch, und einen rorzüglich 
guten Anblick gewährt der hohe , aus dem 
Meere hervorsteigende Berg Gärgano. 

Eine traurige Art Fuhrwerk habe ich heute 
gesehen: Sänften, die hinten auf Rädern ruhen, 
Tome aber ron einem Pferde getragen und 
gezogen werden. Lustiger nimmt sich die 
Beiterei auf den hiesigen starken Eseln aus, 
die oft auf jeder Seite des Saumsattels einen 
Korb tragen, in welchem ein Mensch sitzt; 
Yorzüglich bequem finden dies die Weiber, 
die dann mit einander schwatzen können , zu- 
gleich aber beide den Esel auf den Rückgrat 
stacheln , um ihn zum galloppiren zu bringen. 

Massig spitze weisse Hüte sind hier ganz 
gewohnlich. Diese machen durchaus keinen 
unangenehmen Eindruck auf mich, aber die 
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•ehwarsen HSte in halabrensclier Form smd 
mir im höchsten Grade zuwider. 

Es blies mir heute ein scharfer Nordwind 
entgegen, und ich habe in meiner leichten 
Sommerhleidung in dem offenen Fuhrwerke 
arg genug gefroren. Das sollte nun eigentlich 
in dieser Jahreszeit unter dem yierzigsten Brei- 
tengrade nicht statt finden, aber Du erinnerst 
Dich wohl noch, wie wir unter dem neun- 
zehnten Grade yor Frost mit den Zähnen ge- 
klappert haben , und wirst also das eben Er- 
zählte nicht unglaublich finden. 



Tranij den 25. Oktober. 

Die Annehmlichkeit, den Pass allethalben 
yisiren lassen zu müssen, ist nicht geringe: 
ich erlange dadurch eine recht genaue Kennt- 
niss der Vorzimmer der Intendanten und Un- 
terintendanten , und es hinge nur ron mir 
ab , mit den Bedienten derselben in ein recht 
freundliches Yerhältniss zu treten ; leider bin 
ich aber so sehr mit dem Gedanken an meine 
Reise beschäftigt, dass ich alle diese so vor» 
theilhaften Kombinazionen , ebenso wie die 
ganze Passwirthsehaft, und den der sie er- 
funden hat, verwünsche, und nur erst in 
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Neapel angekommen sein möchte ^ tun mich 
▼on diesen Fesseln frei su fühlen. Gestern 
Abend ging ich gleich nach meiner Anlinnft 
zum Intendanten , um das Yisto des Passes zu 
erhalten , ^ard aber auf heute Morgen be- 
schieden , und habe bis gegen Mittag warten 
müssen , bis ich das Verlangte erhielt; mir 
-ward wirklich schon bange, dass man sich 
auch hier auf meine Kosten ein Verdienst er- 
werben wolle, und dass ich etwa, Gott weiss 
um welches Vergehens willen , tou neuem in 
die F^iSßg'^a^ura geschieht werden würde, wie 
die Romer sagen. Das Visto des Intendanten 
war übrigens das gewöhnliche; in Manduria, 
Tarent und Gioja war geschrieben : Presen» 
tato a Noi , Güidice oder Sottointendente Ca^ 
vidiere etc.j was sich lächerlich genug aus- 
nahm; aber in Hinsicht auf persönliche Eitel- 
keit thun es die Italiener allen andern Na- 
zionen zuTor. 

Bari, die Hauptstadt der Proyinz Terra 
di Bari , ist eine massige , im Innern ziemlich 
elende und schmutzige Stadt , die aber an der 
Meeresseite einige schone Grebaude und selbst 
mehrere neue Strassen hat. Der Hafen be- 
steht nur aus einer nicht grossen und wenig 
tiefen Bucht, mit Molen auf beiden Seiten; 
es waren nicht viele Schiffe vorhanden, doch 
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ist der Handel woU nicht gansE geringe, we- 
nigstens bemerkt man yiel Leben in der Stadt 
£in Kastell, welches unmittelbar am Meere 
liegt, ist unbedeutend genug. 

Der Weg ron Bari nach Trani geht immcp 
längs dem Meere , oder doch in geringer Ent- 
fernung Ton demselben fort , und ist selir 
angenehm : die Gegend überall wohl angebaut, 
und fast ununterbrochen findet man Land- 
häuser, Gärten und Gehöfte; dazwischen die 
nicht unbeträchtlichen Städte , deren Handel 
freilich nicht bedeutend sein hann, da das 
Ufer auf dieser ganzen Strecke keinen Hafen, 
sondern nur ofiPne Buchten bildet ; doch ist 
Verkehr in ihnen sichtbar. Gioyinazzo, anf 
einer Landzunge im Meere gelegen, hat Be- 
festigungen , ist aber etwas kleiner als das 
nahe gelegene Molfetta, wo mir eine grosse 
Menge Ton Fischerbarken auffielen ; wenige 
derselben finden sich bei Bisceglia , einem an- 
dern kleinen Orte, am meisten aber bei Tram, 
einer nicht unbeträchtlichen , mit Festungs- 
werken umgebenen Stadt, jedoch ohne Be- 
satzung ; rechthübsch gebaut, wiewohl mit etwas 
engen und ebendesswegen schmutzigen Stras- 
sen. Eine Menge Klöster waren in dieser Ge- 

•• • 
gend, die aber fast alle unter der franzosi- 
schen Regierung aufgehoben wurden; nickt 
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£bm Ton Trani sieht man eins in sehr hübscher 
Ijage auf einer Halbinsel im Meere liegen. 

Die Kafiehauser i^erden hier, wie überall 
in Apulien, von Griechen gehalten, welche 
man sogleich an den sonst im Neapolitanischen 
lioch verpönten Schnurbärten erkennt; man 
bekommt bei ihnen fast immer einen yortrefi- 
Uchen KafiPe« 

In Trani habe ich ein recht gutes Wirths- 
liaus gefunden, wie denn überhaupt dieser 
Landstrich sich sehr zu seinem Yortheile yon 
dem wilden Kalabrien unterscheidet. Nur ist 
es mir unangenehm, dass meine Verhaftungs- 
geschichte allethalben bekannt ist ; der Wirth 
hatte sie schon um Mittag dorch einen von 
Bari gekommenen Yetturino erfahren. 



Cerignola, den a6. Oktober. 

Auch der Weg von Trani nach Barletta 
geht immer längs der Küste ; in der Mitte 
zwischen beiden Ortem ist etwas weniger Kul- 
tur sichtbar , als sich sonst hier an der Küste 
findet. Barletta ist eine Stadt von etwas altem 
Ansehen , mit hohen , aus grossen Quadern er- 
bauten Hausern; unbedeutende Festungswerke 
umgeben sie, und abgesondert liegt ein mas- 
siges Kastell. Der Hafen ist sonderbar: ein 

17 
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Molo geht gradeztt aiemlick Weit ins Meer 
Yor, bis zu einem andern quer vorliegenden 
Molo , der Yielleicht zum Theil natürliclier 
Felsen ist, und hinter welchem eine AnzaU 
Brigantine s lagen , deren ich seit Neapel nicht 
soyiele beisammen gesehen hatte. Man hat Ton 
diesem Molo eine hübsche Aussicht auf die 
ganze Küste , vorzüglich auf den zur linken 
weit ins Meer vortretenden Monte Gargano; 
und ich hatte volle Zeit sie recht zu genies- 
sen , weil mir beim Unterintendanten gesagt 
war , dass derselbe noch nicht aufgestanden 
sei, und ich nach zwei bis drei Stunden wie^ 
derhommen möge, um meinen Pass abzuholen« 

Die Ruinen von Cannae , welches nicht fern 
von hier lag, hätte ich gern besucht: nicht 
wegen der Trümmer selbst, die gewiss aus 
später Zeit und unbedeutend genug sind , son- 
dern um das merkwürdige Schlachtfeld zu be- 
sehen. Die verwünschte Polizei aber mit ihrem 
Spitzbubenpasse , hat mir alle dergleichen Ah» 
Schweifungen unmöglich gemacht. 

Bis an den Ofanteiluss bleibt der Weg von 
Barletta aus immer in geringer Entfernung 
vom Meere ; nachdem man aber auf einer lan- 
gen hölzernen Brüche den wenig bedeuten- 
den Fluss passii't hat, biegt man stark land- 
einwärts, doch dauern auch hier die Gehöfte 
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und Acberfelder fort* San Cassano, ein Meiner 

Ort , bleibt in geringer Entfernung von der 

Strasse liegen; links, wo nach und nach die 

Serge immer mehr zum Vorschein kommen, 

sieht man auf einer Felsenspitze Castel del 

Monte, rechts aber, gegen das Meer hin, 

£seigt sich das nicht unbedeutende Casale della 

Trinita und Salinen in der Nahe desselben« 

Nachher ist die Gegend etwas weniger huld* 

Tirt, doch kommen von Zeit zu Zeit Gehöfte 

Yor ; die Chaussee aber ist hier , wie auf dem 

Wege zwischen Tarent und Lecce stellen» 

weise unterbrochen. 

Cerignola ist ein erträgliches Landstadt- 
chen mit einem- recht hübschen Wirthshause« 
Der Wirth, ein geborner Neapolitaner, hat 
mich bereits um Lottonummem gebeten , die 
ich ihm auch gegeben habe; zur Belohnung 
daför ist mir eine Flasche sehr guten Weins 
EU Theil geworden , die , wie mir sogleich ge» 
tagt ward, nicht auf die Rechnung kommen 
würde. Ich will wünschen, dass der Ehren- 
mann seine Flasche Wein tausendfaltig ersetzt 
bekommen möge; aber ich werde gleich un- 
schuldig an seinem Gewinne oder Verluste 
sein* 

Gegen Abend kamen zwei Reisende ron 
Bari an, die mich augenblicklich als denjeni- 

17 * 
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gen erkannten, dessen Yerhafhmgsgesdiiclite 
sie schon erzählen gehört h'atten. Der eine, 
ein etwas plumper Geselle , ist dennoch auf- 
fallend artig und zuvorhommend gegen mich, 
hat mir in Foggia, wohin ich morgen gehen 
werde, einen guten Gasthof angegeben, und 
bezeigt schon jetzt seine Freude über das Ver- 
gnügen , welches er haben werde , mich dort 
wieder zu sehen. Dass er besondere Absich- 
ten haben müsse, ist mir hlar, aber welche, 
das herauszufinden bin ich nicht schar&iniiig 
genug. 



Loggia, den «7. Oktober. 

Sowie ich gestMn gern , der alten Via Ap- 
pia folgend , von Bari über Bitonto , Andria 
und Canosa nach Cerignola gegangen wäre, 
so würde ich auch heute den bedeutenden 
Umweg hieher nicht gemacht haben, wenn 
ich nicht in der Hauptstadt der Provinz Cai' 
pitanata den Pass hatte yisiren lassen müssen. 

Der Weg yon Cerignola hieher gebt durch 
eine grosse , wenig bebaute Ebene , in welcher 
man selten ein Gehöft sieht; man passirt zwei 
Flüsse , den Carapello und Cerrara , und er- 
blicht dann aus weiter Entfernung die massig® 
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Stadt Föggia , welche indessen nicht ganz 
schlecht gebaut ist. Völlig isolirt steht zur 
rechten Monte Gargano, zur linlien hommen 
nach und nach die verschiedenen Ketten des 
Apennins immer deutlicher zum Vorschein. 

In der Ebene sah ich heute in weiter Ent- 
fernung sich Staubwolhen erheben, ähnlich 
denen , welche den Marsch eines Heeres zu 
bezeichnen pflegen, und ich würde sie auch 
einer solchen Ursache zugeschrieben haben, 
"wenn dies nur mit ehiiger Wahrscheinlich- 
heit hätte geschehen honnen; so aber blieb 
ich unentschieden , bis ich mich mehr genähert 
hatte, und nun eine Menge Schafheerden er- 
kannte , die in grossen Zügen , wie Bataillone, 
hintereinander marschirten ; hinter jeder Ko- 
lonne ging ein Hirte von fünf bis sechs gros* 
8€n Hunden begleitet. Da that ich nun in 
meinem Herzen dem Tcrständigen , Ton mir 
sehr hoch geschätzten Bitter Don Quixote 
feierliche Abbitte, weil ich es früherhin für 
gar zu unklug gehalten hatte, dass der yor* 
treffliche Mann Schafheerden für Kriegsheere 
angesehen habe; denn ich war nahe daran ge- 
wesen , in denselben Irrthum zu yerfallen, 
wenn ich auch freilich nicht so weit gegan- 
gen war, alle Einzelnheiten unterscheiden zu 
wollen. 
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Die beiden Beisenden, welche ich gestern 
in Cerignola traf , sind bald nach mir ebenfalls 
angekommen. Der eine, eben derjenige wel« 
eher mir so auffallend den Hof macht, bleibt 
wegen Geschäfte hier, der andere aber reist 
nach Neapel, und hat mich eingeladen, den 
leeren Platz im Kabriolet neben ihm einzu- 
nehmen. Anfangs hatte ich keine Lust; als icb 
aber bedachte , dass das Fussreisen in diesem 
uninteressanten Lande doch gar zu langweilig 
sei, und dass ich im Wagen auch nicht mehr 
als ein Landstreicher angesehen werden würde, 
und überdies übermorgen Abend in Neapel 
sein könne , so ging ich auf den Vorschlag ein 
und brachte für vier Dukati oder 3 ^ Piaster, 
das Abendessen und Nachtquartier mit einge- 
rechnet, die Sache mit dem Vetturino in Rich- 
tigkeit. Hein Spatziergang hat also früher als 
ich eigentlich bestimmt hatte, sein Ende er- 
reicht. 

Der andere Freund ist endlich auch naX 
dem, was ihm auf dem Herzen lag, hervor- 
getreten , und ich kann mir nun , da ich alles 
vveiss, keine Vorwurfe machen, dass ich nicht 
fein genug war, es zu errathen; denn wenn 
es gleich eine gewohnliche Sache bei den Nea« 
politanern ist, dass sie Vernunft und gesiin- 
den Menschenverstand weit, weit bei Seite 
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liegen lassen , und auf die unsinnigsten Dinge 
verfallen, so kommen doch hin und -wieder 
Fälle yor , wo alle Kombinazionsgabe eines 
nur einigermassen Terniin{tige^ Menschen zu 
Schanden werden muss. Der arme Mann er- 
sah! te nämlich, dass er Lieutenant von der 
vierten Klasse sei , und setzte uns auseinander, 
wie man dies verstehen müsse: die OfBziere 
der ersten Klasse hatten , wie er sagte , rollen, 
die der zweiten halben Sold , beide aber 
wären im ahtiren Dienst; die dritte Klasse 
habe ein Yiertheil des Soldes , sei ausser 
Dienst , könne aber die Uniform tragen , wel- 
ches letztere Vorrecht die vierte entbehre. 
Nun schiene es ihm gar zu hart, dass er, der 
doch ein Kriegsmann sei, nicht einmal sich 
als solcher kleiden dürfe , und er wolle dess- 
halb eine Bittschrift an den König aufsetzen/, 
damit dieser die Gnade haben möge, ihn in 
die dritte Klasse zu versetzen, wobei er sich 
erbieten werde , auf den Sold gänzlich Ver- 
zicht zu leisten , denn es sei ihm blos um die 
Uniform, nicht um das Geld zu thun. Damit 
aber eine solche Bittschrift den gehörigen 
Nachdruck erhalte , so wolle er mich ersuchen, 
den Gesandten dahin zu bewegen, dass die- 
ser dieselbe übergebe und dann auch gehörig 
unterstütze: ich müsse ein Mann von bedeu- 
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tendem Einflüsse sein, weil ich sonst ^ einmal 
gefangen, gewiss nicht so schnell aus der Haft 
befreit worden wäre; also werde ich auch yiel 
über den Gesandten yermogen und diesen 
leicht zu allem bringen können ; für den Lega« 
zionssehretär solle überdies ein Dutzend Pi^ 
ster bereit sejn. Ich erwiederte ihm , dass ich 
wenig mit den Gränzen des Wirhungsl&reises. 
eines Gesandten bekannt sei , dass es mir aber 
doch scheine , als wenn dieser Gegenstand 
etwas zu weit ausserhalb desselben läge; in^ 
dessen wolle ich in Neapel mit dem Gesandten 
sprechen, bäte ihn aber schon jetzt, seine 
Erwartungen nicht zu hoch zu spannen. Bas 
Dutzend Piaster für den Legazionssekretar 
könne er aber auf jeden Fall sparen, denn 
dergleichen sei bei uns nicht Sitte und wurde 
auch die Sache durchaus nicht fordern, son- 
dern ihr im Gegentheil sehr hinderlich sein. 
Er war mit dieser Antwort zufrieden, bat 
mich um meine Addresse , und liess dann Wein 
kommen , von welchem er aber selbst bei wei- 
tem das Meiste trank. Als er nun in der ge- 
hörigen « Temperamentur » war, gelüstete es 
ihn auch mit den . Töchtern des Landes in 
nähere Bekanntschaft zu treten, und er rief also 
einen kleinen Jungen von acht bis höchstens 
zehn Jahren herbei, damit dieser ihm ^vae 
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oder mehrere Priesteriimen der Yeniis Pan« 
diimos anfiuchen solle ; ich bat ihn, einem sol- 
chen Kinde nichts von dergleichen Sachen 
vorzureden, sondern sich wenigstens an einen 
Erwachsenen zu wenden , er aber lachte mich 
aas , und meinte , der Blitzschelm werde das 
schon ausrichten. Und er hatte Recht , denn 
der Junge, ohne sich auch nur im mindesten 
über den Antrag, welchen ihm jener thaty 
zu yerwundern , sagte , er wolle sein möglich- 
stes thun, kam aber dennoch nach einiger 
Zeit unyerrichteter Sache wieder zuruch , weil 
die Priesterinnen schon sammdich mit opfern 
beschäftigt gewesen sejen. Wie gefallt dir dies 
Talent der zarten neapolitanischen Jugend? 
I>a erinnerst Dich yielleicht dabei des Jungen 
Ton yierzehn oder fünfzehn Jahren, der sich uns 
einmal in Sjrahus aufdrang , und erzahlte , wie 
seine beiden Schwestern öffentliche Mädchen ', 
er aber ihr Zufuhrer sei , und ausserdem noch 
eine kleine Manufaktur habe ^ die in Bezug auf 
dies Gewerbe stehe. 



Grotta Minarda^ den flS. Oktober. 

Heute Morgen brach der Yetturino bereits 
um Tier Uhr, als es noch yöUig finster war, 
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auf; doch Uess sich wenigstens in der Gegend des 
Wirthshanses schon ziemlich viel Leben bemer- 
ken. Als ich Tor die Thüre trat, näherte sich 
mir Einer nnd sagte ^ dass er gehört habe, wie 
wir gestern Abend Mädchen gesucht hätten; 
er bedaore , nicht da gewesen zu sein , sonst 
würde er sogleich unsere Wünsche befriedigt 
haben , aber dies könne ja auch noch jetzt ge- 
schehen, und er sei erbotig , mich sogleich 
zu einem ausserordentlich schonen Mädchen 
zu fuhren. Ich danhte ihm für seinen guten 
Willen , bedauerte aber keinen Gebrauch von 
seinem Anerbieten machen zu honnen, denn 
wenn ich schon gestern Abend keine Neigung 
in mir gefühlt hätte, dergleichen Bekannt- 
schaften zu machen , so sei dies noch weniger 
heute Morgen der Fall. Damit stieg ich in 
den Wagen, wo schon mein Reisegefährte 
seinen Platz eingenommen hatte, und richtete 
mich ein, so gut es in dem etwas schmalen 
Kabriolet gehen wollte; der Lieutenant aber 
trat zu uns heran und sagte : Meine Freunde,' 
ich muss Sie jetzt allein reisen lassen, da es 
mir unmöglich ist, Sie zu begleiten, aber in 
einem Monate komme ich nach Neapel, und 
dann hoffe ich mich Ihnen in der Uniform zeigen 
zu können. Leben Sie wohl , und Sie , indem 
er sich zu mir wandte, rergessen Sie nkht, 
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was Sie mir Tersproehen haben; das Glück 
meiaes Lebens liegt in Ihren Händen. 

Glüchlich doch eigentlich , wer sein Glück 
in solchen Lnmpereien finden kann, denn er 
wird sich weniger oft getäuscht sehen als ein 
anderer , der sich die £rlangung, wichtigerer 
Dbge znm Ziel gesetzt hat, welche indessen 
von jenen auch oft nur wie ein Steckenpferd 
vom andern unterschieden sind. Es kommt 
eben immer darauf hinaus, dass der Mensch 
strebe; was er erlangt ist eitel Stück werk und 
von geringem Belange , worin Du mir gewiss, 
wenigstens in Beziehung auf diese meine Reise- 
beschreibving , beistimmst. 

Der VVeg geht von Foggia an noch eine 
lange Strecke durch die hier fast ganz unbe- 
baute Ebene , die sich allmählig , gegen die 
Berge hin, erhebt; auf besonders dazu erbau- 
ten Thürmen stehen die Telegrafen, welche 
zu der von Otranto bis Neapel reichenden 
Kette geboren. Man passirt endlich mehrere 
niedrige Bergrücken und tritt dann in ein Thal 
ein , in welchem zur linken der hier noch unbe- 
trächtliche Cervaro fliesst. Rechts liegt auf einer 
Anhohe das von den spätem Griechen in den 
Kaiserzeiten erbaute Troja, gegenüber in be- 
deutender Höhe Bovino, Die Berge, welche 
das Thal einscUiessen , in welchem der Weg 
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fortgeht, sind sehr hahl und Sde, doch fin- 
den sich einige Ortschaften , Monte Acuto auf 
spitzem Felsen gelegen, das yon Griechen be- 
wohnte Greci, nnd andere, die aber sämmt- 
lich ein sehr trauriges Aussehen haben. 

Unten am Wege sieht man mehrere sehr 
faste Blockhäuser, die yon einem Räuberhaupt- 
mann erbaut sind, welcher hier mit seiner 
Bande zur Zeit der franzosischen Regierung 
Posto gefasst hatte, und die Kommunikazion 
zwischen Neapel und den Provinzen am adria- 
tischen Meere oft yöllig hemmte. Die Hänser 
haben weder Thüre noch Fenster , man kann 
nur mittelst einer Leiter auf das platte Dach 
gelangen und yon diesem zu den untern Ge- 
mächern hinabsteigen , welche ihr Licht duren 
schmale Schiessscharten erhalten , die in der 
sehr dicken Mauer angebracht sind. Natiirlich 
waren dies unzugängliche Zufluchtsorter fiir 
die Räuber , nach jeder yoUbrachten Räu- 
berei; sie konnten aber auch, ohne sich nur 
der geringsten Gefahr auszusetzen , yon die- 
sen Festungen aus mit ihrem Schiessgewehr 
die Landstrasse bestreichen. 

Das Gewerbe eines Briganten hat übrigens 
im Neapolitanischen durchaus nichts entehren- 
des , wenn es auch gleich die Regierung m'^ 
dem Tode oder der Galeere bestraft; zur Zeit 
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der franzosischen Herrschaft aber war es fast 
ehrenyoll geworden , denn die Räuber kündig- 
ten sich als die Yerfechter der Rechte des 
Honigs Ferdinand an, dachten aber bei der 
Wegnahme der Geldtransporte und bei allen 
übrigen Gelegenheiten blos an ihren eignen 
Yortheil , und yiele bereicherten sich auf 
solche Weise in bedeutendem Grade. So sagt 
mir mein Reisegefährte, der sehr bekannt in 
dieser Gegend ist, dass unser Wirth hier in 
Grotta Minarda ehemals ebenfalls Freibeuter 
gewesen sei, sich aber nach der Wiederein- 
setzung Ferdinands hieher zurüchgezogen und 
das wirklich allerliebst eingerichtete Gasthaus 
erbaut habe. 

Überall, wo ich ihn noch passirt habe, 
ist mir der Apennin nichts weniger als reizend 
erschienen ; hier aber , in Horazens heimi- 
schen Bergen, deren er mit so vielem Ver- 
gnügen in seiner Reise nach Brindisi gedenht, 
hat er mehr als gewohnlich einen unangeneh- 
men Eindruck auf mich gemacht. Die Gegend 
ist nämlich gar zu öde und rauh, und dann 
mochte auch wohl die trübe und kalte Wit- 
terung das ihrige dazu beitragen , meine ohne- 
dies nicht eben heitere Stimmung noch fin- 
sterer zu machen. Mein Gefahrte war eben 
so wortarm als ich , und so war unsere Un- 
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terhaltung ^cht eben lebhafter ids die zif eier 
Stammen. 

' Hinter Sayignano steigt man allmahlicli 
einen bedeutenden Bergrüchen hinauf, auf 
welchem oben der grosse , aber schlecht ge- 
baute Ort Ariano liegt, Ton welchem man 
eine sehr weite , aber nicht besonders schone 
Aussicht hat; dann geht es wieder bergab, 
und bald erreicht man Grotta Minarda, einen 
ierträglichen Ort) in einer fruchtbaren Gegend« 



Marigliano^ den 39. Olitober* 

Obgleich ich dem Vetturino gestern ein 
«ehr gutes Trinkgeld versprochen hatte, wenn 
er mich noch heute bis Neapel schaffte, so hat 
er dies , wiewohl es recht gut möglich gewe- 
sen wäre , dennoch nicht gethan , weil sich 
hier in Marigliano seine junge Frau befindet 9 
Ton welcher er seit einem Monate abwesend 
gewesen, und die er jetzt wegen der schon 
statt gefundenen Entfernung trösten, und auf 
die morgen beyorstehende Torbereiten will« 
Indessen hat er seine Zeit auf der Reise auch 
nicht verloren , wie er uns erzählte , sondern 

fast an jedem Orte eine alte Bekanntschaft er- 

• 
neuert 5 sogar erbot er sich gestern uns 10 
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allem,' was im i^twa in dieter Hfiisiclit li^üii- 
schen mochten , möglichst förderlich zu sein ^ 
und konnte nicht recht begreifen , warum 
wir seine gut gemeinten Anerbietungen aus* 
schlagen. 

Der heutige Weg war ohne Vergleich an- 
genehmer als der gestrige, indem jemehr man 
sich der Hauptstadt nähert destomehr die Ge- 
gend hultiyirt erscheint; reizende, oder auch 
nur durch ihre Wildheit schone Bergansich^ 
ten sind indessen nicht zu finden, obgleich 
man noch über zwei Bergrüchen kommt, von 
welchen der letztere hinter Ayellino nicht un- 
bedeutend ist : hier liegt Monte Forte in schö- 
ner und fester Lage , durch welchen Ort der 
VV^g hindurch geht, und dann in die grosse 
JELbene der Terra di Layoro hinabsteigt« 

Ayellino ist ein beträchtlicher , sonst aber 
nicht eben merkwürdiger Ort; die Hauptstadt 
der Proyinz Principato ultra« Hier hätte ich 
paeinen Pass yisiren lassen sollen; weil ich 
al>er glaubte noch heute nach Neapel zu hom. 
men, so unterliess ich es, yorzüglich da mich 
jetzt , wo ich im Wagen bin , die Gensd*armes 
etwas in Ruhe lassen. Doch bin ich bange, 
dass ihrer etliche, welche ich hier schon auf 
der Strasse habe herumschleichen sehen , in's 
Wnrthshaus kommen mögen ;; dann kann es sich 
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Qeiclt nach meiner Ankimft hier in Nea* 
pel ging ich zum preossischen Gesandten, un 
ihm Ton der mir in Tarent geschehenen Unbill 
Nachricht su geben. £r yersprach sogleich 
dem Minister der auswärtigen Angelegenbei- 
tea , M^dici , hieyon eine Anaeige zu machen, 
und mir auf solche Weise wenigstens die Un- 
annehmlichkeit zu ersparen , mich persönlich 
heim Polizeiminister stellen zu müssen ; machte 
mir ab^r zugleich wenig Hoffnung zu irgend 
einer Art yon Genugthnung« Und er hatte 
Recht : denn trotz seiner nachdrücUichen Ver- 
wendung in mehreren desshalb an Medici ge^ 
schriebenen Briefen , erhielt er weiter nichts 
ak unbestimmte und ausweichende Bedens- 
9wtea mit ungenügenden Entschuldigungen nn- 
lermischt zur Antwort« Sie wollen nun ein- 
mal in Neapel lieber zehn Unschuldige leiden, 
ab einen Schuldigen durchschlüpfen lassen« 



Soll ich Dir nun aber noch zum Schlüsse 
einige allgemeine Bemerkungen über Kala- 
brien und meine Reise in diesem Lande hin- 
zufügen, so sage ich Dir, dass der Spatzier- 
gang zwar bei weitem nicht so interessant 
war, als ich mir nach dem wenigen, welches 
ich früher yon dem Lande gesehen hatte , Tor- 
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stellte, dass es mir aber doch lieb ist, ihn ge- 
siacht zu haben. Das Land selbst ist durch 
die vielen und hohen Gebirge wild und rauh, 
aber dennoch einer ohne Vergleich grossem 
Kultur fähig , als es gegenwärtig hat. Die 
blühenden griechischen Freistaaten yonPästum, 
Hipponinm, Begium, Locris, Croton, Syba- 
ris u. 8. w. sind zwar in den schönsten Gegen- 
den angelegt, nach welchen man die übrigen 
nicht beurtheilen darf, aber selbst diese letz- 
tem , wenn sie auch nicht die überschweng- 
liche Fruchtbarheit der erstem haben, sind 
dennoch ergiebig genug in Wein , Ol , Ka- 
stanien u« s« w. Leider hat aber Kalabrien das 
Unglück gehabt, von der Eroberung durch 
die Römer an bis gegen die neueste Zeit hin, 
fast immer unter schlechter Regierung zu ste- 
hen, und so hat denn freUich aller Segen, 
welchen die Natur hier spendet, nichts hel- 
fen hönnen. Romische Prohonsuln sogen das 
Land ans; Gothen und Griechen hämpften 
lange um den Besitz; Sarazenen verheerten 
die Küsten, plünderten und yerbrannten die 
Ortschaften, und nöthigten die Einwohner 
sich tief ins Gebirge zurückzuziehen, um der 
Gefahr einer cpalvoUen Shlarerei zu entgehen ; 
normannische Ritter theüten sich in ihre Er- 
oberung, fahrten das Feudalsystem ei», und 

18* 
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eine Menge kleiner Tyrannen mästeten sich 
mit dem Schweisse ihrer un glücklichen Un- 
tergebenen, welche sich vergebens späterhin 
an die spanischen Satrapen wendeten, die in 
Neapel herrschten; kurz alles vereinigte sich 
dazu , Kalabrien in die grösste Barbarei zu 
stürzen. So kommt es denn, dass man sich 
hier in die düstern Zeiten des von Geistlichkeit 
imd Adel so hoch gepriesenen , von den un- 
terdrückten Völkern aber verwünschten Mittel- 
alters versetzt glaubt , wenn man die auf den 
Spitzen fast unzugänglicher Berggipfel gelege- 
nen Ortschaften mit ihren Kastellen, in der 
meistens recht fruchtbaren Gegend liegen 
sieht, die aber der gedrückte Unterthan nur 
nothdürftig bebaut, weil die Frucht seiner 
Arbeit ihm doch nicht zu gute kommt; wenn 
von Sicherheit des Eigenthums , von Handel 
und Verkehr und Freiheit des Gewerbes kaum 
eine Spur bemerkt wird; wenn für Unterricht 
und Aufklärung der Jugend absolut nichts 
gethan wird; wenn man endlich von allen den 
Fortschritten , welche das übrige Eurppa seit 
mehrern Jahrhunderten gemacht hat, auch 
nicht eine Spur erblickt. Ein , wenn auch 
freilich nicht hochsinniges , doch kräftiges 
Volk liegt in Fesseln , und der Einzelne , wel- 
cher im Qefuhl der auf ihm lastenden Schmach , 
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in die Kette beisst und sie zu zerbrechen strebt/ 
iivird auf die Galeere gescbiclit. Nur in den 
unzugänglichen Gebirgen, bei den Räubern, 
ist noch Freiheit zu finden; und wenn die- 
selbe auch freilich jetzt zum Schaden der Ge- 
sellschaft gemissbraucht wird, so ist doch un- 
ter diesen Freibeutern gewiss mancher, dem 
bei andern Umständen Titel und Orden nicht 
gefehlt haben würden. 

In Apulien ist es fast noch arger, weil es 
flaches Land ist, aber weil auch eben durch 
die Beschaffenheit des Landes die Kommunika- 
zionen leichter sind , als in Kalabrien, wo 
jede Ortschaft fast wie eine Insel im Ocean 
liegt , so kommt dadurch einiges Leben zum 
Yorschein, und Ackerbau und Handel ge- 
deihen erträglich, obgleich freilich bei weitem 
nicht so wie sie gedeihen könnten. 



Gefangennehmung , Haft, Todesurtheil 
und Begräbniss des Generals Joachim 
Murat; wahrhaft und einfach erzählt 
vom Kanonikus D. Thomas Antonio 
Ma^dea, Dekan der Kirche im Pizzo , 
Vikariusdes Bischofs von Milet, etc. 



i\.M Sonntage, den 8. Oktober i8i5, beim 
Anbruche des Tages, während das Meer in yoU- 
Itommener Windstille lag und das Wetter hei- 
ter war, sah man von der Höhe der Stadt des 
Pizzo im offnen Meere, ungefähr i5 Miglien 
yoäi Hafen entfernt , zwei Barken bei einan- 
der, die eine grössere von der Art derer, 
welche man Bove nennt, die andere kleinere 
eine sogenannte Scorridora ; beide gegen die 
Stadt gerichtet. Um 17 Uhr*) erreichten sie 
das Ufer, landeten aber an einer Stelle, ein 
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wenig entfernt vom gewöhnlichen Landung»-^ 
jilatB. Hier , ohne Rüchsicht aof die Quaran- 
täne Ton 22 Tagen, welche sie, von ausser- 
halb des Königreichs herhommend , hätten 
machen sollen, ja selbst ohne Erlaubniss der 
Behörden, schifften sie 1 4 Offiziere und 1 6 Sol- 
daten aus, alle in Uniform, und jeder mit 
»wei Pistolen , einem Gewehre mit Bajonette 
und einem Säbel bewaffnet; einen einzigen 
auBgenommen, der als Anfuhrer hein Gewehr 
hatte. 

Mit Blitzesschnelle eilten diese Bewaffneten 
nach der obern Stadt zu, und indem sie hin- 
aufstiegen, nöthigten sie jeden, der ihnen 
begegnete, zu rufen : ^s lebe der König JoOf 
chiniy ja sogar einer, der die rothe KoharJe 
trug, ward Ton ihnen gemisshandelt und zu 
Boden geworfen. Auf solche Weise erreich- 
ten sie den grossen Platz vor dem Thore der 
Stadt, genannt Piazza di Ä. Giorgio , wo 
wegen des Marhtes von Korn und andern 
Lebensmitteln , der jeden Sonntag dort gehal- 
ten wird , grade um diese Zeit etwa zweitau- 
send Mensehen, grossentheils aus den umhe- 
genden Ortschaften, versammelt waren. Aus- 
serdem befanden sich hier noch die Milizen 
und die Kanoniere unter den Waffen, indem 
sie grade exerzirten. » 
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In den dicken Haufen des Volkt drangt«« 
sieh die neuen Gaste hinein , die Gewehre 
som Anschlag bereit, und in der Mitte der 
Anfuhrer, welcher sich zu der, durch den 
unerwarteten Anblick bewaffneter Leute mit 
zweifarbiger Kokarde , erstaunten und in 
Furcht gesetzten Menge mit gefalligem An- 
stände und freundlichen Mienen wandte , und 
ausrief: Kennt ihr mich nicht f Ich bin euer 
König und Vater! Ich bin Joachim ^ gekom- 
men um euch von der SJdxwerei zu erlösen! 
Bjuft alle aus : Es lebe Joachim^ unser 
König. 

Kaum hatte der General Joachim Murat, 
Ton yielen Bürgern persönlich gekannt , 
die erwähnten Worte geendigt, als er nicht 
blos keine Antwort yernahm, sondern auch 
ansehen musste, wie yon der grossen Menge 
nicht ein einziger auf dem Platz zuruckblieb, 
sondern alle , yerächtlich ihm den Rücken zu* 
wendend , entweder sich in ihre Häuser zu- 
rückzogen, oder, wenn sie Ton auswärts wa- 
ren , ihre Bündel zusammenschnürten , ihre 
TUere damit bepackten und möglichst schnell 
der Heimath zueilten. 

Murat glaubte gute Aufnahme im Pizzo zu 
finden, wie ihm vielleicht seine Freunde in 
einer nahen Stadt versichert hatten , und 
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scfameicbehe sich eine Wiederholung der 
Freudenbezeiigungen zu sehen , die' ihm aus 
Noth wendigheit und Zwang zu Theil wurden, 
als er früher triumphirend seinen Einzug 
hielt; doch bedachte er nicht, dass alles was 
man ihm damals zu Ehren yeranstaltet hatte, 
darin bestand , dass man ihn in die Kirche ein- 
treten Hess , wo das Sacrament auf dem Altar 
ausgestellt war , und ihm eine Predigt zu hö- 
ren gab , in welcher gegen die Freimaurer ge- 
redet und für die Ausschmüchung der Kirche 
gebeten wurde, worauf er, um sich ein An- 
sehen von religiösem Sinn zu geben , dem De- 
kan Masdea zweitausend Dukaten zur Ver- 
schönerung der Kirche auszahlen liess, und 
zugleich versprach , auch weiterhin alle Ko- 
sten des Baues zu tragen.. 

Zu spät ward der Unglückliche seinen Itr- 
thum gewahr ; doch eüte er , als er sich von der 
* Menge verlassen und verschmäht sah, auf die 
Legion zu, und sagte ihnen : Tapfere^ mir 
tverthe Soldaten^ ich bin euer König ^-^ 
befehle euch , geht und nehmt von der Höh 
des Thurms die mit Schande bedeckte Fahne 
Ferdinands y und zieht diese auf, die mei- 
nigcy die Fahne eures Königs. Auf diesen 
Befehl verliess die liCgion ihren Platz, ff^S 
in die Stadt zurück und schloss die Thorc; 
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der Sergeant aber beeilte sich , von dem Ge- 
schehenen dem braren Kapitän der Gens- 
d^armerieD. Gregorio Trentacapilli , der grade 
auf der Durchreise von Palermo nach Cosenza 
hier war , Nachricht zu geben^ 

Von dieser unerwarteten Verstochtheit sah 
der General Murat die Folgen voraus , suchte 
also die Höhen zu gewinnen , und eilte mit 
derselben Geschwindigkeit mit welcher er aus- 
geschifft und zur Stadt hinaufgestiegen war, 
zu Fuss und von den Seinigen begleitet , auf 
der Strasse von Monteleone fort , wo er giin- 
stige Aufnahme würde gefunden haben , wenn 
er dorthin gekommen wäre , und von wo aus 
er vielleicht die erste Ursache der völligen 
Umwälzung Italiens geworden wäre. 

Sobald die Nachricht von dem Yorgefalle- 
nen an den klugen und umsichtigen Kapitain 
Trentacapilli gelangte , so beeilte sich derselbe, 
xmgeachtet seines vorgerückten Alters, Murat 
zu verfolgen , obgleich ihn in diesem Augen- 
blicke nur die Legion und einige Bauern un- 
terstützen konnten, die einzeln des Weges 
herkamen. In der Stadt aber und den Vor- 
städten hatte sich in weniger als einer Viertel- 
stunde das Gerücht von der Ankunft Murat's 
yerbreitet, und Männer und Weiber eilten 
aus den Häusern hervor, bewaffnet mit den 
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Waffen f die ihnen zar Hand gewesen waren, 
Flinten, Säbeln, Äxten, Sicheln, Spiessen 
und Stöclien , gegen « den gottlosen Verfol- 
ger der Kirche itnd des Pajfstes , i> irie die 
TV eiber ausriefen. Das Kapitel, welches im 
Chore zum Gottesdienst yersaninielt war, 
ging im vollen Ornat auf den grossen Platz 
hinaus , und ermunterte das Volk den Flucht' 
ling zu yerfolgen, wobeies die gute Ordnung 
empfahl , die auch strenge beobachtet wurde 
aus Gehorsam gegen die Geistlichen, worin 
sich diese Stadt Tor allen auszeichnet. *) Der 
Kapitain Trentacapilli theilte seine Leute in 
drei Abtheilungen : die eine schichte er auf 
den Weg von 8. Antonio , die andere auf den 
von S. Pancrazio , und mit der dritten , welche 
er selbst befehligte , verfolgte er gradezu Ma- 
rat, auf dem Hauptwege nach Monte -Leone* 
Schnell war der Schritt Murat*s und seiner 
Gefährten , aber ermüdet von dem schon ge- 
machten Wege und vielleicht auch geschwächt 
durch die Furcht, wurden sie von den Nach* 
setzenden , die eher flogen als gingen, schon 
ungefähr hundert Schritte von den letzten 



*) Einen Begriff von dem was der KanonikiM ^** 
Ordnung nennt , behommt man weiter unten. 
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Häusern eingeholt. Hier foderte Trentaca^ 
pilli den Murat auf sich zu ergeben, der dies 
verwarf, jenen aber auf Ehrenwort zu sich 
rief, um mit ihm zu sprechen. Als der Ka- 
pitän sich ihm genähert hatte , sagte Murat : 
Kennst Du mich? Ich bin Dein König Jocd- 
chim Murat I Folge mir, ich befehle es Dir j 
nojch Monte-'Leone. Unerschrocken antwor- 
tete hierauf der Kapitän : Du liigstj Böse» 
wicht , mein König ist Ferdinand der vierte , 
und Du bist ein RcUJ>er und ein Dieb. 

Auf diese Antwort zog Murat eine Pistole , 
um sie auf ihn abzuschiessen , und Trentaca- 
pilli sagte : Schiesse nur , schurkischer Ver» 
rätherj ich sterbe , aber von Dir und den Dei^ 
ragen wird nicht die Asche übrig bleiben. 
Doch in diesem Augenblich kamen die beiden 
andern Abtheilungen der Nachsetzenden an , 
die schon den Weg nach Monte-Leone besetzt 
hatten , und der Kapitän rief nun aus : Gebt 
Feuer! worauf Murat nicht schoss, sondern 
bei der ersten Salve mit den Seinigen seitwärts 
in einen Olwald entsprang , und immer in 
der Richtung auf Monte-Leone zu entfliehen 
sachte. 

< Als er indessen bald auf einen mit Heftig- 
keit herabstürzenden Bergstrom traf, konnte 
er sein Vorhaben nicht ausfahren ; daher wen- 
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dete er sich gegen das Meer und eilte auf 
steilen und holprigen Fusswegen an jähen Ab- 
hängen fort, wo er mehrmals niederfiel, und 
sich in beständiger Lebensgefahr befand. 

Die Verfolger, welche iur gewiss annah- 
men , dass Murat mit den Seinigen in jenem 
Bergstrome todt zuriichgeblieben sei, und 
welche sehr gut wussten , dass sie selbst eben 
so wenig hindurch -gehen könnten , kehrten 
nach der Stadt zurück. 

Murat indessen und seine 14 Offiziere stürz- 
ten jene Abhänge herab und gewannen das 
Ufer , wo sie den Kapitän Barbara , ihren Pilo- 
ten, vorzufinden glaubten. Dieser aber, durch 
den Tumult des Volks , das Knallen der Ge- 
wehre und die Flucht Murat s in Furcht ge- 
setzt, hatte die Anker gelichtet , die Segel 
aufgezogen und fuhr mit den . zehn Millionen 
die er nebst Geschmeiden von eben so grossem 
Werthe in zwei Mantelsäcken des Generals 
bei sich hatte , dem hohen Meere zu. 

Doch auch hiedurch Hess sich Murat nut 
seinem Gefolge, dem General Franceschetti, 
Sergeant Natali , dem Kapitän Pernice und 
andern Offizieren , vierzehn an der Zahl, weil 
die Soldaten zurück geblieben waren, nicht 
schrecken , sondern indem sie in ein Boot 
sprangen, welches sie zufallig am Ufer fanden, 
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suGbten sie ihre Barken zu erreichen. Weil 
aber das Boot zu klein und also überladen 
war , stiess es an einer seichten Stelle auf den 
Sand , und trotz aller Anstrengungen , und ob- 
gleich Murat selbst mit einem Ruder sich eifrigst 
bemühte, gelang es nicht, das Boot wieder 
flott zu machen. 

Dies bemerkte das Volk von der Hohe der 
Stadt und ^ilte nun mit derselben Schnellig- 
keit von vorher dem Strande zu , "wobei auch 
die Vornehmen, die Weiber und die Knaben 
nicht zurück blieben. Ein Hagel von Kageln 
nothigte die Flüchtlinge von ihrem Vorhaben 
abzustehen, und als Miu*at den Kapitän Pernice 
zu seinen Füssen todt niederfallen und alle 
andern verwundet sah , ergab er sich , worauf 
das Volk dem Boot zulief, ihn und die übri- 
gen aus demselben herausriss und ans Land 
schleppte. 

Murat ward in der Wuth schrecklich ge- 
misshandelt : sie rissen ihm die Epaulets mit 
der Hälfte der Aermel und die ganzen Schösse 
der Uniform ab , nahmen ihm den Hut mit 
1 5 Brillanten fort, von mehr als 3ooo Ducati 
Werth , welcher ehemals Ihrer Kath. Majestät 
zugehört hatten , jetzt aber an unsern Konig 
gelangt sind , und auf dem ganzen Wege von 
der Marine bis zum Kastell , ward er unauf- 

19 



290 

IiQrlich mit Stocicschlagen , Holbenstossen und 
Ohrfeigen bewillkommt ; sie spien ihm ins Ge- 
sicht, rissen ihm fast alle Haare yom Kopfe 
und den halben Schnurrbart aus , nannten 
ihnBäuber, Dieb, Gottesläugner , Freimaurer 
und was nur ein wüthender Pöbel sagen kann, 
und schleppten ihn so mit den Seinigen, die 
alle mit Blut bedeckt waren , aufs Kasteü. 
Mehr als alle andern waren die Weiber erbos't, 
vorzüglich die Betschwestern *), indem «ie 
ihn Meister vom Stuhl der Freimaurer , Ver- 
folger des Papstes und Feind von Jesus Christus 
schimpften ; und nicht wenig Mühe kostete es 
den Männern ihm nur das Leben zu erhalten, 
denn die Weiber wollten ihm den Kopf ab- 
schneiden , das Fleisch mit den Zähnen abreis- 
sen und verschlingen , weil er vier Monclis- 
Kloster aufgehoben, und die Geistlichkeit auf 
eine so geringe Zahl beschränkt hatte, dass 
sie an den Festtagen nicht für den Dienst der 
Kirche genügte. Als er im Kastell angelangt 
war, setzte er sich auf ein Stück Mauerwerk 
nieder , doch ward er sogleich bei der Bnwt 
gepackt, und in einen dunklen Kerker ge- 
worfen, wo er auf dem blossen feuchten Bo- 
den liegen musste. 



*) Le Beatelle schreibt der Kanonikus an den Papst. 
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Alles dies geschah in demJkurzen Zeiträume 
Ton 17 Uhr bis 18 V2 Uhr 5 eine Sache die 
wirklich in Erstaunen setzt , wenn man sie 
nicht einem Wunder zuschreiben Trill. 

Sogleich ward Ton allem Geschehenen mit 
dem Telegrafen Nachricht nach Neapel und 
nach Tropea an den General Nunziante , den 
Direktor der Polizei, gegeben, welcher auch 
um zwei Uhr in der Nacht*) im Pizzo ankam, 
seine Wohnung im Kastell selbst nahm, und 
sogleich den gefangenen Murat in sein eigenes 
Zimmer bringen liess. Dieser ward am folgen- 
den Tage mit einem Hemde , Bocke, Schuhen 
und einem Bette versehen , und auf Kosten des 
Duca del Infantado , dem ehemals dieser Ort 
geborte, yon seinem Agenten beköstigt, der 
hierin die der spanischen Nazion angeborne 
Artigkeit zeigte* 

Am folgenden Morgen war die ganze Stadt' 
mit Kavallerie und Infanterie besetzt, alle 
Hauptstrassen mit Wachen versehen, zwei 
Kanonen mrit brennender Lunte an der Brücke 
des Kastells aufgefahren, und zwei andere 
beim Thurm der die Thore der Stadt verthei- 
digt. Dienstags Abends kam eine englische 



*) 7 % ^^^^ Abends. 

19* 
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Flotte Ton Messina an , nm den Strand zu be- 
wachen , und Milizen der nahegelegenen Ort* 
Schäften eilten herbei die Besatzung der Stadt 
zu yerstärhen. 

Dienstags ward in der Haupthirche ein 
feierliches Danhgebet an den Allerhöchsten 
gehalten , wobei alle Militär- und Ciyilbehorden 
zugegen waren. 

Freitags den i3. desselben Monats Oktober, 
iunf Tage nach, der beschriebenen Gefangen- 
nehmnng, noch yor Tage, und eigentlich um 
6 Uhr in der Nacht*) kam an den General 
Nunziante eine StaflTette yon Neapel , mit ei- 
nem Dekret des Staatsraths , erlassen in ei- 
ner am Dienstage den loten Oktober Vormit- 
tags gehaltenen Sitzung , nachdem durch den 
Telegrafen die Nachricht dorthin gekonmien 
war , dass Murat mit allen seinen Gefährten 
• — denn auch die Soldaten waren nachher im 
Gestrüpp und in den Schluchten aufgefiinden 
worden — im Pizzo gefangen sei. Das Dekret 
machte den General Nunziante yerantwortlick 
für die augenblickliche Befolgung des Befehls, 
sogleich einen Kriegsrath zusammen zu beru- 
fen , und eine Militarkommission zu ernennen , 



*) Um Mitternacht. 
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die aus einem Präsidenten , zebn Oberoffizie- 
ren und einem Referenten , nebst dem könig- 
lichen KriminalHcbter bestände , um Joachim 
Murat , der feindlich in das Reich eingebro- 
chen sei , zu yerurtheilen ; wobei zugleich 
hinzugefügt war, dass yon der Fällung der 
Sentenz bis zu ihrer YoUstrechung bloss eine 
Viertelstunde zur Vorbereitung zum Tode ge- 
stattet werden dürfe. 

Sogleich nach Empfang des Befehls schritt 
der General Nunziante zur Ernennung der 
Kommission, die ihre Sitzung um lo Uhr^^ 
anfing. Murat wurde unterdessen aus dem 
Zimmer des Generals in ein besonderes ge- 
bracht und zwei Hauptleute blieben bei ihm 
als Wache ; in einem andern Zimmer verwahrte 
man die übrigen Offiziere und Soldaten un- 
ter strenger Aufsicht. Um zwölf Uhr**) 
ward Murat vor die , aus zehn Offizieren be- 
stehende Kommission gestellt, welche sammt- 
lich unter ihm gedient hatten und von ihm 
mit Ehrenzeichen geschniückt waren ; den 
liöniglichen Prohurator des Kriminalgerichts 
hatte er selbst zwei Jahre vorher ernannt. 



*) 4 Uhr Morgens. 
♦*) 6 Uhr Morgens. 
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Leicht wird man sich das schmerzliche GefuLhl 
des Gefangenen yorstellen I&5nnen , als er auf 
die an ihn gerichteten Fragen antworten mnsste. 

Zuerst ward er gefragt , wie er hieher 
komme ? Er antwortete , dass er am 28. Sep- 
tember Ton Ajaccio in Corsica abgereist sei, 
um nach Triest zu seiner Familie zugehen, 
und dass ihn ein heftiger Sturm genothigt habe, 
hier anzulanden, um sich mit Lebensmitteln 
zu versehen und ein grosseres Fahrzeug zu 
suchen , weil das seinige zu sehr beschädigt 
und nicht mehr im Stande gewesen sei, die 
Beise fortzusetzen. Er zeigte darauf seine 
Pässe, die von Bevollmächtigten der yerbun- 
deten Mächte unterzeichnet , aber unter einem 
andern Namen ausgestellt waren. 

Auf diese Grundlage ward das Urtheil ge« 
stutzt , doch ward der Spruch nicht yor 22 % 
Uhr*) unterzeichnet und dem Yerurtheilten 
vorgelesen. 

Der fromme General Nunziante hatte gleich 
nachdem er den Befehl des Staatsraths, die 
Ernennung einer Militärhommission betreffend , 
ausgeführt, auf das Heil der Seele Murafs ge- 



^) 4% Uhr Nachmittags. 
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dacht , undzu diesem Zif ecke schon um 1 3 Uhr*) 
denKanonihus Masdea , einen Greis Ton 68 Jah- 
ren , rufen lassen , der aber bis 22 ^ Uhr warten 
mnsste, ohne dass er Joachim Murat nur zu 
sehen bekam , noch viel weniger mit ihm hätte 
sprechen können. Endlich um die genannte 
Stunde kam der Kapitän Referent , der so eben 
das Todesurtheil dem Gefangenen vorgelesen 
hatte , in das Zimmer wo sich der Dekan be- 
fand , und sagte zu ihm : Ehrwürdiger Herr, 
es ist Zeit der Seele des Armen beizustehen , 
wobei er ihm die Uhr zeigte, und bemerkte, 
dass hiezu nur eine Viertelstunde rergönnt sei. 
Als der Geistliche in Murat's Zimmer tritt , 
findet er ihn im Begriff einen Brief zusam- 
menzufalten , den er seiner Gemahlinn Karo- 
line geschrieben hatte , und den Umstehenden 
vorlesen wollte. Beseelt vom Geiste Gottes 
wendet jener sich zu ihm , und spricht : Kennt 
Ilir mich^ Herr 9 Ich hatte einst die Ehre 
eine Gnade von Euch für meine Kirche zu 
erbitten^ und Ihr gabt mir grossmicthigst 
zweitausend Dukati ; jetzt komme ich Euch 
um eine andere Sache zu bitten. Jene betraf 
ganz mich und meine KircJie , diese gehört 



^) 7 Ukr Morgens* 
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ganz Euch allein ; hei jener that ich nichts 
als Euch zu bitten , und Ihr nichts als zu 
geben; bei dieser zeigt sich der WUle Gottes 9 
der Euch durch mich auffodert. — Ich er-- 
innere mich Eurer wohl^ erwiederte Marat, 
€iber was kann ich für Euch thun in den 
Umständen, in welchen ich mich jetzt 6e- 
finde, — Gott^ yersetzte der Geistliche, 
Tvill die hinfällige Krone des Reiches dieser 
Welt, die ihr hesasset, mit jener des Him- 
melreichs, die werthlosen Güter dieser TVelt 
mit denen des Paradieses vertauschen. Gott 
will es, und ich bin hier Euch zu dienen. 
Was beschliesst Ihr ? — Was soll ich thun 9 
sagte Murat demüthig und gebeugt. — J7ir 
müsst beichten. — Ich bin bereit; aber ich 
bin mir nicht bewusst Unrecht vor Gott ge^ 
than zu haben. 

Schon waren vier Minuten während dieser 
Unterredung yerflossen , wesshalb der Dehan , 
um nicht länger Zeit zu yerlieren , ihn bat sich 
zu setzen, und dem neuen Büssenden, in Be^ 
tracht dass derselbe nicht gewohnt sei zu 
beichten, und dass wenig Zeit übrig wäre, 
mit Fragen , worauf fast immer bejahende Ant- 
wort ertheilt wurde , die Beichte horte 5 dann 
reichte er , als schon die zugemessene Viertel- 
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stunde yerflossen war , dem Zerknirschten das 
heilige Abendmahl. 

Nun erhob sich Murat, und sagte : Jetzt 
wollen wir gehen, damit der Wille Gottes 
geschehe , dem ich mich ganz ergeben habe. — 
Wartet noch einen Augenblick, sprach der 
Dekan zum Hauptmann der Wache , und wandte 
sich roll Vertrauen zu Murat : Ihr mü'sst noch, 
o Herr, eine einzige Reihe auf dies Blatt 
schreiben , was hier aiif dem Tische liegt, 
und bekennen : Ich Joachim Murat bin rÖ^ 
misch-kaiholischer Christ und will als solcher 
sterben, — Das will ich thun, erwiederte 
jener und nahm die Feder ; doch kaum hat er 
einen Buchstaben geschrieben , so warf er 
dieselbe hin und rief laut aus : Nein , ich 
rvill nicht, denn dann würde es heissen, dass 
ich vorher kein Christ gewesen sei. — Ganz 
im Gegentheil , erwiederte der Dehan , Ihr 
werdet dadurch die Gottlosen beschämen, 
die unter dem Deckmantel Eures Namens 
sich als solche zeigen, und Ihr miCsst ein 
ewiges Denkmal zu ihrer Schande hinterlas^ 
sen. — Nun wohl so will ich schreiben : 

Man muss cds guter Christ leben und 
sterben, 

Joachim Murat. 
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. Nachdem dies geschehen war, ging Murat 
zu der geö£Eneten Thüre des Zimmers hinaus 
in den Yorsaal , und als er in diesem die Sol- 
daten , das Gewehr zum Anschlag bereit , er- 
blichte , fragte er den hommandirenden Haupt- 
mann wohin er sich stellen solle ; dann als ihm 
der Platz angewiesen war , trat er frei und 
grade dorthin , und indem er die Uniform mit 
beiden Händen auseinanderschlug und die Brust 
frei machte , rief er aus : Nun schiesst I Der 
Kapitän verlangte dass er sich umdrehen solle, 
aber er yersetzte lächelnd : O wie in*t Ihr 
Euch ; ich habe nicht bloss keinen Hass ge- 
gen diese Unschuldigen^ die den Willen GoU 
tes vollführen j dem ich mich unterwerfe ^ 
sondern ich bedcaiere sie sogar» Schiesst nur , 
und fürchtet Euch nicht ! In diesem Augen- 
bliche sprach ihm der Geistliche das Credo 
Tor , und er wurde Ton sechs Flintenschüssen 
in der Brust getroffen, als wenn es nur ein ein- 
ziger gewesen wäre. Einen Augenblick erhielt 
er sich noch auf den Füssen, dann fiel er 
rücklings nieder , das Gesicht zum Himmel 
gewendet. 

Der Leichnam ward in einen mit schwar- 
zer Seide ausgeschlagenen Sarg gelegt, und 

von sechs Soldaten in die von ihm beschenkte 

» 

Kirche getragen , und ohne irgend einen Pomp 
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in der allen Armen gemeinschaftlichen Gruft 
begraben. Am folgenden Tage ward Tom 
Kapitel eine Messe filr ihn gelesen , zum Ge« 
dächtniss jener von ihm erwiesenen Wohlthaf • 



Brief Muraf^ an seine Frau. 

Meine theure Karoline! 

Der entscheidende Aogenblicli ist mit nicht 
wenigen Thränen herangekommen. Ich werde 
bald auf irgend eine Art hingerichtet werden. 
Du wirst keinen Gatten , meine Kinder werden 
keinen Yater mehr haben. Erinnert Euch mei- 
ner. Stosst nicht mein Andenken von Euch 
hinweg. Ich sterbe imschuldig. Mein Leben 
ist mir durch ein ungerechtes Gericht abge- 
sprochen worden. Leb wohl mein Achilles. 
Leb wohl meine Latizia. Leb wohl mein Lu- 
zian. Leb wohl meine Luise. Zeigt Euch im- 
mer meiner würdig. Ich lasse Euch auf einer 
"Welt zurück , in welcher ihr zahlreiche Feinde 
habt. Seid immer einig. Zeigt Euch erhaben 
über jede Schändlichkeit. Seid zurückhaltend. 
Yerflucht nie mein Angedenken und erinnert 
Euch , welchen Schmerz ich empfinden müsse 
in dem Augenblicke , wo ich entfernt von mei- 
ner Gattin sterben soll, ii^nd wo kein Freund 
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da ist, mir die Augen zu scUiessen. Leb wohl 
meine Haroline leb wohl, lebt ifobl meine 
Kinder. Empfangt meinen yä'terlicben Segen, 
meine letzten Umarmungen* Lebt woU , lebt 
wohl. Ihr werdet nie Euren unglücWichen 
Vater rergessen. Joachim Murat, Vom Kastell 
desPizzo, den i3. Okt. 181 5. 



Gnadenbezeugung des Königs an die Stadt 

des Pizzo. 
Ihre Sizilianische Majestät zeigte Ihr aller- 
höchstes Wohlwollen in einem hönigUclien 
Dehrete, in welchem Sie die Treue, die An- 
hänglichkeit und den Muth der Einwohner des 
Pizzo lobte, welche durch ihre Tapferlieit 
nicht blos das Königreich Neapel, sondern 
das ganze Italien vor einer fiir die Menschheit 
Terderblichen Umwälzung bewahrt hatten; 
und zum Zeichen Ihrer Zufriedenheit 

1. Ertheilte Sie der Stadt des Pizzo den Titel 
der Aller getreuesten. 

2. Beehrte Sie den Syndikus sowohl als die 
andern höhern Beamten , jeden mit einer 
goldenen Medaille, am Knopfloch zutragen. 

3. Schaffte Sie alle Verbrauchsteuer ab, uß* 
. wies dafür jährlich 3l65 Ducali aus ih- 
rem Schatze an. 



V 
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4* Sollte auf Direii Befehl jedes Jahr einem 
jeden Einwohner desPizzo fünfzehn Pfiind 
Salz gegeben werden. 

5. Befahl Sie zum ewigen Andenken an der 
Stelle, wo Mitrat gefangen worden, eine 
marmorne Tafel mit Inschrift aufzurichten. 

6. Verordnete Sie , dass die zum Theil yon 
Murat gebaute Kirche des Pizzo auf Ihre 
Kosten prächtig yollendet werden solle. 



1 



Druckfehler. 



Sehe. Zeile. 

i4 ^3 La Cava sAsXl La Casa» 

33 14^17 Ingris statt Ingres» 

125 18 isst statt ist. 

189 18 Flüsse statt jPVxjj«;. 

199 11 weil es statt weil ich» 

a38 a4 Jbrtgenommen statt fortgekommen. 

Einige Lücken , die sich hin und "wieder dem 
aufmerksamen Leser möchten bemerklich machen, 
wird derselbe damit entschuldigen, dass es dem 
Verfasser nicht möglich war , die Handschrift) 
nachdem sie der Zensur unterlegen j von neuem 
nachzusehen. 
Rom, den 3i. Mai i8a8. 

Der Verfasser. 



Briefe aus SizUien von Jusfus Tommasini. Berlin in der 
Nikolaischen Buchhandlung. 1S25. 

Zur Empfehlung dieses Werlis mag es genügen folgende 
Stellen aus einer Rezension im Leipziger Konversation»« 
blatte Nro. 44. 1826. anzurühren : 

„Ein lebendiger Sinn für die Schönheit und Eigenthüm» 
lichkeit der Natur , besonders der menschlichen , eine gesunde 
Lust , nach Kräften sich zu ergötzen , vor allem aber mit 
unbequemer Gelehrsamkeit sich nicht plagen zu lassen , in 
behaglicher und munterer Mittheilung sind die Hauptzüge. 
Einzelne Schilderungen des sizilianischen Volkslebens , vor« 
züglich die eines palermitaner Tages, gehören zu den treusten 
und belebtesten , welche Rez. kennt. Kindische aber treu» 
herzige Spielhaftigkeit , unendliche Freude an eignem und 
fremdem Spektakel > göttliche Faulheit ^ welche an der Süd» 
küste den Ackerbau ganz zu Grunde gehen lässt , unbeque» 
mes Anstaunen der Fremden : Diese redenden Zuge sprechen 
den der auf * des Gottes untadlicher Insel" weilte^ in einer 
Reihe von kleinen Vorfällen mit solcher Wahrheit an^ 
dass sein« Erinnerung ihm zu einem Jeden Gegenstücke in 
Menge bietet. Der Verfasser verdankt diesen Vorzug vor 
dem grossen Haufen der Reisebeschreiber der Sorgfalt mit 
welcher er gebildete Bekanntschaften zu machen sucht» 
und der Offenheit mit der er auch den Berührungen mit 
viiiedern Volksklassen sich clarbietet. 

„ Erfüllt den Erzähler sein Gegenstand nur recht von 
Herzen , so wird auch seine Rede doppelt gefällig , und 
mit Vergnügen hören wir ihm zu. Ansprechend und zart 
ist vor allem die einfache Liebesgeschichte mit einer Nonne : 
die Wärme und Frische , die wirklich dem Augenblicke an= 
zugehören scheinen , geben diesem kleinen Abentheuer ei:: 
nen hohen Reiz.* 



